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Vorwort des Herausgebers
Steht die Identifikation eınes Skelettfundes MIiıt einer historischen Person bzw Per-

sönlichkeit Aa genugt normalerweise, WenNnn der Gutachter Mag 1U AÄnatom,
Gerichtsmediziner, Anthropologe oder Hıstoriker seın seınen Bericht den
Akten o1bt. In komplıizierter liegenden Fällen wırd seın Ergebnis gerafft VOI-

öffentlichen, ennn dann esteht eın allgemeines Interesse daran, welches auch
Methodenfragen einschliefßt.

Soweıt sıch den Erstgutachter handelt; verfügt VO  ; Anfang über das
Gesamtmaterı1al, un: daäamıiıt stehen ıhm alle Fragemöglichkeiten otftfen Auch ın der
Methodenwahl ergeben sıch für iıhn lediglich VO Materija]l her Einschränkungen.

Anders lıegen dıe Dınge, wenn iıne als abgeschlossen geltende Identitikation
wıeder aufgerollt werden oll Relatıv problemlos erscheint das be1 Beibringung

Materıals, das ine Neubearbeitung notwendig macht. Noch komplizierterstellt sıch eın Zweitgutachten dar, WenNnn (zunächst) ke  1n Material verfügbar
1St un lediglich allgemeinere Zweife]l der Rıchtigkeit der Aussage des Erstgut-achtens bestehen. In eınem solchen Fall kann 1Ur ıne Überprüfung eines jeden e1InN-
zelnen Untersuchungsschrittes des Erstgutachters als aquat angesehen werden. Eın
revidierendes Zweıtgutachten macht Aaus jeder Identifikation VO  3 Skelettfunden
historischer Personen bzw Persönlichkeiten eiınen Identifikationsfall.

Allerdings 1STt eın Zweıtgutachter ın Bezug auf Fragestellung un Methodenwahl
nıcht mehr unabhängig, WwW1e eın Erstgutachter. Denn mu{ß VvOoOraussetzen, da{ß
eiınem Erstgutachter zusätzliche iınzwıschen nıcht mehr verfügbare Infor-
matıonen zugänglıchn, welche seın Vorgehen beeinflußten.

Als iıch die Aufgabe eınes Zweıtgutachtens 1mM „S5t Emmeram-Fall“ übernahm,
War iıne ausführliche Publikation VO! Anfang geplant. Auch Wenn die be1 der
Skelettbearbeitung klärenden Fragestellungen eindeutig un mi1t der modernen,
einschlägigen Methodık einfach lösen schienen, konnte sıch nıcht allein darautf
beschränkt werden. Denn dıe Problematik 1St vielschichtiger.



Sıe wırd durch das VO  3 Josef A. Endres 1895 vorgelegte Erstgutachten VOI -

gegeben. In ıhm stellt sich als eın scharter Beobachter und sorgfältiger Arbeiter
VOX. Zudem hat revolutionär für seıne eit interdisziplinär gearbeıtet. Iso
mu{fßte auch 1M Zweitgutachten dieser Weg beschritten werden.

Um über ıne blofße Überprüfung Endres’ hınauszugelangen, wurde die Mate-
rialbasıs sukzessive verbreıtert. Das erfolgte einmal, ındem Endres’ Zeıten
bekannte Methoden (Zz C-Analyse, Pollenanalyse) eingesetzt un ferner, indem
VO  3 Endres unbeachtetes Materı1a] (Z Textilbefunde 1mM Gaubald-Schrein) Ww1e-
derentdeckt un ausgewertet wurden.

Für eın derartıges Vorhaben 1St immer die Hılfe VO Kollegen AUuUS Nachbardıiszı1-
plinen Klärung VO Einzelproblemen notwendiıg. Das gelang, weil sıch ANSC-
sprochene Kollegen spontan ZUr Miıtarbeıt bereit erklärten, un: miıt ıhnen konti-
nujerlicher Kontakt estand.

Daneben gab 1n Einzelfragen bzw Fragenkomplexen ständıge Kontakte MIt
zahlreichen Kollegen der unterschiedlichsten Diszıplınen, für deren Rat un: Unter-
stutzung ich mich dieser Stelle erzlich bedanken möchte. Meın besonderer Dank
gilt Prälat Franz Westenthanner, Stadtpfarrer VO St. Emmeram 1n Regens-
burg, der diese Untersuchung nıcht LLUTr sondern Ss1e auch tatkräftig Nnier-

stutzt hat Wenn die Bearbeıitung des St Emmeram-Falles den hıer vorliegen-
den Ergebnissen geführt hat, 1St dies nıcht allein eın Verdienst der vorstehend auf-
geführten Mıtautoren, sondern Aller, die ıhre fachspezifischen Kenntnisse selbstlos
1ın dieses Werk eingebracht haben
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Abhandlung Zur Identifikation VO  — Individuum un! 8
mıiıt dem Hi Emmeram und Hugo

Von

lav Röhrer-Ertl

Vorbemerkung
Seit 90 Jahren steht eın Identifikationsfall Zur Diskussion A der nach seınem

Bezugsort hıer als Sr Emmeram-Fall“ bezeichnet 1St Denn tradıtionell wırd auch
be; Vorhaben Aus dem Bereich der Personenerkennung eın neutraler Begriff gewählt,

der Bildung von Vorurteilen frühzeitig begegnen. Schließlich kann eın Arbeits-
titel ungewollt die Arbeitsrichtung beeinflussen, Ww1e gerade diesem Fall tür dıe
Vergangenheit nachweısbar 1St.

Vert. meıint den „St Emmeram-Fall“ mıiıt Vorlage dieser Abhandlung sSOWeIlt
geklärt haben, w 1€e nach Lage der ınge überhaupt möglıch erschien. Dabe1
konnte sıch ankbar der Unterstützung vieler Kollegen auch un! gerade Aaus

Nachbardiszıplinen versichern. Und NUur War dann möglich, die Reliquien
des FEmmeram mi1it eıner Wahrscheinlichkeit iıdentifizıeren, die ohl kaum
eınen vernünftigen Z weıtel otten äßt Und ebenfalls NUur auf diese Weıse WAar

möglıch, den anderen Zur Untersuchung übergebenen Grabfund mMi1t Hugo, einem
natürlıchen Sohn Kaıiıser Ludwig 111 (d Jg.), über ıne begründete Ww1e überprüfte
Arbeıtshypothese iıdentifizıeren.

Mıt dieser Abhandlung über den „5t Emmeram-Fall“ legt ert. seinen an
kündıgten (Röhrer-Ert] 1981, 1982a) Schlußbericht VOr Darın bemüht sıch, alle
Arbeitsschritte gesondert beschreiben, angewendete Methoden diskutieren,
sofern S1€ ' 8 Aaus eingeführten abgewandelt bzw LICUu entwickelt werden mu{fßten
und alle wesentlıch erscheinenden Daten publizieren.

eıl aber der gegebene Rahmen nıcht gesprengt werden durfte, auch
hıerıin Prioritäten setzen. Es durfte also nıcht einfach jeder erhobene un g-
sicherte Befund aufzuführen un jedes auftauchende Problem diskutieren se1n.
ondern der Bezug zZu Thema WAar immer siıchern.

Um unabhängiıg voneinander durchgeführte Einzeluntersuchungen als solche
kennzeichnen, werden sıe nachfolgend vorgestellt. Dabei konnte nıcht 1ın
jedem Falle ıne Bezugnahme auf andere vermiıeden werden. Denn einmal hätte
das dem Leserverständnis wohl wen1g genutzt, un terner erschiıen ine Vermehrung
der Seiıtenzahlen aufgrund mehr oder mınder identischer Mehrtachberichte nıcht
angezeıgt. Und sınd S1e der Abhandlung als Exkurse angegliıedert worden. Dıiese
Exkurse enthalten spezielle Untersuchungen Eınzelfragen, welche . E eNL-
scheidenden Einflu(ß auf dıe Arbeitsergebnisse hatten. Da deren Behandlung aber
u. U weıt VO der primären Fragestellung fortführte, 1St w1ıe geschehen VeI-
tahren worden.

ILhe hiermit vorgelegte Abhandlung ZUuU „‚St. Emmeram-Fall“ 1St mit dem
Ziel durchgeführt worden, alle diesen berührenden Teilbereiche autf der Basıs
heutigen Wıssens- und Methodenstandes NEU Z bearbeiten bzw überprüfen,
SOWeIlt das möglıch schien.

Wenn eın für das Untersuchungsziel nebensächlich erscheinender Teilaspekt einer
Klärung unzugänglıch erschien, wurde das ausdrück lich vermerkt, zukünftige
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Forschung AanNnZzZuUuregen. In diesem Zusammenhang se1 die derzeit unmöglich C1-

scheinende Ermittlung des Todesjahres des mmeram erinnert. Weıl 1in der
Arbeit cselbst nıcht weıter erwähnt, seıen die leider unfruchtbar gebliebenen
Bemühungen des ert. in dieser Sache M1t ihren Ergebnissen hier vorab eN-

gefaßt.
Dıie Angaben Zu Todesjahr des mMmmeram schwanken 1n der Liıteratur

rund Jahre Dabe! werden die Extrema einma]l durch die Klostertradıition M1Lt
652 (Z Gamber 1979, Timerding un dann Mayr 19272) MmMi1t 715 angegeben.
Dazwischen sınd dann dıe Daten VO  3 Krusch {1:) LOwe (1954) und
Prinz (1765) MmMI1t 660—6/0, Heuwıieser (1926) MIt 660—680, Bos] (1963) und Sepp

mıiıt Ende des Jha Zibermayr (1956) MmMi1t 706 un Janner (1883—1886) MT
/14 angesiedelt. Von allen Datierungsversuchen haben wohl die Klebel’s 1958)
häufiger als andere Zustimmung gefunden (2z.B Babl L3, Diepolder
Klebel den Tod des Hl mmeram 684/685 (bzw zwischen 684/685 un
650)

Dıie Aaus unterschiedlichen Zeıtansäitzen resultierende Unsicherheit beruht letz-
lıch darauf, da{fß mi1ıt Arbeo’s Emmeram’s-Vıta historisch betrachtet eın VeIr-

bindungsloser Splitter vorliegt. Denn, 1mM Gegensatz Zur Corbinian’s-Vıta des
Arbeo, sınd 1n ihr keinerle1ı Hınvweise auf zeıitlıch gENAUCF einzuordnende Personen
enthalten.

So hat INa  3 schon recht früh (Z Janner Sepp die Datıierung
des mnmeram über den 1n der Vıta geNaANNtEN Herzog Theodo versucht. Jedoch
sind dabei eben unterschiedliche Zeıtansätze möglıch, W1e€e die umfangreıiche 1te-

(hier SI 1Ur indirekt genannt) auswelst. Aber INa  3 wırd Babl (1973)
siıcher beipflichten, W CII betont, Klebel 1958) habe dıe verfügbaren Materialien
1ın besonders sorgfältiger un: umfangreicher Weıse ZUSAMMENSECTIragECN. Allerdings
erscheint diese Arbeit auch recht schwieri1g aufschließbar, weı] s1ie 1M Aufbau —-

systematisch wirkt besonders für einen mi1t der aterıe nıcht ausreichend VeI_I-
Tautfen Leser. Vor allem f51lt auf, daß Klebel VO  3 1Ur einem Herzog Theodo 1

Jh spricht, der LWAa 640 geboren un! TI7I718 gestorben se1 Und der dann
doch Materı1a|l mitteılt, nach dem eın Herzog Theodo bereits 6423 als Großvater
nachweiısbar ware (643 hat Herzog Theodo’s Sohn tho Il Uto) einen Streit MIt
Hausmeıer Grimoald. Alemannenherzog Leuthariı tOtet ihn Othos Sohn Theobald
oll nach Klebel spater Bayernherzog SCWESCH sein.).

Man wird also zusammentassen können, dafß die tachhistorische Forschung 1Ur

einen Herzog Theodo 1mM Jh anerkennt. Diıeser mu{ß LWAa zwıschen 665 un:
717/718 reglert haben Und auf ıhn beziehen sıch alle Datierungsversuche des

mMmmeram selt Janner. are  K eın früherer Herzog amens Theodo nachzuwe!i-
SCH, w1e ıhn Gamber oder Timerding postulieren, ergäbe sıch daraus die Mög-
iıchkeit eiıner Frühdatıerung des Hl mmeram.

ert. kann hiıerzu nıchts beitragen, da se1in Datenmateria]l Zur anstehenden Frage
derzeıt nıcht aussagefähıig 1St Weıl aber Indiyiduum Il Emmeram)
bestimmte, postmortale Veränderungen beobachtet wurden (vgl u,. 105, Röh-
rer-Ertl]), MO  .  chte dennoch 1ne Anregung geben Denn diese postmortalen Ver-
anderungen führt auf das Wirken VO  3 (anaeroben) Mikroorganismen zurück,
welche dıe organischen Bestandteile des Knochens als ihre Lebensgrundlage NUutrLztien
und S1e dabel aufzulösen begonnen hatten. 7war x1bt bislang keinerle1 Beobach-
tungen, welche zeıitlich Angaben über das Fortschreiten solcher Zersetzungs-
S zulassen. Aber aufgrund eigener Beobachtungen Jericho-Materıal un!:



Individuum 11 meınt CI, da{fß eın solcher Zeitraum ohl her länger- als kürzer-
fristig anzusetzen sel. Schliefßlich betand sıch Indiıyiduum I miıt seiınem rab in
eorg 1n Grundwassernähe. Und dort würden wohl für derartige Mikro-
organısmen optimale Temperaturen VO  > LWa 720 € relatıv drastisch nNnier-
schritten. Das aber verlangsamte hre Lebenszyklen (vgl Ü, 105, Röhrer-Ertl]).
Weiıl daraus derzeıt keinerlei verwertbare Aussage abzuleiten 1St, kann un oll
diese Anmerkung 1Ur als Hınweıis gelten.

Als weıterer Hınweıils auf eıne möglıche Frühdatierung des mMmMeram könnte
der Passus 1in der ıta werden, iın dem Arbeo VO der Vertreibung der
9 durch den Tod des H!. Emmeram belasteten, Nachkommenschaft des
Herzog Theodo (Lantpert’s?) AUS Baıern als vollzogen berichtet. Denn auf Tassılo
HIX der 788 abgesetzt wurde un 794 starb, kann wohl nıcht gezielt se1n. Denn
dıe Vıta wurde nach allgemeinerer Auffassung vor 768 (Z Babl bzw PF
(z Klebel vertafßt. Ferner soll, aut Klebel, Arnold VO St mMmmeram einen
Hınweıs auf wel Herzöge namens Theodo geben. Arnold lebte 1mM ı Jh., und
dürfte wohl noch kein Interesse gesuchten Mifßverständnissen gehabt haben,

dem Kloster Söherem Ansehen verhelten.
Und schlie{fßliıch beschreibt die Vıta die Emmeram’s-Mıssıon als auf persönlıcher

Motivatıon beruhende „Einzelaktion“. Von einer Verbindung den politisch
Mächtigen der eıt 1St Ja gerade nırgends dıe Rede ıne VO  $ einem Einzelnen Aaus

persönlichen Motıven durchgeführte Mıssıon erklärte nıcht 1Ur die Haltung während
des Martyrıums, s1e ware Banz sıcher auch 1n der Schwächephase des austrasıschen
Teilreiches zwischen den Köniıigen Dagobert un! Childerich { 1 (also den 40er un
50er Jahren des JB;) besonders gyut enkbar. Wıe Herr Dr Alois chmid/Mün-
chen Vert. treundlıcherweise mitteılte, steht dem das Salzburger Verbrüderungs-
buch Von 784 miıt seinem ganzen Gewicht

Fıne Entscheidung 1n dieser Frage, sofern überhaupt denkbar, l:|kÖönnte wohl NUur
durch interdiszıplınäre Arbeit erreıcht werden. Es ware denkbar, da{(ß dabeı1 Klebel’s
Ansatz, neben hıstorischen Quellen auch solche der Namenskunde un: Ortsnamens-
torschung auszuwerten, Z Ziele führte, WwI1e das Dn erfolgreich 1M „Panzrud-
Fall“ (Gerasımov geschehen ISt.

Abschließend kann erf also 1Ur teststellen, daß ıhm derzeit jedes Datum ZW1-
schen 6572 un 715 vertretbar erscheint. Schließlich 1St ıne Aussage darüber, ob
postmortale Veränderungen, W1e dıie bej Indiıyiduum gENANNTEN, NUu  - in 40, oder
100 Jahren entstehen, ; A Zt unbelegbar un: daher abzulehnen. Allerdings könnte
siıch das kürzerfristig andern, sobald gezielte Untersuchungen begonnen WUur-
den ILhm selbst erscheint aber eın trüheres Datum wahrscheinlicher als eın spateres.
Und nach seinen bisherigen Daten müfßte ine Zeıtspanne VO  3 Jahren schon bei-
nahe als unwahrscheinlich, weıl zeıtliıch knapp, angesehen werden. Damıt würde

einen Ansatz des Sterbejahres nach 700 tür weniıger wahrscheinlich halten als
eiınen VOrTr 700 Zu gleichen Ergebnissen kam Jüngst auf anderem Wege auch Diepol-
der (19784)

Forschungsgeschichte
Seit nunmehr wa 1200 Jahren hat der mMmeram in den baıirıschen Ländern

seıne Bedeutung behalten. Das erhellt allein schon Aaus den bis ZU Tage nıe ANSC-
tochtenen Tıteln Märtyrer Christi und Apostel der Baıern. Aber auch außerhalb der
bairischen Länder fand seın ult Verbreitung. Hıer se1 1Ur ans Ööstliche Schwaben

Prag oder Neutra (Babl erinnert.



Aber der mMmmeram 1st nıcht iın der eıit mit gleicher Intensität
verehrt worden. So gibt CS, w1e Babl 1973) nachwies, Zeıiten starker und solche
wenıger starker Verehrung. Besonders volkstümlich War der Hl mmeram ur-

gemäfß 1n der direkt auf seinen Tod folgenden eıt (Pıend] 1961). Sofort nach seiner
Grablegung 1ın St Georg I1 setzte eın lebhafter Pilgerzug orthin 1n. Und der hat
ganz offensichtlich die neben der theologischen Begründung (Schamon:1 NOL-

wendıgen materiellen Grundlagen seiner Translatio 740 Bischof Gaubald
geschaffen, w1e Aaus den Quellen hervorgeht.

Dıie Emmeram’s-Verehrung blıeb die bedeutendste ın Kirche un Kloster St Em-
d  ‚9 bıs sıe allmählich VO  — der des Wolfgang un! des Dionysıius Areo-
pagıta zurückgedrängt wurde (Babl Und das findet 1ın der Errichtung des
Westquerhauses MI1t Westchor un; St. Wolfgangskrypta Abtrt Reginward
(Weıhe 1052 durch Papst Leo A siıchtbaren Ausdruck. Eıne, Aaus Richtungsände-
rungen 1n bestimmten Kreuzgangsjochen erschließbare Neubauansicht der bıs dahın
(1052) bestehenden Kirche 1St offensichtlich kurze eıt danach endgültig aufgegeben
worden. Auch darauf verweısen Daten un Befunde 1ın Kreuzgangsjochen (Arens

Nach dem 30jährigen Krıeg SetTzZtie dann erneut ıne verstärkte mmeram’s-
Verehrung eın (Babl 15 auf sS1e abgestimmt können die Bauma{fßnahmen
nach 1645 betrachtet werden. Abschließend oll nıcht unerwähnt bleiben, dafß die
seiıne Kirche betreuende Klostergemeinschaft das Gedächtnis des H!. Emmeram

1n besonderer Weıse gepflegt hat (Babl Schließlich handelte sıch Ja
auch ıhren Titularheıiligen.

Und so vab bis ZUur bayerischen Säkularisation 803/12 1n St mmeram auch
keinerlei nachweiısbare Z weıtel .  ber die Identität der Reliquien des mmMmmeram.
In diıesem Zusammenhang 1St ohl auf entsprechende Ausfüllung der wenıgen
schriftlich fixierten Angaben durch mündliche Tradıtion schließen. Schließlich
kann ine solche Ja nıcht 1Ur für Mönchsgemeinschaften als regelhaft vorhanden
postuliert werden gerade auch wichtige Dınge betreffend.

Dıie Reliquien hatten schon verschiedene Brandunglücke heil überstanden als
bzw Ö1 O8 1642 dıen Kirche infolge Unachtsamkeit abbrannte (Piendl!
Wohl primär durch Geldmangel bedingt, konnte Fr 1645 miıt den Auf-

räumungsarbeiten begonnen werden. Schliefßlich War das Kloster 16372 durch die
schwedische Armee (Bernhard Vo  $ Weımar) miıt schweren Kontributionen belegt
worden, welchen der Edelstein- und -Metallschmuck des „Sılberaltares“ ZUuU

Opfer fiel Im Zuge der Aufräumungsarbeiten wurde östlichen Stipesfufß des
ehemaligen Hochaltares Schutt iıne Höhlung geöffnet, Aaus der 03 1645
eın Individuum I beinhaltender Holzschrein Kasten un: geborgen werden
konnte. Dasselbe wurde Mi1t dem mmeram identifiziert, ohne da{fß irgendein
Anzeichen für ıne Diskussion arüber gäbe.

Abt Coelestin Vogel (Pıend] gibt der allgemeinen, freudigen Stiımmung
1M Kloster über diıesen Fund beredten Ausdruck. Ganz offensichrtlich hatte nämlı:ch
das Ausmafß der Zerstörung ernsthaften Befürchtungen Anlaß gegeben. Dıie
Gewißheit einer Identität der 1645 geborgenen Reliquien mi1it dem mmeram
blieb unangefochten auch über den Tod des etzten Mönches AUuUS dem säkularisierten
Kloster erhalten. (Inzwischen WAar St mMmeram kath Stadtpfarrkirche geworden.)

Das Üınderte sıch erst mi1ıt der Aufdeckung der Grablege VO  - Indivyviduum { 1 1mM
Scheitel der östlichen Hauptapsıs VO 08 bis ı1 05 1894 durch den Geistl]. Rat
Georg Dengler (Endres 1895, Walderdorff 1895, Weber Denn 1im Zusam-



menhang damıt wurde VO Endres (1893),; Sepp (1902) un Walderdorff (1895)
die These aufgestellt, der mmeram se1 iıdentisch miı1t Individuum ı.

In einer bemerkenswerten Arbeıiıt unternahm Endres JE alle verfügbaren
Daten usamme<eNZULragen un aus  ien Dabei zing orrekt un! geWw1sseN-
haft VOL. Spezıell Was dıe Befundvorlage angeht, kann seiıne Arbeit tür die eıt als
vorbildhaft gelten. Aber 21ng, auch das 1St typısch für die Zeıt, VO einer iınduk-
t1ven These Aaus, über deren Entstehung Weber (1906) als unbeteıiligter Zeuge -
wıdersprochen berichtet. (Erläuternd se1 hıer angemerkt, da{(ß dieser eıit kaum
eın anderer Weg gangbar SCWESCH se1in dürfte. Schließlich mu{ßte damals ar eın
asaler Kenntnısstand erarbeitet werden.) Endres emühte sıch 1n der olge, alle —-

sammengebrachten Befunde 1n ihrer Deutung dieser These einzupassen. Und eben
das führte, w1ıe ert ın dieser Schrift zeıgen wird, unrichtigen und dabei schon
damals vermeıdbaren Schlußfolgerungen. Denn scheint Endres nıcht ine
Überprüfung seıner Ausgangsthese, sondern ausschließlich deren Bestätigung

se1n. Erleichtert wurde das Banz sıcher auch dadurch, daß eın Teıl
der VO  —3 anderen Bearbeitern erhobenen Daten tehlerhaft bis unrichtig WAar (bzw 1st).
Überdies ırug Endres seline Deutung ausgezeichnet tormuliert und mMi1t großer Be-
stimmtheit VOT, W as schon Weber einem emotıonalen Ausbruch reizte.
Endres Diktion 1St seither HUr selten wıdersprochen worden.

Endres erklärte Indiyiduum 11 MIiIt großer Bestimmtheit für den Emmeram,
obwohl innerhalb seiner eıgenen Beweisketten Wiıdersprüche offen lıeben selbst
wenn INan die Rıchtigkeit aller seiner I)aten postulıerte. Bıs dieser Arbeit konnten
s1e nıcht geklärt werden. Als erster folgte Walderdorff 1895) Endres’ Schlüssen.
Nur brachte eınen Gedanken gezielt 1Ns Spiel, den Endres eher angedeutet hatte:
Aus dem VO  3 Endres (fälschlich) als möglicherweise ehlend postulierten ranıum
(Schädel) von Indiyiduum 11 schlo{fß autf dessen Verbleib bei Individuum Ferner
vermutete weıtere Teıle VO Indivyviduum I1 bei Indiyiduum Damaıt, schlof(ß
C k  Onne  x ANSCHOIMM werden, da{ß dıe wıirklıchen Reliquien verehrt worden
selen. Miıt dieser These hat Walderdorff iın Fachkreisen begründet L1UT wen1g An-
klang gefunden.

Aufgrund seiner Edition der Emmeram’s-Vıta bezog dann Krusch (1902) TSL-
mals die These Endres Stellung, wobel ausschliefßlich historische Quellen
zugrunde legte. Nun sıch ine ebhafte Diskussion, bei der Endres 9
1903 1907 und Sepp’ für die These Endres un! Krusch 9 1905,
1905a, und Weber 19063) dagegen auftraten. (Zweı Artıkel Weber’s
1895 und 1897 1m „Regensburger Morgenblatt“ IC nıcht gerechnet.) Beide Seiten
bemühten sıch, Vorlage Quellen bzw Vergleichsdaten ıne Ent-
scheidung. Alle Beteiligten argumentıierten sowohl sachlich-kühl als auch emotional-
heftig. Als Weber 19063) den Vorschlag machte, Indiyiduum 11 MmMi1t Babo VO!'

Abensberg (T identifiziıeren, wIıes Endres 1907) das mıiıt überlegen W1r-
kender Kritiık aAb Auch wenn seine Gegenargumente sachlich SCHNAUSO unrichtig
M, Ww1e die Weber’s (Pıendl schien für die hıstorische Forschung der Fall
damıt entschieden. Krusch hat offensichtlich auch weıiterhin seiner
Auffassung festgehalten; aut die Identifikationsfrage blieb das jedoch ohne Einflu{£ßß
(Z Pıend] 1961 Schwähbl

Beım Studium dieses Streıites stellte Vert. fest, dafß wesentliche Aspekte des
„S5t Emmeram-Falles“ unbeachtet geblieben oder daß s1e nıcht sachgemäß

worden sind. Neben den daraus resultierenden Wiıdersprüchen schien eın
Teıl der durch die Erstbeschreiber mıtgeteilten Daten dringend einer Überprüfung



bedürtfen. Und das WAar möglich, weıl die Kirchengemeinde sämtliche 1894 g-
borgenen Überreste Aaus dem Sarkophag VO'  3 Indivyiduum 11 weitsichtig 1n einem
Zinnschrein bewahrt hat

Für dıe Neubearbeitung 1mM „St. Emmeram-Fall“, Ww1e Ss1e sıch U  - als NOL-

wendig erwıes, wirkte sıch das Fehlen eınes offiziellen Untersuchungsberichtes nach-
teilig Aaus iıcht einmal eın Grabungsbericht 1St durch Dengler, der bald darauf
starb, mehr vorgelegt worden. Seine Leiden ürften iıhn daran verhindert haben
Überhaupt mu{ß gESARLT werden, dafß die Kritik dem Vorgehen aller Beteiligten
nıcht weılt gehen sollte, iıhr Tun un: Handeln mMit modernen Ma{ißstäben
Inessen Es entsprach weitgehend den seinerzeıtigen Gepflogenheiten un!: scheint
zumindest teilweıse erheblich über deren Nıveau lıegen. Weil] aber verschiedene
Autoren MIt unterschiedlichen Zielen arüber berichteten, 1St eın solcher Bericht

rekonstruileren. Dabei kann alles als gesichert angesehen werden, w as identisch
berichtet wiırd. Ebenso 1St das akzeptabel, W as in der Dıskussion VO der jeweılıgen
Gegenseıte nıcht angezweifelt bzw bestritten wurde. Und damıt erhält INa  3 ıne
tragfähige Basıs ftür ıne Neubearbeitung.

Zu erwähnen waren hıer noch verschiedene, 1ın den Kirchenakten befindliche,
unpublizierte Gutachten. Sıe benutzen die Miıttel der tormalen (aristoteleschen)
Logik auf den VO' Endres uUSW., publizierten Schlüssen. Also ergeben sıe alle 1NL-
weder mehr oder minder klar ıne Bestätigung der Postulate Walderdorff oder
S1e erscheinen für 1ıne Verwendung ınsgesamt verschlüsselt. Es ergıbt sıch sOmıt
auch h  1er das AUS Publikationen bekannte Bild Danach standen sıch folgende Auf-
fassungen gegenüber:

Indivyiduum 1sSt der mmeram (Krusch, Weber),
Indivyviduum I1 1St der Hl mmeram (Endres, Sepp,; Walderdorff) un!
Individuum un 11 siınd der HI nmeram (Walderdorff).

Eıne These, welche besagte, weder Indiyıiduum noch Indiyıduum 11 selen der
Hl Emmeram, 1St gut begründet abgelehnt worden. Denn dafür ergeben siıch
Aaus den Quellen keinerlei Hınvweise.

In der Folge fanden NUur die Thesen (z Piıend] und %) (z Schwähbhl
Anhänger. IBDER dürfte kaum verwundern, WEn bedacht wird, da{fß beide autf

Endres tußen Und dessen Arbeıt mu{ ohl WwW1€e schon ausgeführt inhalrtlıch
un: formal als vorbildlıch für ıhre eit gelten. Hatte doch gekonnt interdiszi-
plinär gearbeitet, während seiıne Wıdersacher immer 1Ur auf eiınem Sachgebiet ant-
wOorfifen konnten. Und außerdem War der einz1ge VO allen Beteiligten, der sıch
nıe erkennbar auf emotionale Aufßerungen einliefß. Wer sıch mıiıt der Geschichte des
„St. Emmeram-Falles“ beschäftigt, wırd nıcht umhın kommen, allen seinerzeıt
daran Beteiligten eın ernsthaftes Bemühen un: eigene Sachbeiträge AN Thema
zuzubillıgen. Dafß alle Autoren zuweiılen ihren Emotionen dıe Zügel schießen lıeßen,
INas bedauert werden. Es gehört aber Zu Stil der eıt (und hat sıcher auch hıer
mancher Studentengeneratıon den Studienbeginn durch Schmunzeln erleichtert).
Dabei dart aber nıcht das Verdienst dieser Generatıon AUS der eıt 1900
würdıgen vergessCcnh werden. Hat s1e doch überhaupt erst das Material gesammelt,
ausgewertet un publızıert, Fragestellungen erstmals tormuliert un Methoden 1ICUu

entwickelt un überprüft. Alles Dınge, dıe heute als Selbstverständlichkeit VOI-

lıegen und VO jedermann SENUTZT werden. Denn schließlich War diese Generatıon,
die die Fundamente AAA modernen Forschung legte. Und erscheint ert. beson-
ders würdiıgen, daß gerade Angehörige dieser Autorengeneratıon csehr bewußt



und forciert das Risıko eingıngen, welches 1U  - einma]l wissenschaftliche Forschung
speziell welln Neuland betreten wırd einschließt. Der 1n diıeser eıt wurzelnde

Lehrer des Vert: Herr Prof. Dr Friedrich Solger/Berlin, formulierte das ın seinen
Lehrveranstaltungen Sa „Wissenschaft 1St ohne Mut ZuUu Fehler undenkbar. Man
mu{ aber immer darauf achten, daß das Gewicht möglicher Fehler (auch unbekann-
ter) nıcht das der Aussage übertrifft“. (So enthält : auch jede Vereinfachung

als Klassıfikatıon eiınen Fehler: p lee 1St dreiblättrig.) ert erklärt
dieser Stelle ausdrücklich, dafß ohne Publikationen den :5t mMmmeram-

Fall“ wohl kaum hätte erneut aufrollen und bearbeiten können.
Dıiıe Möglichkeıit dafür bot sich, als Msgr Prälat Franz Westenthanner VO kath

Pfarramt St mmeram ın Regensburg erft. 1M Sommer 1979 bat, menschliche
Skelettreste begutachten. Sıe VO' We1l Fundorten 1n der Kırche
St mmeram. Das Pfarramt wünschte den Versuch einer Klärung folgender Fra-
gCnh

Handelt sıch bei den übergebenen Resten (zweı Posten) die VO  3 einer oder
mehreren Personen. Im letzteren Falle sollte die Anzahl der nachweisbaren
Personen ermiuittelt werden. Und
Vorausgesetzt die übergebenen Reste beinhalteten mehr als ıne Person, bestünde
dann die Möglichkeıit, da{fß eın bestimmter Fundkomplex (Indıyıduum EeineIdentifikation miıt dem mmeram ausschlösse.

In der Folge Z1ng Vert diesen Fragen nach Es stellte sıch heraus, da{fß sıch
be] den übergebenen Reste VO  - we1l unterschiedlichen Personen handelte. Dabe!ı
WAar jede ımmer 1Ur 1ın einem Fundkomplex !l Posten) verireten Nach den MI1t-
geteilten Auffindungsdaten 1645 un: 1894 wurden diese mit der Katalog-Nr.

(S Emmeram, Regensburg oder Indiyiduum un StER 11 oder Indiıvi-
duum 11 benannt.

Dıie Homogenıität der einzelnen Fundkomplexe wurde arbeitshypothetisch auf
unterschiedliche Weiıse gesichert. Gegen eıne Homogenıität der Reste VO'  3 Indivi-
duum I sprachen keine Daten. Dafür konnte aufgeführt werden, da{ß Patına un!
Kalkausblütungen (vgl u.,. 105, Röhrer-Ertl) auf allen Knochen absolut ıden-
tisch erschienen (gilt auch für das 1984 1M „Gaubald-Schrein“ gefundene Rıppen-
fragment). Darüber hınaus deckten siıch alle Daten tür Geschlecht, Sterbealter,
KÖörperproportionierung und Körperdimensionierung, sSOWeIılt das überhaupt VO der
Methodik her möglıch ISt. I)as 1mM Lustrationsprotokoll VO  3 1873 vermerkte Ergeb-
N1ıSs der Regensburger Ärzte Dr Hafßelwander und Dr Schlegelmann wurde ar-

tungsgemälß damıt nıcht 1Ur bestätigt, sondern auch präzısıert. Indiıyiduum 11 1St
bei der Aufdeckung 1894 als vollständiger Leichnam 1n Artikulation angetroffen
worden. Alle Erstbeschreiber berichten übereinstimmend VO einem KöÖörper, der
sıch 1n gestreckter Rückenlage befand, die gestreckten Arme auf Hülftfte un ber-
schenkeln, dıie beiden Füfße leicht nach atera] (seitlıch) weısend. Dıie Hände lagen
autf den Oberschenkeln, berichten die Erstbeschreiber entweder uneingeschränkt,
oder S1e diskutieren lediglıch über das mögliıche Fehlen VO' Fingern. Seit 1895 wiırd
Indıyıiduum ‚ 1n einem Zinnschrein aufbewahrt, der 1910 auch noch ordnungs-
gemäfß versiegelt wurde (vergl Kırchenakten). Dıiese VOTr- un türsorgliche Behand-
lung erleichterte dıe Arbeit ungemeın. Alle Knochenfragmente zeıgen iıdentische
Spuren von Leichenzersetzungsvorgängen, w1ıe Ss1e ohl NUur 1ın abgedichteten ohl-
raumen auftreten können (vgl u 105, Röhrer-Ertl]). Speziell die Auflösung



der Compacta der Langknochen se1 hier ZgEeENANNT, Ebenso steht mMi1it der orm der
Kalkausblühungen, welche 1n die Knochenhohlräume hıinein erfolgte un nıcht,
wıe be1 Individuum I die außere Knochenoberfläche bedecken. Außerdem bestehen
Ss1ie Aaus relatıv grofß volumıgen Einzelkristallen (vgl 5. 69, VO'  3 Doetinchem de
Rande), während dıe auf Indiıyiıduum geringmächtig

Allein Analysen der Erstbeschreibungen (Endres 1895, Walderdorff 1892
Weber ergaben erhebliche Wıdersprüche zwıschen seinerzeıt mıtgeteılten
Befunden un!: deren Deutung auch innerhalb der einzelnen Arbeiten. S0 konnte
schon recht früh als überprüftes Ergebnis festgehalten werden, dafß sıch der Em-

11UI Miıt Indivyiduum zwanglos iıdentifizieren 1e68 Denn ın jedem anderen
Falle ergaben sıch erhebliche Wıdersprüche innerhalb des Datenmaterials. Und da-
mMi1t schien die Vorpublikation dieses Teilergebnisses gerechtfertigt (Röhrer-Ertl 198
Um erhobene Befunde ZU Aussehen der Person überprüfen können, bzw s1e
auch tachfremden Personen augenfällig machen, wurde VO  —3 Indiıyiduum I ıne
Gesichtsrekonstruktion auf dem Schädel durchgeführt (Röhrer-Ertl 1982, 1983,
Röhrer-Ertl] Helmer Das schloß ıne Überprüfung der damit en-

hängenden Methodik ein, auch wenn keine Ähnlichkeitsdiagnose durchführbar
WAar über eın qualifiziertes Schauverfahren (vgl 78,; Röhrer-Ertl).

In der Folgezeit arbeitete Vert weıter Problemen, welche 1n Zusammenhang
mit Indiıyiduum un 11 standen. Und emühte sıch verstärkt die Mıtarbeit
VO  - Kollegen Aus Nachbarsdiszıplınen, auch solche Fragen einer Klärung näher
bringen können, die für ihn allein nıcht befriedigend behandeln Tn Ile
Teilergebnisse bestätigten nıcht 11UTr die Identitikation VO Indıyıduum I mit dem
Hl Emmeram, sondern unterstutzten auch die VO  - Individuum 11 mıiıt Hugo, dem
natürlichen Sohn Kaıser Ludwig L11 (d ]g.,)

Zum Vorbericht erschienene Kritiken (Glowatzki 1982, Schröter w1es
Vert 1n allen Punkten als gegenstandlos zurück (Röhrer-Ertl 19820a). Be1i einer
Jüngst erfolgten Überprüfung tielen Verf. übersehene Fehler 1n seınem Vorbericht
auf. Er bittet s1e mi1it Hınvweıs auf dıe Eıle, 1n der seinerzeıt den Vorbericht auf
redaktionellen Wunsch umarbeıtete, entschuldigen. (Auf 182 des Vorberichtes
mu{ anstelle VO  $ 5 * rechten « lınken Rıppe un auf 187
anstelle VO E 0/9 c

” 68 0/9 heißen.) Sıe übersehen War LUTr

deshalb möglıch, weıl s1e keinerlei Einflu{fß auf ırgendwelche Ergebnisse haben konn-
ten

Mıt der Vorlage dieser Schrift schließt ert. seine Untersuchungen ZU .n Em-
meram-Fall“ ab Denn meılint die Identifikation VO  3 Indıyiduum I miıt dem
HI mMmMeram un: dıie VO Indıyiduum { 1 mi1t Hugo autf unterschiedlichen Wegen
begründet w1e überprüft haben, da{ß für ihn keinerle; vernünftige Zweıtel g-
rechtfertigt erscheinen. Wenn 1mM Zusammenhang mit seiınen Untersuchungen
Rande Fragen offen bleiben, häalt das für selbstverständlich. Werden doch 1n
der Wissenschaft be1 der Klärung einer Frage NECUE eröffnet. In diesem Sınne
hofft damıt seinen Beıitrag geleistet haben
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Individuum I, Befunde
Von Indiyiduum I lıegen Aaus allen Körperabschnitten mit Ausnahme VO  3

Händen un: Füfßen Einzelknochen VOII. Der jetzıige Bestand aßt siıch bis M1N-
destens 1873 (1838) zurückverfolgen, Aaus welchem Jahr eın ausführliches Lustra-
tionsprotokoll vorliegt (Kirchenakten). Die Knochen sınd tiıet rötlich- bıs schmutzig-
braun gefärbt und weıisen hellbraune bıs weißlichgraue Flecken aut Letztere rühren
VO  3 feinkristallınen Ausblühungen her, welche kristallographisch betrachtet
als ın der Hauptsache Aaus Calcıt (-Deriıvaten bestehend anzusprechen sind. Unter
dem Binokular zeigten sıch nämlich tlach rhomboedrisch-skalenoedrische Formen.

siıch darunter, neben anderen, ebenfalls als Caleit angesprochen, Kristallen z
auch Brushit (vgl 69, VO  - Doetinchem de Rande) verbirgt, Ww1e ıhn Herr-
mann & Newesely 9 Newesely & Herrmann beschreiben, Wr allein
kristallographisch (Linck & Jung nıcht nachzuweisen. In anderem Zusam-
menhang ırd auf diese Frage niäher eingegangen (vgl u.,. 105. Röhrer-Ertl).

Dıie Knochenoberfläche 1St überwiegend glatt bis glänzend un! zeıgt keine optisch
erkennbaren Veränderungen. Lediglıch das Pelvis Becken) un!: die großen Lang-
knochen der untferen Extremitäten wıesen dorsal (rückenwärts) unregelmäßig be-
SreNZLE Abtragungen VO  - Knochensubstanz auf. Hıer schliefßt Verf auf die Tätıg-
keitsspuren VO (anaeroben) Mıkroorganısmen. Bıs auf die eben genannten Bereiche
1St der Knochen fest bıs spröde, Was wohl auf eiınen War allgemeinen, aber nıcht
fortgeschrittenen, Betfall durch Ö, Mikroorganismen schließen äßt

Die feinkristallinen Ausblühungen lassen siıch als „Abdrücke“ VO Stoffalten
deuten. Am Calvarıum (Schädel) zeichnen S1e 1mM Bregma- un Lambda-Bereich
(vgl 105, Röhrer-Ertl) eın Stofftmuster nach (grobe Leinen- bzw Taftbindung).
Sämtliche makroskopisch auswertbaren Feinheiten der Knochenstrukturen sınd CI-
halten. Das gilt in besonderem aße für das Cranıum, u,. A, auch die papıer-
dünnen Strukturen der Conchae nasalıs (Nasenmuscheln) ohne die geringste Beschä-
digung erhalten sind. Im Einzelnen lıegen folgende Teıle VOT:

Schädel
Von Indiyiıduum 1St eın vollständiges ranıum (Schädel Mi1t Unterkiefer) VOTLI-

handen. Es welst eıne rechtsverlagernde Plagiocephalie auf (Schiefschädel aufgrund
tehlerhatter Verwachsung der Schädelnähte ohl erblich bedingt) (Abb 1“ Z
Aufgrund der ausgezeichneten Erhaltung auch promiınenterer Teıle dürften die
Knochenverletzung Schädel besondere Ursachen haben

Dıie Schädelkapazıtät beträgt 1554 Dn Sıe kann nach Serg] (Röhrer-Ertl]
als megalocephal eingestuft werden. Der Schädel 1St mıit eiınem LBI VO  - 735 INCSO-
kran und steht der Grenze Zur Dolichokranie, hat mit 74,2 eınen orthokranen
LHL mit 95,1 eınen metriokranen BHI, mi1it 69,7 einen eur  e TFPI. mit
78,9 eınen hyperleptenen O61 (nach Kollmann), MmMi1t links 85,/7 un: rechts 90,0
hypsikonche E miıt 67,7 einen stark hyperchamaerrhinen NI, mMi1t 87,4 eınen
brachystapylinen GmI1 un MmMi1t 26,/ eiınen chamaestapylinen GmHI Es lıegt also
eın Indıyiduum vOor, dessen Gesıicht miıt Ausnahme hoher Orbitae (und davon beein-
flußtem Obergesichtsindex) 1n allen Bereichen stark bıs extirem breıit un! nıedrig
dimensioniert 1St (vgl 60, Tab

Dıiıe Schädelkurve (Abb 1n Mediansagittalebene entspricht biıs 1n Einzelheiten
der des „Alten VO  —3 Cro Magnon” Lartet Christy 1865—1875), aber auch —-
deren Schädeln Aus Südwest-Frankreich (Z Bılly 1970, Valloiıs Chamla
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ber deutlichen Arcus superciliares (Überaugenwülsten) (Abb un!‘ kräftig ent-
wickelter Glabella („Stirnglatze“ über Nasenwurzel) stelgt die Stirn 1n mäßigem,
relatıv kurzem Bogen bis zZzu Vertex (höchster Punkt be] Geradeausblick) auf,
danach steiler abzufallen. Im Lambdabereich (oberes Hınterhaupt) befindet sıch
ıne schwache, sulcusartige (furchenartige) Einsenkung, welche das Cerebellum
(Kleinhirn) nachzeichnet. Indıvyiduum I hat also eın schwach abgesetztes Occıput
(Hinterhaupt) (Röhrer-Er:tl] 1982b), w1e auch 1n Europa weılt verbreitet
vorkommt. Am Occıput finden sıch eın kräftig entwickeltes Inıon, deutliche Lineae
nuchae un iıne gut erkennbare Reliefierung des Planum nuchale Ansatz der Nak-
kenmuskulatur). Der liınke Processus styloıdeus (Grifelfortsatz) 1St ZuL, aber nıcht
eXirem stark entwickelt, der rechte miIt frischer Bruchkante ın Abgang geraten. Dıe
Processı mastoıideı (Warzenfortsätze) sınd Zrodß un: kräftig entwickelt un: deut-
lich relifiert. Dıie SUTLUTaE SquamOoOoSsa (Schuppennähte der Schläfenbeine) sınd -
nähernd als ungleichseitige, rechtwinklige Dreijecke ausgebildet, w1e S1e u,. auch
1n Cro Magnon vorkommen.

Beide Orbitae (Abb. 2) sınd schwrach abfallend un relatıv orofß ausgebildet
(vgl Tab 1) un haben relatıv scharfe Ränder Weiıl sıch dabei „geschlos-
sene“ Orbitae (Augenhöhlen) andelt, bedeutet das relativ zrofße Augäpfel. Dıie
Jochbögen sınd breit un massıg ausgebildet (Abb 14 2 Dıie Nase 1st der Wurzel
eingesattelt. Sıe springt zunächst VOT, dann nach basa]l unten) scharf abzuknicken,
Was 1m asalen Drittel der Ossa nasalıa (Nasenbeine) gul erkennbar 1St Dadurch
kommt eıne relatıv kurze, gedrückte, PeXtiIrem breite un fleischige zußere Nase -
stande (vgl /S, Röhrer-Ertl), Ww1e S1e VOr allem 1n Südwest-Frankreich -
zutreffen st. Der Abstand Subnasale-Prosthion 1St mit relatıv gering. F
Samnımen MT den geringmächtigen Incısıvı (Schneidezähnen) be] orthognathem
Gebiß bedeutet das eın auffällig kurzes un tlaches Philtrum (Nasenlippenrinne).

Die Mandıbula (Unterkiefer) (Abb 1) 3: 1b) 1St kräftig entwickelt und wirkt
massıg. Besonders eutliıch sınd dıe Tuberositae massetericae un pterygoidae
den Gonıen (Unterkieferwinkeln) ausgebildet. Von daher 1St also ebenso auf eıne
stark ausgebildete Kaumuskulatur schließen, Ww1e€e VO'  3 den Muskelmarken
Calvarıum. Der rechte Processus condylarıs (Kondylfortsatz) 1St unterhalb des
Collum (Hals) abgebrochen (Abb G 1b) und 1ın Abgang geraten. Die Protuberantia
mentalıs mit den schwächer ausgeprägten Tuberculi mentales (Kınnregıon) wirkt
massıg, aber wen1g deutlich abgesetzt. So 1St kein „energıisches Kınn“ erschließbar.
Bıs ın dıe teineren Einzelheiten bietet sıch also das Bild eınes „klassıschen“ Croma-
onıden, W as anhand der restlichen Schädelnormen (Ansıchten) überprüfbar 1St
(Abb { 2

DDas Gebiß 1sSt auffällig gepflegt Es fand sıch keine Spur VO Zahnstein. Ebenso
ergab sıch keıin Krankheitsbefund. Weder konnten Kariesstellen entdeckt werden,
noch Anzeıchen VO Paradontopathiıen oder entzündlichen Prozessen 1m Zahnhalte-
apparat. Es sınd keine Anomalıen der Zahnstellung Ahnliches teststellbar. Ind:i-
viduum I hat eın orthognathes Gebiß gerade gestellt) miıt Labidontie (Kopfbif).
Verbunden damıt sınd relatiıv kleine Zähne, W as schmale Lıppen bedingt (Röhrer-
Ert] Das Vordergebiß wirkt 1mM Vergleich Z hinteren leicht vergrößert.
{[)as gilt iınsbesondere für die radıces dentium (Zahnwurzeln). In der Maxzxiılla (Ober-
kiefer) weısen die zierlich wirkenden NUur eiıne, 1n der Mandibula die anınen
(Eckzähne) WwEe1l un!: ıIn der Mandıbula alle Praemolares (Vormahlzähne) 1Ur ıne
urzel auf. Darüber hıinaus konnte folgender Befund gesichert werden:



Maxılla
11 P 1 M 1 M3 rechtslinks M 3 M 1 P 1 12 11

w - E D

links ü 8 K ı X rechts
Mandibula

Legende: ahn fehlt; Alveole icht verheilt
ahn fehlt; Alveole verheilt
ahn in Alveole abgebrochen
ahn vorhanden

Dıe Abrasıon der vorhandenen Zähne wırd nach Radloff 1973) un nıcht nach
Brothwell angegeben, weıl Radloff’s Materialbasis den europäisch-konti-
nentalen Verhältnissen des Mittelalters un der ftrühen Neuzeıt besser gerecht
werden scheint, als dıe des letzteren (vergl. a Lange Schultz Folgende
Zähne weısen Radloftfs’ Abrasionsklasse Abı autf Mazxılla lınks 1, rechts

Zn Mandıbula lınks 1: rechts AA Dıie Abrasionsklasse Aba wurde
angetroffen beı Mazxiılla links Z Mandibula rechts Z Dıe Abrasıons-
klasse Ab>» tand sıch Mazxiılla links C, Und die Abrasionsklasse Ab; tand
sıch Mandıbula links

Postceraniales kelett
Vom Rumpf des Indivyviduum fanden sıch die linken Rıppen E 3, 4, un! 6, die

rechten Rıppen und 6, das Corpus stern1 (Brustbein ohne Manubrium stern1
Handgrıff un Processus xipho1ideus Schwertfortsatz), die Halswirbel un!: 6,
die Brustwirbel Z 3, 4, un: 11, dıe Lendenwirbel un (Abb un!: das Pelviıs
Becken) 1984 fand sıch 1mM Gaubaldschrein noch eın ventrales Rippenfragment
(Costa 61a wahre Rıppe), das sıch aber nıcht näher bestimmen jeß Alle Knochen
wirken kräftig biıs massıg, weısen deutliche, kräftige Muskelmarken auf un: zeıgen
keine Anzeichen von Krankheitsbelastung, Inaktivitätsatrophie oder Altersosteo-
OTroSEC eicC Wo S1e nıcht Mi1t feinkristalliner Kalkausblühung belegt sınd, zeıigt sıch
die Knochenoberfläche auch hier glatt bıs glänzend. An der linken Rıppe 1St das
ventrale Ende MIL1t einem ylatten Schnitt enttfernt. Dıie Obertlächen wirken frısch

Vom Pelvis (Abb 6; lıegen beide Ossa OXa (Beckenschaufeln) un das Os
SAaCrum (Kreuzbeın) VOFT. 1le zeigen dorsal postmortale Knochensubstanzabtragun-
SCHIl, die unregelmäßig begrenzt SIn  d. In dieser Regıon wirkt der Knochen besonders
spröde, aber nıcht mürbe 1.

Von der Iınken Seıite lıegen terner Scapula (Schulterblatt), Humerus (Oberarm-
knochen) und Ina (Elle) (Abb VOT An der Ina fehlt dıie distale (untere) Kon-
dyle (Abb 38 4 ; S Dıie Trenntläche erscheint, besonders 1 Vergleich Zur lınken
Rıppe Z alt

Beide unteren FExtremitäten (Beine) sınd vertreten Es tinden sıch eın lınkes Femur
(Oberschenkelknochen), ine linke Tıbıa (Schienenbein) MIIt Fibula (Wadenbein), eın
rechtes Femur und ıne rechte Tıbia (Abb 8 Dıie dorsalen Ränder der distalen Fe-
murkondylen und der proximalen (oberen) Tibiakondylen wirken ın gleicher Weıse
angegriffen, w1ıe dıe dorsalen des Pelvis, wenn auch nıcht fortgeschritten. Auch
hier schließt erf. eshalb auf gleiche postmortale Prozesse.
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C) Knochenverletzungen
Folgende Verletzungen des Knochens konnten festgestellt werden:
ca) Dıe dorsalen Bereiche der Ossa OX und des Os SAaCIUIMN weısen großflächige

Abtragungen auf, welche unregelmäßig begrenzt sınd (Abb f Der Canalıs sacralıs
(Markkanal) 1St als natürliıche Bildung 1Ab (Kreuzbeinwirbel offen (Spina
bifida). urch die Abtragungen sind die Ränder angegriffen un E erweıtert.

1St nıcht mehr vorhanden un scheint abgebrochen se1in. In diesem Zusam-
menhang gehören auch die oben erwähnten Abtragungen den dorsalen Kondylen-
tlächen 1mM Bereich beider Knıie, SOW1e vergleichbare Erscheinungen den dorsalen
Enden aller erhaltenen Rıppen WE auch dort makroskopisch unauffälliger.

cb) An der Iınken Rıppe 1St das ventrale (bauchseıitige) Ende mi1t einem olat-
ten Schnitt entfernt worden (Abb 3 Za 9, 2a) Den Spuren nach schließen 1St
dieser MI1t einem scharten, sägeartıgen Instrument ausgeführt worden. Dieser Schnitt
zeigt die ausgezeichnete Erhaltung des Knochens ventral. Dorsal erscheıint CT, w1ıe
bei allen Rıppen, 1n n  n Bereichen nıcht L11Ur spröde, sondern auch leicht brüchig,
also angegriffen. Dıie Corticalıs zeıigt hiıer winzıge Fehlstellen.

CC) Der rechte Processus styloıdeus 1St der Basıs mit trisch erscheinender
Bruchstelle in Abgang geraten. Auch hiıer fehlen Patına un!: Kalkausblühungen.

cd) Dıiıe lınke Ina welst istal, kurz oberhalb der Kondyle ıne Verletzung auf
(Abb 3 4C; 4, 4c) Dıie Verletzungsfläche 1St rauh, Ww1e das 1n diesem spong1ıösen
Bereich kaum anders werden kann. Dıie gESAMTE Regıon 1st einheitlich
patınıert un: weılst berall eiınen teinkristallinen Belag VO Calcitausblühungen
1. W. (Rhomboeder) auf.

Dıie Verletzungsebene verläuft eLtwa VO  - latero-ventral (aufßen/vorn) nach medio-
dorsal (innen/hinten). Sıe 1St leicht wellenförmig gestaltet (Bulbus latero-ventral).
Dabei vertieft s1e sıch Zur Schattmuitte. Eıne „Schlagmarke“ 1St dabe; eben-
sowen1g erkennbar, WwI1ıe Schliffspuren. Medio-dorsa]l zeigt die dünne Corticalıs
Aussplitterungen. Heilspuren nıcht erkennbar.

ce) An der Mandıbula 1sSt der rechte Processus condylaris abgebrochen (Abb I,
1b; 5 1b) Dıes 1St 1M Bereıch der schwächsten Stelle unterhalb des Collum condy-
larıs geschehen. Dıie mediale Bruchseite 1St glatt begrenzt, die aterale zeıgt dort
flächige Aussplitterungen der Corticalıis, der Knochen dorsal verdickt erscheint.
Auch hier sınd keine Heılspuren, ohl aber Patına un Kalkausblühungen test-
stellbar.

cf) Auch der Nase oibt 1M Bereich der Apertura pırıformis (knöcherne
Nasenöffnung) ıne Verletzung 1mM Bereich des lIınken Processus frontalıs maxıllae
(Abb L: 1a) Sıe greift leicht unregelmäßig begrenzt VO'  3 vertical nach basa]l
1n die Incısura nasalıs 1n. Auch hier sınd keine Heilspuren, ohl aber dıe übliche
Patına miıt Kalkausblühungen erkennbar.

cg) Verschiedene Alveolarverletzungen sınd feststellbar: Be1 links un 12
rechts der Mandıbula 1St die Alveole kurz oberhalb der Wurzelspitzen labia]
offensichtlich VO iınnen nach außen durchbrochen worden. Alle Alveolen des
Vordergebisses zeıgen zudem feine, 1n Rıchtung Corona dentis (Zahnkrone) aus-
strahlende, Rısse. Zusätzliıch finden sıch 1ın diesem Bereich Knochenabtragungen
Zur Occlusionsebene hin
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Der linke der Mazxzxiılla weılst der posterior-buccalen (hinteren/äußeren)
Wurzel eine breitflächige Knochenabsplitterung der Alveolen auf, die anterıor-
uccale (vordere/äußere) 1St 1n ganzZer Tiete freigelegt.

An folgenden Zähnen tanden siıch VO der Corona Zzu Collum zıehende Schmelz-
absplitterungen (klassısche Merkmale der Flint-Steinschlagtechnik zugrunde gelegt):

der rechten Mazxılla, buccal: und der rechten Mandıbula, lingual;
und M 1 der linken Mazxıiılla, lingual; der linken Mandıbula, buccal. Alle Ab-
splitterungen zeıgen dem Binokular ıne „Schlagmarke“ der Art, w1e s1e

beim Abdrücken VO  3 Klıingen Flınt auftreten. Alle 1n Patına un!
Kalkausblühungen nıcht VO' ıhrer Umgebung unterschieden.

ch) Ferner wurden folgende Zähne 1ın ıhren Alveolen abgebrochen vorgefun-
den (Abb 4, 1a-b) un der rechten Maxiılla mi1t insgesamt Wurzeln Ww1e€e
und der linken Mandıibula MITt ebenfalls Wurzeln. Der ZESAMLE Bereich e1n-
schließlich der avorum dentium (Zahnhöhlen) bzw Canales radicum dentium
Wurzelkanäle) zeıgte betr. Patına un Kalkausblühungen das gewohnte Bild

Knochenverletzungen Befunddeutung
Indıyıduum I zeigte Knochenverletzungen, welche auf unterschiedliche Ent-

stehung rückschliefßen lassen. Das soH nachfolgend 1mM Einzelnen diskutiert werden.
da) Dıie tief 1n den Knochen eingreifenden Abtragungen auf der dorsalen

Seıte des Pelvıs SOWI1e der distalen Femur- un proximalen Tibiakondylen sind
ganz sıcher postmortal entstanden, Ww1e Verf meılnt. Speziell Pelvis siınd s1ie gut

beobachten (Abb 7 Der Knochen erscheint spröde bıs brüchig. Vert bringt
hre Entstehung mM1t Leichenzersetzungsprozessen 1n Zusammenhang, wı1ıe s1e Aaus

Fundorten kennt, die ursprünglıch Hohlräume darstellten, welche nach allen Seıiten
das Eindringen VO  - Wasser gesichert Ferner S1€E kalkreıch un

dürften eınen Gasaustausch mi1t der Umgebung erschwert haben (vgl Röhrer-
Ertl)

db) Der glatte (Säge-)Schnitt der linken Rıppe mu{ ohl allein n
se1ıner Merkmale MI1t einem Stahlinstrument ausgeführt worden se1n. Damıt ware

alleın VO  3 daher 1n Jüngere elit datieren. Dıiıe fehlende Patına ML1ıt Kalkaus-
blühungen weısen ebenfalls in diese Rıchtung. Vert nımmt A daß hier die 1719
nach Neutra vergabte Reliquie abgetrennt wurde.

dc) Im Visitationsprotokoll VO 1930 wiırd eın NECUu hinzugekommenes Knochen-
stück erwähnt, das It Kirchenakten 1mM gleichen Jahr den OSB rinzen VO Thurn
un: 'Taxıs (Pater Emmeram) anläfßlich dessen Priesterweihe un: Prımıiz als Reliquie
vergabt wurde. Weiıl bis ZU Visitationsprotokoll VO  - 1873 Aaus den Kirchenakten
keine Veränderungen Indivyviduum I ZENANNT werden, nımmt Vert A} da{fß
sıch hierbei den tehlenden rechten Processus styloıdeus gehandelt hat CGestützt
wird das durch die Kirchenakten, AaUuUS$S denen hervorgeht, daß 1895 die vier Relıi-
quienkästchen und die Fassung (Stoffe) der Knochen Z Untersuchung entnomMmmMeEN

wurden (vgl. 105, Röhrer-Ertl). Dadurch letztere erstmals 1mM Schrein
geschützt, wodurch Beschädigungen möglıch wurden. Auch das oben erwähnte
Fehlen von Patına un Kalkausblühungen auf der Bruchfläche legt diesen Schluß
nahe.

dd) Dıie Knochenverletzung oberhalb der distalen Kondyle der linken Ina
paßt von ıhren Merkmalen her keinem regulären Bruch (Lauche -a

sind Au alle VOon Kunter (1974) aufgeführten davon nach Lage un: sonstigen
Merkmalen abweichend.
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Weiıl dieser Stelle dıe Corticalıs csehr dünn 1St, Schliffspuren nıcht
CEerwarten, sollte ıne Verletzung miıt scharfem Instrument postulıert werden. Dıe
Formmerkmale der Verletzung legen als iıhren Entstehungsgrund aber einen ıeb
mıi1t scharfem Schlaginstrument ebenso nahe, w1ıe hre Posıtion meıint erf SO hat

die dıe Knochenverletzung umrandende Corticalis bis auf dıe oben erwähnte
Stelle einen glatten un tast 1N einer Ebene liegenden Rand, der w 1e abgeschnittenwırkt. Dıie Aussplitterung 1ın der medio-dorsalen Corticalıs entsprächen ebentalls

entstandenen Verletzungen, W1e S1e anderen Individuen wenn auch
anderer Stelle festgestellt wurden. So publizierten Lange chultz 1982)einen Humerus, bei dem eın 1eb miıt scharfem Schlaginstrument (Kurzschwert)nıcht Sanz Zur Hälftfte ın den Knochen eingedrungen 1Sst. Desgleichen bringen S1C eine
Parıerverletzung Radius un: Ina des gleichen Armes, bei denen ebenfalls
eın 1eb miıt scharfem Schlaginstrument 1Ur eLtwa bıs Zur Hälfte ın den Knochen
eindrang. In diesen Fällen sınd auf der der Verletzung gegenüber lıegenden Seıite
Brüche erkennen. Sie gehen ın diagonaler Rıichtung Von der Stelle AUsS, welcher
das scharfe Schlaginstrument stecken blieb Ob sıch dabe;j die Schlagenergie 1mM
Knochen ausbreitete un prımär die Brüche verursachte oder Aussplitterungendurch den Bruch selbst (hervorgerufen durch stofßweise Rıchtungsumkehr 1ın beiden
Objekten), scheint Vert unerheblich, weıl das NUur we1l der möglichen physikalischenBetrachtungsweisen des Vorganges anschnitte. Denn hier zeıigt sıch 1n praxı das 1n
theoria fordernde Bild

Wıe be] jedem die Linıe der Haupstruktur durch- oder angeschlagenenObyjekt, 1St VO  3 daher auch be] einem Knochen eın iın diagonalen Sprüngen verlau-
tendes Ausbrechen der Seıte erwarten, welche der zunächst getroffenen 5  en-über lıegt. Dıiıe diagonalen Sprünge mussen kürzer se1ın, Je weıter der Schlagdurchdringt, wobe die Wınkelabweichung primär VO  3 der Strukturrichtung des
getroffenen Objektes un: WENN überhaupt TISLT sekundär VO' Auftreffwinkel
oder dem Querschnitt des benutzten Schlaginstrumentes bestimmt werden.

Dıe wellenförmige berfläche der Verletzung erklärt sıch Vert 1U S daß VO'  3
einem 1eb mMit scharfem Schlaginstrument getroffene Spongiosabälkchen nıcht
gleichmäßig durchschnitten werden. Vielmehr dürtte sıch häufigerBrüche handeln, Je weıter dıe Bälkchen VO  3 der Corticalıs und/oder voneınander
entternt siınd. Zusätzlıich siınd die einzelnen Längsbälkchen untereinander verbun-
den, Wads eınen solchen Prozefß VO  3 Brüchen zusätzlıch törderte. Weıl 1U eın e1In-
drıngendes scharfes Schlaginstrument einen Teıl der abgelösten Spong10sa sowohl 1
Schlagrichtung als auch Zur Seıite transportieren dürfte, müfßten sıch ohl VOr
allem be1 nıcht lotrechtem Autftreffen auf der Hauptstrukturen derselben leichte
Richtungsabweichungen ergeben. Verf meınt, da{fß be] einem olatt durchtrennenden
1eb diese Abweichung 1n der Schlußphase wieder korrigiert werden mu{ßte räg-heitsgesetz). Weıl 1U  ; die Ausbrüche sowohl] mi1t der Entfernung der getroffenenSpongliosabälkchen VO  - der Corticalis, als auch voneinander, tiefer abbrächen, müfßte
iıne solche Hiebverletzung hre tiefste Stelle ungefähr 1mM Zentrum der Verletzungzeıigen, sofern der Objektquerschnitt 1n twa rund 1St. Dıiese theoretische Erörte-
Iung äßt sıch leicht anhand VO  3 Schlagversuchen mi1t strukturierten, pflanzlichenObjekten veranschaulichen. Danach mu{fß erlaubt se1n, die der lınken Ina
vorgefundene Verletzung als Spur eines Hiıebes MmMI1It scharfem Schlaginstrumentdeuten. Vert 1St arüber hınaus der Auffassung, dafß sıch ıjerbei einen
„geraden Hıeb“ andelt.



de) Der rechte Processus condylaris der Mandıibula 1St unterhalb des Collum
condylarıs abgebrochen und danach 1n Abgang geraten. Dabe] 1St die mediale Bruch-
begrenzung (Corticalıs) 1Ur fein gezackt und wirkt für das unbewaffnete Auge g-
rade, während dıe aterale gyut erkennbar zackıg begrenzte Aussplitterungen 1n der
Corticalıs zeıgt. Nach diesen Merkmalen meıint Vert auf eıiınen Bruch schließen
mussen, der durch stoßweise Verformung des rechten Ramus mandibulae (Unter-
kıeferast) 1in Rıichtung als erfolgt 1St

Wıe durch eintache Versuche MmMI1t strukturiertem, pflanzlichen Materia]l anschau-
lıch machen 1St; weısen die genannten Merkmale nämlich auf einen Impuls hın,
w1e Von eiınem stumpfen Gegenstand ausgeht. Denn dabe;i wırd grundsätzlich
ıne Aussplitterung auf der dem Impulsgeber zugewandten Seıte ErZEeUßgT, wobel
hre Ausdehnung primär VO der auftreffenden, impulsgebenden Fläche un sekun-
där Von der Art der tuktur der -empfangenden bestimmt wird. Danach ware dıe
hıer zugrunde legende, impulsgebende Fliäche rundlıch bis ovo1d geformt un
hätte eiwa einen Durchmesser VO  3 besessen.

df) Wıe schon ausgeführt, we1lıst die Verletzung der linken Incısura nasalıs —

xıillae ebenfalls ıne miıt ihrer Umgebung iıdentische Patına mi1t Kalkausblühungen
auf Dazu kommt, dafß dieser Bereıch ausgerechnet dort verletzt worden ist,
VOT Abrollschäden estärker geschützt ist, als dıe unbeschädigten asalen Enden
der Ossa nasalıa 1M Bereich VO  3 Rhinion. Am Knochen selbst keine Spuren

erkennen. Eıne Erkläriüung kann also HX arbeitshypothetisch versucht werden.
Dabe!] 1St bedenken, da{ß sıch eın ranıum handelt, dessen postmortale
Geschichte ine ungewollte Beschädigung LUr zwıschen 1895 un 1930 möglıch C1-

scheinen äßt (vgl 105, Röhrer-Ertl). Und meılnt ert Anhaltspunkte dafür
sehen, welche diese Verletzung iın die Lebenszeıit VO Indiyiıduum datieren. enk-
bar ware hier die Verletzung mıiıt eiınem Messer als Folge eıner Nasenverletzung.
Angesichts der Flachheit der Weichteilnase (vgl /8, Röhrer-Ertl) erscheıint das
denkbar.

dg und dh) Dıie Verletzungen Gebiß scheinen sıch unterschiedlichen Ursachen
zuordnen lassen. SO 1St das Fehlen des Vordergebisses, das Abbrechen VO'  -

Zähnen 1n ähe der Colla dentium (Zahnhälse), die Verletzung der Incısıven-
Alveolen der Mandıibula (labıal), die Abtragung Alveolenrändern un die
Haarrısse dort gemeınsam betrachten, w1e Vert meınt. Alle Obertlächen wirken
gleichalt Uun!: postmortale Beschädigungen sınd LLUr 1ın der elt zwıschen 1895 un:
1930 als möglıch anzunehmen. Von daher dürfte wohl auch hier auf iıne Verletzung
ın V1VO geschlossen werden. Nach der Rıchtung der Bruchkanten der ın den Alveo-
len abgebrochenen Zähne nımmt erf. die restlichen aufgeführten Verletzungen
berücksichtigend einen tast gleichzeitig die 1 Regıon erreichenden Impuls
Aaus praktisch iıdentischer Rıchtung Denn dann korrespondieren alle Verletzun-
SCHh mıteinander. Der Impuls mu allerdings VO'  - einem stumpfen Gegenstand AaUuUS-

se1ın, denn On.: müfßten die Spuren andere seın A Lange Schultz
Wäre e A dem mazeriıerten Schädel eın auftreffender Schlag

worden, müfifßten S1e ebenfalls anders aussehen, WwW1e leicht belegbar efr: Sıe müfßten
dann wohl VO  — allem entweder Aaus einer größeren Anzahl ın den Alveolen ab-
gebrochener Zähne oder aber ın breiterflächigen Zertrümmerungen bestehen. Denn
einmal würde eın solcher Schlag die Regıon ungebremst treftfen un dann würde
eın Großteil der Elastizität der betroffenen Teile verloren se1n. hne s1e
erscheinen dıe feststellbaren Verletzungen aber nıcht enkbar. Außerdem hält
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erf für undenkbar, da{fß der rekonstruierbare Schlag mazerilerten Schädel
ausführbar 1St.

Für ıne Rekonstruktion der Schlagführung nımmt erf. die ausgebrochenen
Zähne als Endpunkte Der Schlag mu{ das Gebiß also leicht diagonal getroffen
haben, als sıch die Zähne eLtwa a 5 auseinander befanden. hne vorhan-
dene beide) Kondylen der Mandıibula scheint das recht schwierig bewerkstelligen.
ert. sieht also auch hier die Anbringung der Verletzung 1n V1VO als wahrschein-
lıch Am Rande se1 bemerkt, daß Zahnverluste durch Untälle 1n hohem Maße
den Zahn betreffen, Wwıe Aaus der zahnärztlichen Praxıs erhellt (frdl
Mittlg. Frau Dr. I. Schmidhuber-Schneider/München). Allerdings andelt sich
dann nıcht ıne solche Anzahl WwWı1ıe hıer. Brüche waren danach einma|l VO  3 der
Richtung un Stärke des empfangenen Impulses un: terner VO  - der auftreffenden
Flächengröße SOWI1e der möglichen Impulsableitung abhängig. Ferner folgen s1e
ımmer Schwächelinien 1M betrottenen Zahn Von daher aäßrt sıch also auch dabei
VO Betund auf die Ursache rückschließen.

Im Visıtationsprotokoll VO  3 1873 wırd loser Zahn der Mandıbula erwähnt,
welcher Jjetzt nıcht mehr vorhanden 1St Er wiıird beschrieben, da{fß auf einen
Praemolaren geschlossen werden kann. ert. hält tür möglıich, dafß sıch dabe;i

den linken 2 der Mandibula handelt, weıl die Zugehörigkeit diesem Knochen
ausdrücklich vermerkt 1St. Denn bei der Untersuchung WAar der rechte der Mandı-
bula locker un!: mußte geklebt werden. Ile anderen Zähne saßen fest 1n iıhren
Alveolen, obwohl iıhre Wurzeln weder als orofß einzustufen, noch estärker gebogen
sind. Verft meınt dıe Lockerung der geNaANNTtEN Zähne 1mM Zusammenhang miı1t den
eben erwähnten Verletzungen betrachten mussen. Diese Zähne hätten danach
die abgeleitete Restenergie des das Vordergebiß verletzenden Impulses quası auf-
gebraucht un: waren eshalb gelockert worden.

Dıie andere Gruppe VO  3 Verletzungen betrifft das Hintergebiß. Hıer sind einmal
Schmelzabsplitterungen Molaren un Praemolaren SOWI1e Alveolenverletzungen
feststellbar BCWESCNH. Für dıe Schmelzabsplitterungen tand sıch die Erklärung beim
Aufeinanderpassen des Gebisses 1n Okklusionsebene. Dıe Schliff-Facetten der Ab-
rasıon haben die Kauebene der Zähne unregelmäßig gestaltet. Dabe: esteht 1n VeOeI-
schıiedenen Bereichen ıne kurze Schmelzkante über das Dentıin hinaus. In anderen
reichen Dentinwülste bis den Schmelzrand. Zu jedem einzelnen Abspliss paft
1U  — ıne randlıche, mıi1ıt Dentin gestützte, Erhöhung 1mM Antagonıisten (Gegenzahn),
ßr INa  3 den die Absplitterungen auslösenden Impuls VO' rechts kommen. Be1
dieser Annahme 1St postulıiert, da{fß sıch Enamelum (Zahnschmelz) 1n seinen Spalt-
eigenschaften dem Flınt vergleichbar verhält. Unter dem Binokular
noch schwache „Schlagmarken“ sıchtbar, w1e S1e VO Flintgeräten ekannt sınd.

Be1 Annahme eines kurzen, kräftigen Impulses VO rechts miıt leicht dorsaler
Abweichung lassen sıch u  . nıcht NUur die Schmelzabsplitterungen einfach erklären,
sondern auch die Ö, Alveolenverletzungen der linken Mazxiılla. Ebenso
könnte das Fehlen der dreı des Gebisses damıt 1n Zusammenhang gebracht WCI-

den Der linke der Mazxiılla fehlte schon 1ın V1VO. Dadurch War der nıcht
mehr gestutzt. Wurde der lınke der Mazxiılla VO gestutzt, konnte hıer die
Impulsenergie teilweıse abgeleitet werden. TIrotzdem erfolgte iıne uccale Alveo-
lenverletzung. Weil O. aber kleinere Wurzeln hatte, als der ware hier eın
Verlust urchaus denkbar. Zumindest aber dürfte wne Lockerung postuliert WOI-

den, W1e€e be1 seınem Antagonisten. AÄAhnlıch sıeht ert die Verhältnisse des rechten
der Mazxiılla.



Im Visitationsprotokoll VO  —3 1930 wırd neben dem oben erwähnten (wahrschein-
lıchen) linken der Mandıbula eın weıterer Zahn als ausgefallen erwähnt, dessen
Beschreibung durchaus auf einen ASSCH könnte. Vert9 könnte siıch
dabe! den rechten der Maxiılla andeln Denn die Wahrscheinlichkeit eines
Verlustes des lIınken der Maxılla be] Empfang des Impulses erscheint ıhm hıer
höher, als die des rechten. Und aut Protokaoll STammt der Zahn nıcht Aaus der Man-
dibula. Ging aber deren linker 1n früherer elit verloren, wof:  ur  . 1n der Alveole
vorhandene Patına MI1LT Kalkausblühung spricht, konnte sıch ohl NUuUr den
rechten handeln.

Danach nımmt Verf. also A da{fß 1 Zusammenhang mi1t dem vVon rechts kom-
menden Impuls nıcht 11UTr dıe Schmelzabsplitterungen un Alveolenverletzungen
zustande kamen, sondern auch beide lınke verloren gingen. Der rechte der
Mazxilla wurde dadurch gelockert und tiel Aaus, nachdem das Milieu verändert WOT -

den WAäT, ın dem sıch Indıyıiıduum betand. (Die Vergabe des lIınken der Mandı-
bula und wWo rechten der Mazxılla als Reliquie ZuUur 1000- Jahrfeier des i1stums
nach Prag erscheint möglıch.) Da eın kräftiger, kurzer Impuls VO  3 rechts auch den
Bruch Processus condylarıs der Mandıbula verursacht hat andere Spuren VO  -

Gewaltanwendung ın diesem Bereich nıcht feststellbar schliefßt Verft hier
aut 190008 einen Stofßß, der neben Bruch auch die Verletzungen Hintergebifß
verursachte. Die Rıchtung dieses Impulses dart nach den unterschiedlichen Spuren
als VO rechts MI1t leicht dorso-basaler Abweichung bestimmt werden.

Abschließend kann also festgehalten werden, daß Knochenverletzungen bzw
-Abtragungen be] Indivyviduum I xibt, welche eindeutig postmortal entstanden seın
mussen. Auf s1e wırd 1m Zusammenhang mıi1ıt der postmortalen Gesichte VO  3 Indı-
viduum eingegangen (vgl 105, Röhrer-Ertl). Daneben aber sind ıne Reihe VO  $

Verletzungen des Knochens feststellbar, deren Entstehung zwangslos NUur 1n V1VO
AaNngeNOMMEN werden kann, w1e erft meınt. Zumindest aber sollte beı ihrer An-
bringung der Verwesungsprozeß noch nıcht wesentlıch fortgeschritten SCWESCH se1n.
Dıiıese Gruppe der Knochenverletzungen dart also wohl ZUur Identifikation VO  3 Indı-
viduum Mi1t herangezogen werden.

e) Personendaten
Zur Ermittlung von Geschlecht und Sterbealter wurden diıe erprobten Methoden

(Ferembach et alıı angewandt, sSOWeılt das realisierbar . Sowohl nach den
Schädelmerkmalen als auch nach denen des Pelvis (Abb 1St Indiyiduum I e1in-
deutig als männlıch einzustuten. Alle Einzelwerte erreichen +Z2, also hypermasku-
lin.

)as Sterbealter konnte autf ıne Zeıtspanne 7wischen 45 un!: Jahre (bzw
und Jahre nach der „ungarıschen Methode“) eingeengt werden. Das beruht
einmal auf der Stutfe 111 der Facıes symphysealıs un autf Stufe 1 der Nathoblite-
ratıon zugehörigen Alterswerten. Dabei legte die Schädelnahtobliteration außen
nach Acsadı Nemeskäri (1970) ebenso w1ıe nach Schmidt Tamaska (1970)
eın Jüngeres Sterbealter nahe, als der Symphysenbefund. Soweılt das durch POSIMOTF-
tale Abtragungen den Kondylen der Kniegelenke überhaupt beurteilbar ISt,
scheint dıe Spongiosaarchitektur dicht ausgebildet se1n, eın Abbau War nıcht CI -

kennbar, WI1ie auch 1mM Bereıch der distalen Ulnakondyle sıchtbar 1St. nwıeweılt siıch
VO  3 hıer aber auf die ın Humerus- und Femurkopf rückschließen läßt, müßte ohl
noch erst diskutiert werden. Denn die Spongiosaarchitektur sprach eher für adultes
als Aatures Alter In der Lıiıteratur errscht Einigkeit darüber, daß die Symphysen-



befunde bei Männern eın Merkmal für die Sterbealtersbestimmung arstel-
len Daher wırd hıer eın Sterbealter VO  ; 45 bıs Jahren als absicherbar ANSCHOM-
INenNn.

Der Abkauungsgrad der Zähne kann ohl 1Ur be] Gräberserien als zusätzliche
Datierungsmöglichkeit heranzuziehen se1n. Be1 Indivyviduum ürften arüber hın-
Aaus ohnedies Besonderheiten vorliıegen. Nach Radloff (12753) verwıes eher auf
senıles als atfures Alter Dıie Schädelbasis War noch nıcht vollständig verwachsen.
Ansonsten aber siınd alle Epiphysen verknöchert.

erf sieht ın der auch VO  3 Ferembach alır 192/79) empfohlenen „ungarıschen
Methode“ nıcht 1N jedem Falle eın optimales Instrument Zur Sterbealterbestim-
INUNS be1 Skelettfunden (Röhrer-Ert] Er folgt hier A. Lange & Schultz
1982), welche die Betunde VO  - Eiınzelindivyviduen gesondert bewerten, oder
Breul 1974), der dem Wert Aaus der Facıes symphysealis OSSI1S pubis bei Männern
einen SÖöheren Rang beimißt, als den anderen hier erhebbaren. Der Gesamteimdruck
des Skelettes, y Robustizität, Muskelmarken, Knochenoberfläche, Spong1osaar-
chitektur (soweıt einsehbar), Gebißbefund un Nahtverknöcherung spricht insgesamt
her für eın früh- als spatmatures Sterbealter. Von daher hält Vert für denkbar,
da{fß Indiyiduum her 45 als Jahre gestorben 1St

Dıie Körperhöhe kann nach Breitinger (1237) M1t 166 (vgl O: Tab
angegeben werden. May (1976) tolgend 1St dabei den aus den unteren Extrem1i-
tätenknochen SCWONNECNCNH Werten spezıell denen Aaus den Tibien Vorrang
gewährt worden. (Beide Femora erbrachten Werte VO  3 167 Körperhöhe.) Die
Aaus dem lIınken Humerus ewOoONnNeENEN Werte VO' 170 bzw 171 (Caput-capl-
tulum-Länge) Körpergröfße erscheinen besonders für ine Bewertung der KöÖörper-
proportionierung VO  ;} Bedeutung. Dıe relative Überlänge der Arme ßr @ auf
einen großen Rumpflängenindex schließen. Ebenso sprechen nach Conrad (1963)
alle jerfür eachtenden Merkmale kelett VO  3 Individuum für ıne pykno-
morphe KöÖörperproportionierung und zusätzlich für hyperplastische Körperdimen-
s1ıon1erung. Die glatt bis glänzende Knochenoberfläche spricht nach Gerasımov Y

Röhrer-Ertl] & Helmer für geringmächtige subcutane Fetteinlagerung, Was
tfür einen Mann dieser Statur un!: dieses Sterbealtets auffällig erscheint (Z; B
Wahren

Individuum 1St also als eın Mann miıt kräftiger, unfersetizter Statur un einem
Sterbealter zwıschen 45 un Jahren beschreiben. Morphognostisch zeıgt seın
Schädel (mıt Ausnahme der Orbitae) alle phänotypischen Merkmale der „klas-
siıschen“ Cromagnıden. urch die exXtirem nıedrige Orm VO  — Nase un CGGaumen
wırd das aber wohl mehr als ausgeglichen. Der gyute Gesundheitszustand, die kräf-
tigen Muskelmarken un das erschließbar geringe Fettvolumen lassen auf einen
kräftigen un bewegliıchen, also quası durchtraıinıierten, Mannn schließen.

Populationsspezifika
Individuum welılst 1ne Reihe VO  3 phänotypischen Merkmalen auf, welche iıne

rassısche Zuordnung ermöglichen. Es andelt sıch einen pyknomorphen und
hyperplastischen Mann mittleren Alters. Er hat einen aut der Grenze dolichoke-
phal stehenden mesokephalen LBI un eın schwach abgesetztes ÖOccıput. Dıie Sutura
INbildet mMi1t iıhrem Verlauf LWa eın ungleichseitiges, rechtwinkliges Dreieck.
Dıe Mediansagıttalkurve gleicht bıs 1n Einzelheiten der des „Alten VO:  3 Cor Mag-
non  “ Dıe Orbitae sınd hoch un nach Gerasımov (1955) „geschlossen“, bein-
halten also relatıv grofße Augäpftel. Dıie Nase weılst eınen eXtirem breiten Indexwert
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auf, 1st flach, dabei kräftig gebogen und der Wurzel eingesattelt. Der Gaumen
1St exirem breit-niedrig, dıe Mandıbula kräftig-kompakt un nıedrig. Das Gebiß ISt
orthognath, abıdont und esteht Aaus relativ leinen Zähnen mit eher zıerlichen
urzeln. Der Abstand Subnasale-Prothion 1St kurz, Was eın recht kurzes Philtrum
bedeutet. Dıiıe Jochbögen sınd breitmassıg, weıt ausladend, aber nıcht „ausgehen-
kelt“ und dabeı relatıv tlach (frontal) modelliert. Das bedingt eın tlaches ber-
gesicht.

Dıie Stirn 1STt relatıv fliehend, breit und mittelhoch Im Zusammenhang damıit
sind deutliche Arcus superciliares ausgebildet. Dıie promiınente Glabelle 1St 1mM Zl
sammenhang mMi1t der eingesattelten Nase betrachten. Insgesamt 1sSt morphogno-
stisch also ıne stark breit-niedrige Formtendenz beobachten. Dıie davon ab-
weichenden Orbitae und dadurch bedingt der Obergesichtsindex nach Kollmann
beeintflussen dıes relatıv wen1g, weiıl Nase und Gaumen eXtIrem gedrückt erscheinen.
Vor allem ohl eshalb ürften die geringen Abweıichungen < A gegenüber dem
„Alten VON Cro Magnon“ vernachlässıgbar wirken. Dıie oben erwähnte, rechts-
verlagernde Plagiocephalie 1St als individuelles, vererbbares Merkmal anzusprechen,
Wenn Inan en Gerasımov’s (1958) Auswertung desselben bei den Timuriden AUS

Samarkand vergleichend hinzuzıeht. Bıs auf dıe Orbitae deckt sıch dıe Beschreibung
VO  3 Individuum I miıt der der „klassıschen“ Cromagnıden, W1e S1e gehäuft (bzw.
ausschließlich) ın Südwest-Frankreich (speziell Aqgquıtanıen) vorkamen und VOI -

kommen (Z. Billy 1970, Vallois Chamla Verf stellt Indiıyiduum I also
dazu.

Jedoch erscheıint hiıer ıne Erläuterung angebracht, weıl die Gruppe cromagniıder
Individuen unterschiedlich beschrieben WwW1e wurde. Außerdem gilt
Recht als cchwer vertretbar, über morphognostische Zuordnungen hinausgehende
vorzuschlagen, Vvor allem dann, Wenn sıch Eingrenzungen geographischer
Herkunftsgebiete VO  —3 Einzelindividuen andelt. Und möchte Vert erläutern,

1er dıe Möglichkeit sıeht, VO dıeser Regel abzuweichen.
Dıiıe bislang einZ1g unbestrittene Ausnahme, Einzelindivyviduen fest umriıssenen

Gruppen unterhalb des Grofßrassen-Nıveaus nach Eickstedt (1934) also europid,
mongolıd, negr1d und „Altschicht“ nach Kurth zuzuweısen, bıldet bislang die

den Askenasım _  Il Ost- Juden) nach Weissenberg Martın Denn bel
dieser Gruppe zeıgten mehr als 0/9 aller untersuchten Indivyiduen alle VO  3 Weıs-
senberg als typısch erkannten (5 bzw Kopfmerkmale un: der est WwI1es mı1ın-
destens 8/5 davon auf. Dıiıeser Zustand dürfte sıch ohl aufgrund eıner bıs ın Spat-
römische Zeıt zurückverfolgbaren genetischen Abkapselung der Gruppe VO ıhrer
Umgebung herausgebildet haben Inwiıeweılt hier, w 1e€e den Hultteriten (Z
Hostettler nachweıisbar, periodisch einsetzende physische Verfolgung der
Gruppe ıhrer (relatıven) genetischen Homogenıität beitrug, oll dieser Stelle
undıiıskutiert leiben. In jedem Fall belegt dieses Beispiel, dafß 1ın Einzeltfällen
urchaus möglich erscheint, auch unterhalb des Großrassen-Niveaus nach Eıckstedt
Zuweiısungen VO Einzelindividuen Gruppen vorzunehmen. Jedoch darf sıch
dann nıcht sogenannte gemeineuropäische Gruppen andeln.

Eıne europäische Gruppe dieser Art ılden, w 1e Verf meınt, die Cromagnıden
„klassısch phänotypischer Kombinatıion“, w1e s1e se1it Lartet ekannt siınd. Sıe
kommen seit dem Jungpaläolithikum miıt Schwerpunkt Aquıtanıen bzw ausschließ-
liıch dort VOor. Mındestens se1it der Römerzeıt hat dıese Regıon iıhr Eigenleben geführt
un dürtte VOr yrößeren Mıgrationen verschont geblieben se1n. YSt die Franzö-
sısche Revolution äanderte das insofern, als seıtdem hıer iıne ständige Auswanderung



in stärker industrialisierte Gebiete stattfindet, obwohl z. B Poıitiers selbst früh
industrialisiert WAar.

Wenn die regionalen Unterschiede 7zwischen den europäischen Populatiıonen se1it
dem Neolithikum 1mM Miıttel ständig abnehmen (z Schwidetzky betrifft
das Südwest-Frenkreich weniıger estark. Und zeıgen selbst die wenıgen Reihen-
gräber-Individuen Aaus diesem Raum (Bılly 1270 eın Vorherrschen des cromagnı-
den Kombinates un WAar ın „klassischer“ Ausprägung. Andererseıts zibt

ebenfalls seit dem Jungpaläolithikum 1ın Südwest-Frankreich andere phäno-
typische Merkmalskombinationen. Hıer se1l 1Ur Combe Capelle erinnert (Zz
Knufßmann Und kann wohl nıemanden verwundern, wWenn B der
Hl Domiuitijan (Charlier George Banz dem klassıschen „Reihengräbertypus“
(Ecker 1865 entspricht, welcher häufig ın Verbindung MIit den Nordiden gebracht
wırd.

Dıiese Vieltalt zeıgen auch das moderne Aquıtanıen behandelnde Arbeiten Z
Vallois Chamla An einer phänotypischen Vielfalt moderner, europäischer
Populationen kann also keın Z weitel bestehen. Fıne mehr oder mınder allgemein-
europäische Verbreitung der unterscheidbaren phänotypischen Merkmalskombina--
tiıonen (ın der Lıteratur Typen, Rassen etcC.) 1St dabe: ebenso nachgewiesen, wıe
r B ıhr Nebeneinandervorkommen in Geschwisterreihen. Jedoch z1Dt regionale
Schwerpunkte für die phänotypischen Merkmalskombinationen, welche ent-

sprechende Zuordnungen beı Serijen zulassen.
Das scheint jedoch auf die „klassıschen“ Cromagnıden nıcht zuzutreffen. Vert

1St keine Arbeıt bekannt, 1n der ihr schwerpunktmäßfßiges bis ausschließliches Vor-
kommen 1n Südwest-Frankreich ernsthaft 1n Zweıtel SCZORCNH würde. Denn auch
Autoren, die „cromagnıden“ Einflüssen nachspürten, haben ımmer ıne CN-
über den „klassıschen“ Cromagnıden verminderte Anzahl phänotypischen
Merkmalen gENULZT (z. D Perret 1938, Baader Weıl 1U  — Vert keıin
„klassıscher“ Cromagniıder außerhalb Südwest-Frankreichs un speziell Aquı-
tanıens ekannt geworden 1St, hält deren unabhängıges Vorkommen 1n dieser
Regıon für schlecht anzweiıftfelbar und ihr ebensolches außerhalb des Raumes für
wen1g wahrscheinlıich. Er schliefßt also bei Auftftreten der „klassischen“ Kombina-
t10N phänotypischer Merkmale derselben außerhalb Südwest-Frankreichs aut SCNEC-
tische Beziehungen des jeweılıgen Individuums dorthin, Was I die Herkunft des-
selben von daher nahelegt.

Deshalb steht Vert auch nıcht A Indiyiduum I als „klassischem“ Cromagnı-
den genetische Beziehungen nach Südwest-Frankreich zuzubillıgen. Und das schließt
die Möglichkeit einer Mıgratıion desselben VO  3 dort nach Regensburg urchaus 1n.
Gest  utzt  x wırd das zusätzlich durch iın Bayern ungewöhnliıchen Einzelzüge. Hıer
se1l besonders die Nase gEeNANNT, für diıe 1n Bayern ohl TSLE noch Parallelen gefun-
den werden müßten.

Sozialanthropologische Aspekte
Verschiedene oben erwähnte Befunde erscheinen sozlalanthropologisch ausSswert-

bar Da 1St zunächst einma]l dıie Schädelkapazität VO'  _ 1554 CCIMN Um ıne Ver-
gleichsbasis erhalten, wurde mi1ıt Hırse M'  nN. Martın (1928) g1bt verschiedene
Madfssysteme SO läge die angegebene Kapazıtät nach Virchow z. B der
Obergrenze VO eurykephal un!: nach Serg]1 1mM Bereich VO  — megalokephal. Nach
Sarasın ware Ss1e als arıstenkephal klassıfizieren. Weiıl Vırchow’s Bezugsbruppe
(Nordmitteleuropäer) eher als höher- und Serg1’s (Italiener) bzw Sarasın’s (Schwei-
3()



zef) dagegen als kleinerwüchsig anzusprechen waäre, erschien hier ıne Bezugnahme
auf etztere gerechtfertigt. Denn MmMIiIt 166 Körperhöhe 1St Indıyıduum I nach
Martın als mittelgroß einzustufen. (Und seine hypothtische Herkunftspopulation
ware 1n jedem Falle einzustuten gleichgültig ob INa  3 dafür den Regensburger
Raum oder Aquıtanien annähme.) Damıiıt 1St dıe Schädelkapazität VO  3 Indivyviduum
als großvolumig einzustuten.

Nun mu{(ß aber das Hırngewicht 1n Abhängigkeit xr Körpergewicht un: terner
auch 1n der den geistigen Fähigkeiten betrachtet werden (z Snell 1892,
Spann & Dustmann 1965, Welcker Eın grofßvolumiger Schädel legt also
her größere als geringere geistige Fähigkeiten nahe. Sprechen nıcht andere Befunde
eindeutig dagegen, erscheint der Schluß auf einen „Beruf“ vernünftig, der geist1g
vermehrte Anforderungen stellt. Das schließt dann keineswegs körperliche Betäti-
Sung AausSs Für ältere Populationen könnte ıne Zuweisung des betreffenden Indıi-
viduums allein von hıer Aaus ZUur Führungsschicht gerechtfertigt erscheinen.

Eın weıteres Anzeıchen für die sozjale Stellung kann 1ın der Körperhöhe gesehen
werden Z Röhrer-Ertl 1984, Walter Im Miıttel steigt dabe1 die Körper-
höhe 1n einer Populatıon mit der soz1alen Stellung (der Eltern des Probanden).
Jedoch erscheint Vert dies 1n Bezug auf Einzelindividuen als problematisch. Am
Rande se1 h  1er daran erinnert, da{fß a Friedrich-Wilhelm un Friedrich II VO  -
Preußen 1M Vergleıch ihrer Herkunftspopulation unterdurchschnittlich klein-
wüchsigd

Fıne Körperhöhe VO 166 würde ın Regensburg 1900 (Deniker 1908,
Martın 1928, Ranke überdurchschnittlich werten se1ın, WwOogegen Ss1e 1mM
modernen Poitou dem Miırttel entspräche (Valloıs Chamla Während ndı-
viduum I 1n suddeutschen Reihengräbern ; 1n den unferen Körperhöhenbereich
gehörte, tände sıch 1n derselben Gruppe Südwest-Frankreichs 1mM oberen Miıttel-
bereich (Bılly sotern INa  - den Korrekturftfaktor nach Kurth be-

Das alles dem Vorbehalt, daß bei den wenıgen Reihengräbern Aaus
Südwest-Frankreich ine Aussage über Repräsentatıivıtät 1Ur schwer erreichen
ist. Stellen s1e kulturell doch einen Fremdkörper 1n diesem Gebiet dar Wegen des
eventuell postulierenden größeren Anteıls Zuwanderern könnte hier iıne
„Verfälschung“ des Bıldes erfolgt sein Um soz1ıale Körperhöhenunterschiede aber
ausreichend gesichert auswerten können, mussen andere Bedingungen erfüllt
se1ın (Z..B Röhrer-Ert] Jedoch lassen sich solche Angaben tür diesen
Raum approx1ımatıv überprüfen, weıl spezıel]l 1n Aquıtanıen (mıt Pouıtou) beson-
dere Bedingungen das BESAMTE Miıttelalter über herrschten.

Eınmal scheint hıer erwähnenswert, dafß 1n Aquıtanıen während der Völker-
wanderungs- bis Karolingerzeıt praktisch keine nennensSswerte Bevölkerungszu-
wanderung mMi1t genetisch feststellbarem Dauerettekt gegeben hat Wıe e HE Löwe  Z
(1954) dezidiert teststellt, beließen die nach den Römern zunächst dort herrschen-
den Westgoten bei Errichtung ihres Tolosanıschen Reiches Aquıtanien 1n seıiınen e  ber-
kommenen Verhiältnissen. Und das bedeutet primär die Belassung des proviınzlal-
römischen, senatorischen Adels 1n seiner Stellung, einschließlich Besıtzes. Dieser
senatorische de]l basıerte biologisch oftfensichrtlich primär auf VOTr Caesar herr-
schenden endemischen Famılien und hatte sıch ohl hauptsächlich durch Angleichung

römische Maxımen gebildet un: wenıger durch Zuwanderung.) Als dann die
Franken das Gebiet übernahmen, s1e auf Miıthilte seiner herrschenden Kreıise
(zunächst gegenüber den Westgoten) angewıesen. Es kam also auch Jetzt keiner
neNNeENSWeErteEenN fränkischen Landnahme bzw einem Austausch VO  3 tührenden Fa-
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milien. Dıie Tatsache, daß 1n diesem Raum überhaupt 1Ur 1n den Ööstlichen Grenz-
gebieten Reihengräber 1n geringem Umfang auftreten, pafßt dann recht ZuL den
historisch überlieferten Daten.

Damıt können siıch soz1ıale Körperhöhenuntérschiede 1n der Reihengräberzeit un
spater alco ohl NUur auf kastenspezifische Akzelerationsprozesse (Röhrer-Ert]

un: nıcht zusätzlich auf Überschichtung bzw Austausch VO Führungs-
schichten miıt bzw VO Fremdstämmigen zurückzuführen se1ın. Denn, w1e die
weniıgen Reihengräber deutlich zeıgen, blieb der genetische Einflu(ß der westgotisch-
tränkischen Reichsbildungen recht beschränkt, sotern INan iıhn biologisch überhaupt
erkennen kann. ıne UÜbernahme der Sıtte erscheint hier ohl doch wahrschein-
lıcher als Zuwanderung Fremdstämmiger.) Und damit lassen sıch moderne Körper-
höhenwerte approximatıv Zur UÜberprüfung der Repräsentatıivıtät Daten
utiLzen

Vallois & Chamla 1974) geben für das Dep Vıenne Körperhöhenmittelwerte
für 1880 un: 1960 a 1880 erscheint das Pouıutou mMiıt einem Populationsmittel für
Männer VO  ; 66—167,9 als Insel relativer Hochwüchsigkeit. Südwestliche da-
VO'  3 lıegt bei 62—165,9 1960 lag das Populationsmittel 1M Pouıtou für
Männer be] 68—169,9 Dıe Verhältnisse ZUur Umgebung hatten sıch nıcht VeLr-
andert. Im Miıttel hatte also 1M Pouıtou den für diese eıt ungewöhnlıch nıed-
rıgen Anstıeg VO' LUr 1M Miıttel gegeben, Was Vert mıiıt der trühen (vorrevolu-
tıonären) Industrialisierung VO  3 Poitiers 1n Verbindung bringt. Dıie allgemeine
Akzeleration (Röhrer-Ertl] hatte hier früher als anderswo eingesetzt. Es
mussen damıt bereits VOr 1880 ÜAhnliche Prozesse stattgefunden haben, W1e s1e '
Aaus den Listenwerten Quetelet’s für die Geburtsjahrgänge zwıschen
1755 un 1815 1mM ebenfalls früh industrialısierten Wallonien ablesbar sind. Dort
betrug der Körperhöhenzuwachs 1mM Mıttel für beide Geschlechter (rechnerisch

cm) Wenn INa  - ıne mittlere Körperhöhe 1n Poıitiers fur Männer AUS Führungs-
schichten VOT der Industrialisierung mMiıt der mittleren VO  - 188S0O gleichsetzt, gelangt
INa  3 den VO  - Billy 1970) miıtgeteılten Werten.

Zusammengefa{fßst siınd also folgende Schlüsse möglich: Stammt Indivyviduum I AusSs

Regensburg-Stadt oder dem bairıschen Raum, spräche ıne Körperhöhe VO  3 166
nıcht seine Zugehörigkeit Aur voriındustriellen Führungsschicht. Ware seine
Herkunftsregion dagegen Aquıtanıen (speziell das Poui1tou), bestünde ıne Wahr-
scheinlichkeit für diese Annahme.

ben 1St angeführt worden, da{ß der Gesamtbefund eine einseit1ge körper-
ıche Belastung 1mM Sınne überwiegend körperlicher Arbeit spricht. Darüber hinaus
ßr sıch das Fehlen jeglicher Krankheitsbelasung auf überdurchschnittlich gute
Lebensumstände 1n eiıner voriındustriellen Gesellschaft schließen. In diesem Sınne
ertet Vert auch die gleichmäßig gut entwickelte Muskulatur. Denn dıes 1st mit
der überwiegend aktıven Lebensführung solcher Führungsschichten urchaus 1n
Einklang bringen.

Dagegen ließe sıch 1Ur die relatıv hohe Abrasion spezıell der Molaren -
führen Vor a  em, wenn INan die überproportional entwickelte Kaumuskulatur 1n
die Betrachtung MIt einbezıeht. Besonders deutlich wırd das be1 einem Ver-
gleich mı1ıt Indiyiduum I1 Seit dem Neolithikum z bis 1Ns Jh hineın)

Papilionaceae (Hülsenfrüchte) Haupt- bzw Grundnahrungsmittel (Röhrer-
Ert] 00S auch in Mitteleuropa. Daneben ürften Milchprodukte, aber
auch solche VO Schwein WwW1e Schwarte, Speck un Wüurste ıne ZEeW1SSE Rolle
gespielt haben rOot bzw Mehlprodukte spielten ganz sıcher ıne bedeutende Rolle



1n der Ernährung, auch WE mna  3 diese nıcht überschätzen sollte. Der Ertrag früherer
Sorten hielt sıch 1n Grenzen, Was einer allgemeınen Verwendung als Grundnah-
rungsmittel ohl doch hinderlich WAar. (Nıcht uUumsSsSOoNStT WAarTr ıne der Haupt-
forderungen der franzÖösıis:  en Revolution „Brot tür das Volk“ un Frankreich
hat W das bis heute NUuUr durch staatlıche Subventionierung realisieren können.)

Dürfte dıe Zahnabrasıon bei Zut gereinigter Nahrung A Auslesen VO Lin-
sen) L11UTr dann relativ gering bleiben, WEeNn aANsSsONSten wen1g gekaut werden mu{
(wıe heute), steigt s1€e ganz.sıcher diesen Bedingungen bei zähen Nahrungs-
anteılen (Z entsprechenden Schwarten). Es o1bt aber Nahrungsmittel, bei denen
Schleifmaterial w1e Steinstaub oder Sand nıcht VOr oder während des Fssens abzu-
sondern sınd, w1e Mehlprodukte. Hıer spielt die Qualität der Mahlsteine ıne eNL-
scheidende Rolle Es 1St einleuchtend, dafß auf diesem Gebiet soz1ıale Unterschiede
geben wird, da bessere Mahlsteinqualität ezahlt werden mu{ß Auch Individuum { 1
legt diesen Schlufß nahe. Überhaupt scheinen Angehörige VO vorindustriellen
Führungsschichten unerwünschte Nebenwirkungen der Nahrung nıcht NUur über iıne
entsprechende Nahrungsmittelauswahl, sondern auch über ıne verbesserte Küchen-
chemie und -Physik erfolgreicher elemeniıert haben, als solche A4aus Unter-
schıichten.

Es bliebe also letztlıch die Diskrepanz zwıschen der Abrasıon einerseıts un den
restlıchen Befunden andererseits bestehen. Hıer se1 daran erinnert, da{(ß tradıtionell
eın Teıl der soz1alen Führungsschicht als Kleriker in den Dıiıenst der Kirche
1St Setzt INa  z 1es als Postulat tür Indıyiduum eın, lassen siıch . Diskrepanzen
überbrücken. Denn VO  3 Klerikern wiırd wıederholt berichtet, daß sS1e sıch 1n bestimm-
ten Phasen ıhres Lebens asketischen UÜbungen unterzogen. Dabei wırd dann B
Meditatıon Mi1t körperlicher Kasteiung verbunden. In diesem Zusammenhang 1St
interessant, dafß die Nahrungsaufnahme nıcht 1Ur eingeschränkt, sondern auch
bewufßt vereintacht wırd. scheint ine Beschränkung auf „einfaches“, hartes
TrOot und Wasser einahe als Regel anzusprechen. In besonderen Fällen konnte dem
Backmehl a Sand ZUSESECEIZL werden. Grundsätzlıch würde ıne solche Nahrung
verstärktes Kauen ertordern und die Zahnabrasion beschleunigen. Eıne solche Hal-
tung wurde Klerikern erst se1t der Columanischen Reform gefördert A
Bos/! 1965, Prınz

Be1 Indiyiduum I erscheint interessant, dafß die Antagonıisten der ın V1VO VOI -
Orenen Zähne erheblich geringer abradiert sind, als die anderen Molaren. Des-
gleichen siınd die Praemolaren durchschnittlich geringer abradıert, als dıe Molaren.
Es 1St wohl allgemeıne Beobachtung, daß be1 SÖöherem Kaudruck grofßflächigere
Zähne vermehrt SENUTZT werden. In diesem Sınne erklärte sıch die unterschiedliche
Abrasion VO  _ rae- un Molares. Be1 Eınsatz des Postulates, Indivyviduum se1 als
Kleriker anzusprechen, erklärte sıch als der VO' Gesamtbefund abweichende der
Zahnabrasion. In diesem Sınne waäare M auch die Bildung VO  3 Sekundärdentin
einzuschätzen.

Eın gepflegtes Gebi{fß wırd ohl allgemeın Recht als Folge zahnärztlicher
Behandlung angesehen (z Radloff 1973 Lange Schultz Ob bei Zahn-
verlust 1n V1IVO zwıngend auf Extraktion schließen 1St, bleibt ohl weıterhin
diskutieren. In Verbindung mM1ıt fehlendem Zahnstein un fehlenden Anzeichen SOT11-

stiger Krankheitssymptome, dürfte jedoch naheliegen. Gebißbefunde Aaus der
eıt bis eLIwAa 1800 (Röhrer-Ert] 1982b) zeıgen jedenfalls regelhaft eın anderes
Bild Das ausgesprochen gepflegte Gebiß VO  3 Indiyiduum legt bei einer Datıiıerung
1n vorindustrielle eit VO daher ıne regelmäfßiige Zahnbehandlung nahe. 1ermiıt



liegt also ebenfalls eın Grund VOT, Indivyviduum I als Angehörigen einer soz1ıalen
Führungsschicht anzusprechen, welche zudem sprätrömische Tradıtionen pflegte
(wıe außerhalb der Mediterraneıs NUr Aquıtanıen bis 1ın karolingische Zeıt)

Identifikation v“on Individuum mıit dem HI mmeram

a) Vorbemerkung
Dıie Identifikation VO'  3 Leichen- bzw Skelettfunden mi1t bekannten Personen 1St

se1t mehr als 100 Jahren eines der Arbeıitsgebiete VO Anatomıe, Anthropologie
un Gerichtsmedizin. Im Zusammenhang damıt sind verschiedene methodische Wege
erarbeitet bzw beschritten worden.

Prinzipiell gibt dabe;i ıne Alternative: den posıtıven Nachweis un! den NCcCSa-
tiven Nachweıs. Der posıtıve stellt Übereinstimmungen VO  3 Merkmalen bei eiınem
Leichen- bzw Skelettfund mit denen einer bekannten Person ın solchem aße test,
da{fß hiıer keine Zutfälligkeit mehr vorliegen kann (nach Art un! Umfang). Sıeht INa  —
VO Panzrud-Fall (Dichter Rudak:ı) Gerasımov’s 1758) einmal ab, wurde der
posıtıve Nachweis bislang immer mehr 1in Gestalt einer Ähnlichkeitsdiagnose durch-
geführt. In diesem Zusammenhang gilt ohl die Identitikation des Ratfael-Schädels
durch Welcker (1867) als frühestes Beispiel der Anwendung dieser Methode. Darauf
autbauend entwickelte Welcker (1883) dann die Protfilanalyse, auf der letztlıch alle
modernen Methoden ZuUur Personenerkennung VOrTr allem 1mM gerichtsmedizinischen
Bereich eruhen (z Helmer 1980, Röhrer-Ert] 1983, Röhrer-Ertl] Helmer

Die Anwendung des posıtıven Nachweises 1St bislang ın der Regel aut solche
Personen beschränkt worden, VOo  3 denen authentisches Bildmaterial vorliegt bzw
vorlag (Z Grupe

Ist ıne Ähnlichkeitsdiagnose P a n Fehlens authentischen Bild-
materıals undurchführbar, wurde bislang regelhaft der negatıve Nachweis -
gewendet. Dabe: hat bislang genuügt, außer den historischen Angaben Zu Be-
gräbnisort (Z Grabinschriften, Kirchenregister) wenıge Personendaten (Z (3e-+
schlecht, Sterbealter) vergleichen, die anthropologisch Grabinhalt erhebbar

(Z Reid 19226, Saller Denn be; dieser Methode kommt auf klare
Differenzen

Wırd nämlıch beim posıtıven Nachweis die Hypothese „Indiyiduum 1St gleich
DPerson überprüft, 1sSt beim negatıven die „Indivyiduum 1St ungleich Der-
son Mu{fß diese Hypothese als nıcht stichhaltıg angesehen werden („Indivi-
duum 1St nıcht ungleıch Person Y“), spricht nıchts das überprüfende,
historisch begründete, Ausgangspostulat „Indıyıduum 1St gleich Person

Leıider werden 1n der Regel L1U!T die erfolgreich durchgeführten Identifikationen
publiziert (vergl. ; A Berg et alı; Fälle, ın denen der negatıve Nachweis
DOSILELV endet („Indıyiduum 1St ungleich Person a), sınd ert. 1n der Hauptsache
1L1Ur A4UuUS mündlichen Verlautbarungen ekannt geworden. So berichtete dn Prot.
Dr H.-J] Eggers/Hamburg in seiınen Vorlesungen über den Fall der Cordula
Aus Kammın/Pommern, das ihr zugeschriebene un dort bis 1945 aufbewahrte
ranıum klar als männlı:ch dıagnostiziert worden sel.

Eıne weıtere Möglıchkeit esteht dann, wenn Leichen- bzw Skelett-Teile
mit eindeutiger Identifikation vorliegen un!: Neutfunde dem zugeordnet werden
sollen. )as War auch betr. des Ansgar der Fall, w1ıe Prot Dr Berg/Göttıin-



SCn Verf freundlicherweise mitteilte. Herr Proft. Berg ordnete eın Femurfragment
un ıne Tıbıa Aaus Hildesheim dem eindeutig iıdentifizierten Radiusfragment AUS

Hamburg © iındem 1ın allen Knochen die gleiche Blutgruppe (B) nachwies. Zudem
ergab eıne gaschromatographische Fettsäureanalyse, w1e auch ıne '**C-Datierung
für dıe Hıldesheimer Neufunde, dafß dıe ermuittelte Zeitspanne das Todesjahr des

Ansgar einschlof{ß. Dıe Ergebnisse anderer Untersuchungen weıtgehend
indifferent. Iso erbrachte der negatıve Nachweis hier eın negatıves Ergebnis
(„Individuum 1St nıcht ungleıch Person R Dıie historisch begründete Aus-
gangsthese (Dıiıe Hildesheimer un Hamburger Fragmente gehören zusammen)
blieb bestehen.

Abschließend 1St also testzustellen, daß derzeıit eın weıtes Methodenspektrum
vorhanden ISt, welches sowohl für eınen negatıven als auch für einen posıtıven
Nachweis bei der Identifikation VO  - Leichen- bzw Skeletttunden erprobt wurde.
Weiıl jeder FEinzeltfall anders gelagert ISt, kann daraus aber jeweıls NUur eın Aus-
schnitt BENUTLZT werden. Es Mu also auch hier immer 1ns der Hauptanliegen eines
Bearbeiters se1n, den Aussagewert der jeweıils erreichbaren Ergebnisse für die Frage-
stellung beurteilen.

Als Vert Indivyviduum und 11 A4aus St mnmmeram 1n Regensburg Zur Bearbeitung
erhielt, stellte fest, daß weder eın positıver noch eın negatıver Nachweıs für ıne
mögliche Identitikation ın der eingeführten Form möglıch seın werde. Zum HI Em-

lıegt keın authentisches Bildmaterial VOT, historische Nachrichten r

betr. des etzten Begräbnisortes VOTr 645/79 unsicher un: ließen diesem
Zeitpunkt eine Reihe VO  3 Alternativen offen

In diesem Zusammenhang eriınnerte siıch erf. des PanzZrud-Falles, den Gerası-
INO  Z 1958) äÜhnlich ungünstıgen Bedingungen begonnen un dann doch mıiıt
klarem Ergebnis abgeschlossen hatte. Hierbei handelte sıch dıe Auffindung
un Identifikatiıon der Skelettreste des zentralasiatischen Dichters Rudakı. In Zı
sammenarbeıt mi1t Historikern, Sprach- un Ortsnamenftorschern stellte Gerasımov
AusSs schrittlichen Quellen Angaben Zur Person Rudakis un dessen Begräbnisort

Dıiıe Personendaten mufsten dabei A4ausSs Gedichten des Dıchters5
werden, welche TST einmal nach stilistiıschen Gesichtspunkten datiert wurden. Denn
AUS historischen Quellen WAar NUu bekannt, daß Rudak:;ı blind SEeWESCH 1St un eın
Grab 1ın einem Ort erhalten habe, der TST MI1t einem modernen iıdentifiziert werden
mußte. Dıie Form und Posıtion des Grabes WwWar gut beschrieben. Aus Gedichten
konnte auf ıne Blendung geschlossen werden. Ebenso ließen sıch Rückschlüsse auf
den Gebißzustand ziehen. Das Sterbealter WAar ebenso erschliefßbar. Nachdem der
ÖOrt gefunden WAafrT, konnte das rab ohne Schwierigkeiten aufgesucht un AUS-

gegrabenen kelett die erschlossenen Merkmale gefunden werden. Damıt WAar eın
angestrebter posıtıver Nachweıis („Individuum X 1St gleich Person DOSIt1LV
abgeschlossen werden. Gerasımov konnte NUu eshalb vorgehen, weıl auch Er-
gebnisse Aaus Nachbardisziplinen überprüft werden mu(ßten. Es WAar ıhm also nı  cht,;
wıe beim „klassıschen“ negatıven Nachweıs, möglıch, auf eın z. B historisch
begründetes Postulat zurückzugreifen, welches dann überprüfen gälte.

Verf. sıeht ın dem VO Gerasımov eingeschlagenen Weg interdisziplinären Ar-
beitens eın auch auf seınen Fall anwen:!  ares Prinzıp. Unterstützt wurde das da-
durch, da{fß auch Endres (1 895 ff.) Ühnlich VOor  e 1St un: somıit hierıin Priorität
beanspruchen kann Vor allem Mit dessen Ergebnissen mußte sıch erf. Ja auselın-
andersetzen. Er bemühte sıch also, umfangreich w1ıe möglich alle die Aspekte
NECUu recherchieren, die 1n irgendeinem Zusammenhang mi1t Individuum un 11
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standen un stehen bzw gebracht worden sind. Eıne Identifikation e1nes der bei-
den Individuen konnte 1Ur dann erfolgen, WenNnn keines der zugehörigen Eınzel-
ergebnisse eindeutiger 1n iıne andere Rıchtung wI1es. Methodisch wurde also doppel-
geist1g gefahren. Eınmal mu{fite auf gröfßtmögliche Übereinstimmung in allen Be-
reichen geachtet werden und dann mußte der Ausschluß eines der beiden Indivyviıduen
angestrebt werden.

Von daher die verschiedenen Untersuchungen unabhängig w1e möglich
durchzuführen un erst iın der Schlußphase mıteinander 1n Verbindung bringen,
sollte eın tragbares Ergebnis erzielt werden. Denn 1M Sr Emmeram-Fall“ konnte

nıcht genugen ftestzustellen „Individuum 1St ungleich Person Y“, damıt
das Ergebnis „Individuum 1St nıcht ungleich Person Y« erhalten. Sondern
mußte Individuum un 11 jede Untersuchung gesondert erfolgen un bewertet
werden. Dabei War ITST einmal die Identifikation eines der Individuen MIit dem

mMmeram gleichgültig mit welchen Ergebnis abzuschließen. vor danach
konnte die des anderen versucht werden. Denn u dazu hatten die bisherigen
Arbeiten keinerle1 ernsthafte Hınweise erbracht.

Weıl sıch allein durch die Lokalisation der historisch beschriebenen Confessio
prıma (vgl 85, Röhrer-Ertl) ıhre Identität MIt dem Auffindungsort des ndı-
viduum I VO 1645 ergab, wurde dıe Arbeitshypothese „Individuum I 1St gleich
H!. Emmeram“ An Überprüfung aufgestellt. Denn nach bisheriger Kenntnıis 1St

undenkbar un: bislang unbekannt da{fß Titularheilige hre Ruhe nıcht ın
unmittelbarer ähe ihrer Hauptaltäre finden, w1e Herr Pfarrer W. Schamon:i/
Olsberg, eın auf diesem Gebiet anerkannter Fachmann, Verf freundlicherweise MI1t-
teilte. Neben diesem un!: anderen Punkten sprach auch die postmortale Geschichte
VO  ; Indivyviduum (vgl 105, Röhrer-Ertl) eindeutig tür diese These Dıie Identiti-
zıerung VO Individuum 11 mMit einer historischen belegten Person verursachte
größere Probleme als die VO  3 Individuum I und wurde anschließend jene Ver-
sucht.

Zur Identifikation VO  - Indivyviduum
Als Identifikationsbasis stand lediglıch die Emmerams-Vıta ZUur Verfügung, wel-

che Bıschot Arbeo VO  } Freising VOTr 768 a bzw PF (Klebel vertaßt
hat Wıe Krusch (1902) teststellte, 1St dabei die Redaktion („Vıta ve] Passıo
Haımhrammi ep1Sscop1 martyrıs Ratisbonensis die ursprüngliche Fassung
un: nıcht die ohl 1m Jh entstandene Redaktion („Vıta mmerhammı
authentica } w1ıe Sepp (1889) annahm.

Nun iSt die Redaktion gegenüber nıcht 1Ur sprachlich gestrafft und geglättet.
ondern wurden auch inhaltliche Kürzungen gegenüber vOorgcenomMMCN. Hıe
se1 1Ur die Streichung der Wundergeschichte bzgl des Verbleibs der dem
mMmMmeram abgetrennten Körperteıle eriınnert. Verf. hat anderer Stelle (Röhrer-
Ertl] bereits daraut verwıesen, dafß postulieren sel, eıne Heiligenvita dürfe
1n wesentlıchen Punkten nıcht 1n Wıderspruch MmMit der mündlichen Tradition des
Raumes pgeraten, 1ın dem sıch die Begebenheit Zugetragen habe Vor allem nıcht 1n

früher Zeıt, weıl dann MIt (auch historisch überlieferten) festen Regeln mun  .  d
lıcher Tradıtion rechnen sel. Anderntalls selen Umarbeiten der schriftlichen
Fassung Dıiıe Redaktion 1St 1n zeıtliıche ähe VO  $ datiert un wiıird
VO  3 Verft auch als quellenkritische Neuausgabe jener betrachtet. Interessant scheint
aber 11U se1n, da{ß in den wesentlichen Punkten totale Übereinstimmung Z7W1-
schen beiden Redaktionen besteht. Vert geht also davon aus, daß die tür ıne



Identifikatıon des mmeram M1t einem der beiden Individuen benutzten An-
gyaben, 1Im Kern zumindest, den seinerzeıtigen Realitäten entsprechen. Wenn diese
nıcht ımmer MI1t der wünschenswerten Genauigkeıt beschrieben werden, hängt das
MIt der Zielsetzung VO  3 Heıiligen-Vıten Schliefßlich 1St Zweck einer
solchen Vıta, eıner primär theologischen Absicht dienen. Sıe ol nämlıch Leben
und Tod Heilıger 1m Lichte der Theologie darstellen, vorbildhaft für Andere

wirken. Und damıt kommt der Begründung der Heiligkeit einer entsprechenden
Person der Prıimat

In besonderem aße dürfte das für Vıten VO Maärtyrern gelten. Ist doch theo-
logisch gesehen das Märtyrertum ıne besondere Oorm 1n der Nachfolge Christı.
Dabei sollte INa sich VO  — Augen alten, da{ß nıcht jeder yewaltsame Tod eıines
TOomMMen Menschen als Märtyrertod oilt, der Ja nach allgemeiner, irchlicher Auf-
fassung Schamon1 auch 35° Ausdruck vollkommener Liebe un w 1e ıne
zweıte Taufe ST. Schamon: (19274) tafßt auch die Gründe für die Anerkennung
eınes Martyrıums als solches durch die Kiırche 22 Dabei mu{ß festgestellt
werden, da{fß der Dıener (Jottes n se1nes Glaubens oder einer christlichen
Tugend sterben mudfßte un daß ın seiner christlichen Gesinnung bıs Zzuletzt AaUS-

geharrt hat Es mu{ß auch festgestellt werden, ob beim Tode, Grabe, der Marter-
statte auffallende Zeichen (sıgna) geschehen siınd _ Auf den H. Emmeram
bezogen bedeutet das einen Märtyrertod A4aus christlicher Nächstenliebe. Schliefßlich
War 6S seıne Absıcht, iıne andere Person VOT ungerechtfertigtem Leid
schützen. Laut Vıta hielt bis zuletzt seiner christliıchen Gesinnung test. Aus ıhr
geht auch hervor, dafß das Wortgefecht mi1t Lantpert eindeutig Bl hat
Auch dıese Daten bzw Angaben ollten ohl]l doch als zumiıindest 1 Kern
zutreffend anzusehen sein Anderntalls hätte siıch ohl kaum eın derart lebhatter
Pılgerstrom ZUuU 7. Grab des Hl. Emmeram ın t. Georg spontan entwickeln
können, w1ıe ıh die Quellen csehr früh belegen (Pıendl 1961).

FEıne weıtere Möglichkeit quellenkritischer Überprüfung des Inhaltes der Em-
merams-Vıta ergab sıch Aaus der Auswertung VO Angaben über das Sterben des-
selben Ort wırd berichtet, da{fß Lantpert un seine Leute nach erfolgter Marter
den Emmeram lıegen ließen Dessen Begleitung legte iıhn auf Streu un!: bat
seiınen Dolmetscher Vigilıs Wasser. Dieser verweigerte ıhm mMi1t der Begrün-
dung, dafß e1ın Überleben 1n solchem Zustand nıcht wünschenswert se1ın könne.
Darauftfhin habe ıhn der mMmMeram MIt Geistesverwırrung belegt, sotfern
einer bestimmten Stunde trinken wolle Danach se1 der mmeram auf eiınem
(Ochsen-)Karren nach Aschheim transportiert worden. Kurz VOTL seınem Tode oll

noch einmal gesprochen haben
Daraus ergibt S1' dafß der mMmMeram seiıner Verletzungen direkt nach

der Marter artıkulierte Laute VO  —3 sıch gab un dann 1Wa 3 Stunden spater noch
einmal. Ferner ergıibt sıch Aaus der Vıta kein Hınvweıs auf wundärztliche Versorgung.
Und schließlich 1St dıe Überlebenszeit des Hl mMmMeram nach Abschlu{ß der Marter
MItTt LWA b Stunden schätzen (Anspannen un km Wegstrecke 1n lang-

angart).
Gerber (vgl. 83) hat dazu seine Ausführungen gemacht. Wıe Herr Prof T
Goerke/München Vert freundlicherweise mitteıilte, 1St der gleichen ber-

ZCUBUNS$. Im celben Sınne haben sıch auch Herr Prof Dr KW Frey/München un
Herr Prot. DDr. H. Grimm/Berlin treundlıcherweise Vert gegenüber geäußert.
Danach 1St bei den SCHANNTLEN einschneidenden Ma{fßnahme ıne UÜberlebenszeit
VO  3 A Stunden ohne Wundversorgung als realıstisch einzuschätzen. Ferner sel



VO medızıinıschen Standpunkrt‘ Aaus durchaus denkbar, dafß 1ne Person M1t VelI-
stümmelter Zunge un gebrochenem Kiefer artıkulierte Laute VO  3 sıch geben könne,
WeNnNn auch erheblichen Anstrengungen und sıcher schwer verstehbar für dıe
Umstehenden, tührte 1n diesem Zusammenhang d Goerke A4us,. Und schließlich
sel'en durch die geNaANNTEN Ma{fßnahmen ausgelöste Schockzustände denkbar, die
ine zeıtlich begrenzte Schmerzunempfindlichkeit bedingten. Be1i Eınsatz des Schmer-
708 se1 Ohnmacht möglıch, welche aber Zu Zeıtpunkt des Todes authören könne.
Solche Patıenten seılen dann klar und könnten auch wıeder sprechen. Alle ın diıeser
Sache Befragten diagnostizierten SpOontan eiınen SOSCNANNTLEN Blutschock Frey tührte
z. B dazu Aus, da{fß dabei infolge VO  3 Blutverlust der colloid-osmotische ruck
vermiıindert wird. Flüssigkeit tritt Aaus den Venen 1n das Interstitiuum der Lungen 1n.
Dabei entsteht eın interstitielles Lungenödem (ein ebenfalls möglıches alveolares
Lungenödem tührt schneller ZU Tode) Das wırd VO Kliniker Schocklunge gCc-
nın Sıe bedingt einen vermınderten Gasaustausch, WOTraus iıne sekundär VOI -
miınderte Sauerstoffversorgung des Gehirns resultiert. Zunächst 1St der Patıent be1
BewulßSstsein, dann dämmert hinüber un kann kurz VOrTr dem Tode sıch kom-
I dann kurz darauf sterben. Eın solcher Blutschock führt 1ın LWAa annn Ü
Stunden Zu Tode Ahnlıiche Abläufe ergeben sıch bei Nıerenversagen, zentral-
venOoOser oder Herzinsuffizienz, Atemgiften uUuSW. Der Ablauf der Sterbegeschichte,
darın sıch alle Befragten ein1g, aßt aber auf Blutschock, Schocklunge un:
interstitelles Lungenödem (eventuell 1mM Zusammenhang mit einer zentralen Schmerz-
sıtuatıon) schließen. Der mmeram ware dann also 1Ur eshalb den Folgen
der Eıngriffe gestorben, weıl keinerle: Wundversorgung gegeben habe He
Befragten sich auch darın ein1g, da{(ß be1 den genannten Ma{fißnahmen eın
Überleben des Patıenten mi1it einfachsten Mıtteln hätte gesichert werden können:
Wärme- (z Decken) un Flüssigkeitszufuhr, Hochhalten der Arme un: Beine
un: blutstillende Ma{ißnahmen vor allem Genital un!: Nase (Z Auflegen
flüssigkeitsbindender „Kompressen“ 1n alten Zeıten ohl überwiegend g-
trocknetes Moos). Gerber (vgl 83) ın die wahrscheinlichen Gründe für die
Fehldiagnose der Begleitung des Emmeram, ındem auf die psychische Wır-
kung VO  3 Blutungen be1 mediızinıschen Laijen hinweist. (Unter diesem Aspekt dürfte
Arbeo auch die „Strate“ für Vıtalis als des dann tatsächlich Tode des
Hl mMmeram Schuldigen als VO'  3 christlicher Milde bestimmt austührlich
beschrieben haben.)

Diese arztlichen Erfahrungen ASSCH, Ww1e Vert meınt, nahtlos Zur Vıta. (Eın
Streıit über „frühe bayerische Medizın“, w1ıe ıhn Sepp un: Krusch führten, ware
also auch damals bei Befragung VO'  3 Chirurgen vermeidbar gewesen.) Aufgrund
eines historisch-prähistorischen Vergleiches hat jetzt auch Diepolder (1984) Angaben
der Vıta überprüft un tür zutreffend befunden. Danach steht ert nıcht A die
Emmeram-Vıta (speziell Redaktion als Identifikationsbasis ufzen

Nach ıhr 1St der Hl nmeram den merowingischen und karolingischen Adels-
heiligen zuzurechnen (Bosl Er tLammte Aaus aquıtanıscher Führungsschicht.
Seine Heıimatstadt War Poitiers, WAas Landbesitz der Famılıie 1m Poiutou einschließt.
Nach einer früh einsetzenden, ausgedehnten Ausbildung wurde Kleriker un:
hat laut Vıta 1n Poitiers (oder dem Pouı1tou) eın Bischofsamt bekleidet Er War dort
eliebt un: geachtet. Aus Gründen, die erschließbar siınd (Columban), gab seın
Vermögen, seiıne Stellung und Verwandten auf, die heidnischen Awaren
mıssıonıeren. Dabeı nahm bewußt einen möglichen Märtyrertod inkauf. Die
Vıta spricht von eigenem Antrieb un!: nıcht VO  3 einem Auftrag, welcher Z.. VO  3



„Vorgesetzten“” (wıe Königen, Hausmeıern) Au  en ware. Verf meınt hıerın
einen wesentlichen Schlüssel ZU Verständnis der Handlungsweise des mmeram
sehen mussen.

eın Weg führte ıhn über Baıern, ihm der damals regierende Herzog Theodo
1n Regensburg erklärte, könne nıcht weiterziıehen, weil Krieg sel. Theodo bot
ıhm ann eın Bischofsamt über Banız Baıijern und, alternatıv dazu, die Aufsıicht
über Klöster 1ın Baiern nach Wahl mMmmeram blıeb als Bischof dreı Jahre lang 1ın
Baıern, Heıden missıon1erte, die Häresie (wohl Arıanısmus) beseitigte und
offensichtlich ıne Kirchenorganisation aufbaute. Am Ende der dreı Jahre als
„Wanderbischof“ erbat sıch VO Herzog Urlaub für ıne Romreise ZuU Papst,
welcher ıhm bewilligt wurde. Daraus erhellt, dafß mmeram dieser eıt recht-
lich als ZU herzoglichen Haushalt gehörig bzw diesem unterstellt betrachtet WeI-

den collte. Lantperts Reaktion wiıird dıesem Aspekt verständlicher.) Kurz
VOT seiner Abreıse Aaus Regensburg gestand ihm die Herzogstochter Uta eiınen
folgenreichen Fehltritt Er rıet hr, den während seiner Abwesenheıt gestehen
und ihn selbst als den Kindsvater anzugeben. (Nach seiner Rückkehr werde alles
1n Ordnung bringen.) Die Sache kam aber trüh auf. Zornig über dıe erlittene
Kränkung der Herzogsfamilie eilte der Herzogssohn Lantpert dem mmeram
nach Er erreichte ıh: 1ın Klein-Helfendort (heute Lkr München), bevor dıe Alpen
ihm jenen hätten.

Lantpert 1eß den mmeram entkleiden, auf ıne Leıiter binden un! sukzes-
S1Ve jenen Körperteilen verstümmeln, mit denen gesündıgt haben sollte:
Hände, Füße, Genital, Augen, Ohren, Nase un: Zunge. Gleichzeitig sıch
eın Wortgefecht, welches der mmeram eindeutig SCWANN, Dıies kann VOTr allem
deshalb als gesichert angesehen werden, weıl die Ereignisse der nachfolgenden eıt
(Leichenüberführung nach Regensburg, Pilgerstrom) s1e werden auch durch -
dere Quellen belegt (Pıend] wohl 1Ur aufgrund eıner allgemeinen MiıfS-
stımmung über dıese Tat 1m Lande erklärbar scheinen. Wıe auch die überlieferte
Verbannung der Herzogskinder Uta un Lantpert einschließlich deren Nach-
kommenschaftt nahelegt, darf 1n dieser Sache ohl mıiıt massıyem ruck auf den
Herzog gerechnet werden.

Nach Abschlufß dieser Ma{fßnahmen 1eß Lantpert den mmeram lıegen un:
entfternte sıch mit seiıner Begleitung. Die Reisegefährten des mmeram legten
diesen auf einen (Ochsen-)Karren, iıhn nach Aschheim (heute Lkr München)
bringen, ıne Kırche gab Nach eLW2 km estarb der mmeram 1m heu-
tigen Feldkirchen (Lkft München), damals ıne unbesiedelte Wegkreuzung, nach-
dem Inan ıh auf eigenen Wunsch 1Ns Gras gelegt hatte. Der mmeram wurde
1ın Aschheim begraben, kürzlich eın ıhm zuzuschreibendes, leeres rab ergraben
wurde (Müller-Karpe Klebel Nach Tagen 1st seine Leiche exhumiert
und über Oberföhring (heute ta: München) die Isar gebracht worden, VO  3

isarab- und donauaufwärts nach Regensburg zing In Regensburg fand der
nmeram ın der Coemeterialkirche St Georg (vgl 103; Röhrer-Ertl)

1n eiınem (römischen) Sarkophag seine vVvorerst letzte Ruhe Bereıts für diese eıit
wird außerhalb des damalıgen Regensburg (vgl S13 Schmid) befindlichen
St Georg I iıne Mönchsgemeinschaft postuliert { Piend]

In der 1ı1ta wiırd der mmeram als hochgewachsen un: gebildet beschrieben.
Er habe eın einnehmendes Wesen gehabt und se1 außerordentlich eliebt be1 jeder-
INann SCWESCH. Bemerkungen w 1ıe u  ®  ber seine großen, ausdrucksvollen Augen
und milden Gesichtsausdruck dürten bei einer Identifikation ohl keine Verwen-



dung finden, weiıl s1e als Topoı angesehen werden können. Andererseits bestünde
aber dıe Möglichkeit, s1e über einen entsprechenden Befund als reale Schilderungdeuten. Abschließend noch ıne Bemerkung Zu Namen mmeram (Haımraban,
Heımeran BTIC. Hausrabe), der zweiıtellos germanischen Ursprungs 1St. Daraus
lassen sıch aber keinerlei Schlüsse auf eventuelle germanısche Vorfahren O. ab-
leiten. Die Namengebung dürfte häufig stärker VO  3 geistigen (z politischen)Eınschätzungen und Vorlieben der Eltern bestimmt se1ın, als durch volkstumsmäfßige
Zugehörigkeit bzw Herkuntft. Hıer se1 1Ur die Häufung VO angelsächsischenun slawischen Vornamen bei bundesdeutschen Kındern iın den etzten Jahrzehnten
erinnert.

Wıe anderer Stelle ausgeführt, War dıe Führungsschicht 1mM merowıngerzeit-lıchen Aquıtanıen autochthon. Damıt esteht dıe Möglıichkeit, da{fß der mmeram
populationstypische, phänotypische Eıgenheiten seines Herkunftsraumes zeıgte, auch
WEeNnNn deren Vorhandensein naturgemäfß nıcht postulieren a Denn dıe phäno-
typısche Varıationsbreite War und 1St auch iın Aquıtanıen groß, WwW1e ebenfalls AaUS-
geführt worden 1St vgl Domiutıan (Charlier & George Solliten
sıch aber spezielle Einzelzüge des cromagnıden Merkmalskombinates eiınem der
beiden Individuen zeıgen, müßte das als starker Hınvweıis für ıne Identifikation mi1t
dem mMmmeram werten se1ın. Sollte SAr die „klassiısche“ cromagniıde Kom-
bination phänotypischen Merkmalen anzutreffen se1ın, könnte allein das den
Ausschlag geben, vorausgesetZTL, spräche ansonstien kein anderes Arbeıitsergebnis
dagegen.

Iso müßte eın mi1t dem Emmeram identifizierendes Indivyviduum 1m Ver-
gleich merowıngischen Grabfunden entweder Bayerns und/oder Aquıtanıiensals größerwüchsig anzusprechen se1ın. Weıl aber der diesbezügliche Hınvweıis 1n der
ıta unterschiedlich ewertbar 1St, MUu 1n diesem Vergleich nıcht unbedingtgroßwüchsig se1n. Auch wenn anzunehmen ISt, da{ß Baıern gemeınt wird, kann der
Vergleich ohne weıteres auch autf dıe Herkunftspopulation bezogen werden. Und
dann kommt der Schätztehler des menschlichen Auges als Relativierungsfaktor 1ın
Betracht. SO 1St z. B allgemeın bekannt, da{ß bei metrisch gleicher Körperhöhe
ıne pyknomorphe Person „größer“ wırkt, als ıne leptomorphe. Der enschliche
Gesichtssinn bewertet eben die aufgenommenen Bilder ın me{fßtechnischer Hınsıcht
nıcht objektiv. Damıt könnte der mmeram auch dann noch „grofß“ gewirkthaben, wenn der Obergrenze VO  3 mittelgroß nach Martın e1n-
zuordnen ware. Publizierte Körperhöhen Aaus der Merowingerzeit Bayerns (Z
Schultz 1978 stutzen das

Nach seiınen Lebensdaten 1ın der Vıta dürfte der mmeram weder in senılem
noch ın juvenılem Alter gestorben se1n. Denn eiınmal erforderte ıne gründlıche
Ausbildung auch seiner eıt Slanz gew1(5 viele Jahre und dann hatte Ja bereits
eın Bischofsamt bekleidet, bevor nach Baıjern kam Und das War ganz gewißauch seiner eıt nıcht ın cehr Jungen Jahren möglıich. Hıer sprächen also die Aus-
SCn der Vıta für eın eher Ööheres Alter Andererseıts mu{fß sich beım Em-

ZUuUr eıt seıines Todes eiınen Mann gehandelt haben, dem iıne YSt-)
Verführung eiınes Mädchens VO  x eLWw2 Jahren (Klebel glaubhaft Nnier-
stellt werden konnte. Und iıne solche Person 1St schwer als Greıs und/oder VO  $
unansehnlichem Außerem vorstellbar. Denn dann würde ıne Schutzbehauptung
einer Delinquientin als solche leicht erkennbar se1n. Eın atures Sterbealter
Jahre) müßte also auch VO  3 daher postulierbar se1n, wobe!i möglicherweise eher
früher als spater anzunehmen ware.



Aufgrund der Tatsache, dafß sıch 1 Gegensatz selbst Regensburg (vgl
E Schmid) 1n Aquıtanıen spätrömische Lebensweise bis 1n die Merowiıinger-

und Karolingerzeıt erhielt, ergeben sıch weıtere Folgerungen. Denn damıiıt ware
arztlıche und zahnärztliche Behandlung zumindest bej Angehörigen der Füh-
rungsschicht postulierbar. Wenigstens bis seiner Miıssıonsreise könnte der
Hl mmeram betreut worden se1n, Was sıch 1M Gebißbefund nıederschlagen
collte Der zumindest sollte VO  3 denen abweichen, welche 1ın mitteleuropäischen
Reihengräbern dıe Regel sınd und denen asSsSCN, die A4aus römiıschen Nekropolen
bekanntsind (z Radloff

Ferner ware postulıeren, da{ß der mMmeram als Adelsheiliger nach Bos]!
(1965) körperlich quası durchtrainiert WAar, weıl Waffenfähigkeit ebenso diesem
Bıld gehört, w 1€e der ewufite Verzicht auf Waffengebrauch 1mM richtigen Moment.
FEıne begründete körperliche Verfassung dürfte durch die ausgedehnte Reise-
tätigkeit i Og noch verbessert worden se1n.

Dıiıe 1n der Vıta erwähnte ausgesprochene Mäßßigkeit 1n der Lebensführung sollte
posıtıve Auswırkungen auf den allgemeinen gesundheıtliıchen Zustand gehabt haben
Aus der überlietferten Einhaltung der Fasten kann auch ohne die Wır-
kung der Reisetätigkeit aut absolutes Fehlen jeden „Übergewichtes“ geschlos-
SC werden, selbst WEeNnNn sıch das 1mM konstitutionsbedingt altersgemäßen Rahmen
bewegte, also der konstitutionstypischen Entwicklung entspräche.

Aus der ıfa 1St ebenso auf Kastei1ungen schließen. Dabei werden als angenehm
empfundene Lebensgewohnheiten bewußt zeitbegrenzt aufgehoben, die Kon-
zentratıon auf für wesentlıch angesehene Dınge richten können. Das schliefßt
auch die Speisewahl MILt A, Beim H!. Emmeram scheint ine altere, asketische
(den Anachoreten entlehnte) Geıisteshaltung der zeitgemäßen des Adelsheiligen
quası unterlegt se1n. Ob SlCh Derartiges aber Dn Gebiß auspragt, kann
generell wohl ıcht postulıert werden. Mıt der Möglıichkeit S unterschiedlich
starker Zahnabrasion sollte aber ohl doch gerechnet werden. Denn wenn die
Nahrung überwiegend AUuUsSs hartem, steinreichen rot (in solchen asketischen
Lebensabschnitten) bestanden hätte, W as nach JjJüngeren Vıten urchaus möglıch
erscheıint, müfßten die Molaren VO Abschliff besonders betroffen se1n, weil] hier
der höchste Kaudruck auszuüben 1St, ohne sofort Zahnbeschädigungen befürchten

mussen, WwI1e jederzeit 1N einfachen Versuchen überprüfbar ISt. ollten also der-
artıge, unterschiedlıch starke und für Sterbealter w1e soz1ıale Stellung starke
Abrasionen Gebifß teststellbar se1n, müfßte das ohl ebenfalls als starker Hın-
we1ls auf eine Identität VO  - kelett un: Person wertien se1n.

Und schliefßßlich waren noch die erwartenden Knochenverletzungen erwäh-
1enNn. Nach den Angaben der ıta lassen S1e sıch recht Zut rekonstruieren, wenn InNna  }
s1e ın Beziehung den dafür gyeeıgneten zeıtgenössiıschen Waftten Hıerbei
kann retrospekt1iv VoOr  € werden, weıl sich Aaus den Waffengruppen dieser
eIlit dıe des Mittelalters entwickelten. Und diese bılden wiederum die Grundlage
für Blankwaffen der Neuzeıt. Eınige dieser Waffengruppen reichen mıit ihrer Ira-
dition bıs 1n den Weltkrieg. Dıie Quintessenz dazu wurde iın den Heeres-
Dienstvorschriften Dv.) nıedergelegt. In diesem Zusammenhang se1 1L1UT das
BaJonett (Tradıtion der Lanze 1M Fußkampf), dıe Reiterlanze oder den Feldspaten
(Tradıtion des Kurzschwertes bzw Krıiegsaxt 1mM Fufßkampf) erinnert.

Hauptziel beim Kampf mMit der Blankwaffe 1St CS, den Gegner bis ZUr Wehrunfähig-
keit schädigen, ohne selbst waffenlos werden. Deshalb mu{ jede 1eb- un!:
Stichführung ımmer erfolgen, dafß eın Festbeißen der eigenen Waffe 1mM Körper
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des Gegners vermieden wiırd. Dıe Führung VO  3 Langschwertern 1n der Mero-
wingerzeıt Spatha gENANNT dürfte 1M Wesentlichen der VO  3 mittelalterlichen
1 1/2- und 2-Händern entsprechen. ' Hierzu sınd gyute Kenntnisse AUuUS dem Jh
vorhanden, als solche Schwerter dn 1in Größe („Flamberts“) —-

ter Lanzknechten verbreiıtet - Danach wurden solche Schwerter MI1t beiden
Händen über dem Kopf geschwungen, wobei dıe Wiınkelabweichung eıner „Schwing-
ebene“ VO  3 der Horizontalen nach Bedarf abgewandelt werden konnte, wenn s1e
L1LUT nıcht estark Zur Vertikalen abwich Selbst ıne Rıchtungsumkehr der Schwing-
bewegungen War möglıch (daher sınd diese Woaffen auch zweischne1dig). Trefter
scheinen als „gerader“ eb mit der Schwertspitze angestrebt worden se1n.
Auch „durchgezogene“ Hiıebe sınd mit dieser Waffe ausführbar. In keinem Falle
durfte aber dıe Schwingbewegung abreißen, weıl das dem Gegner einen Angriff
ohne Abwehrmöglichkeit erlaubt hätte. Es mu{ß also grofße UÜbung un Kenntnıis
erfordert haben, ıne solche Waffe tühren.

Verletzungen damıt ürtften ın der Hauptsache das obere Körperdrittel, speziell
den Kopf, betroffen haben Da diese Waffe geschwungen wırd, dürtte ıne Ver-
Jetzung damıt als Teıl der jeweılıgen Schwingebene anzusprechen se1n. In eiınem
Schädel - A mü{fßte sıch ıne u. recht kurze un wen1g ausgekerbte Verletzung
finden, VO  3 der dann 1n Verlängerung der zugehörigen Schwingebene Riısse 1mM
Knochen ausgehen. Ob sıch . 1mM Massengrab VO IThumenau Aaus dem Jh
(Blınd Derartiges findet, kann nach der bisherigen Publikation 1Ur VeI-

werden. Ahnlıch verhält sıch mi1t anderen publizierten Schädelverletzun-
SCHh Da 1n die Lotrechte abweichende Hiebe mıiıt einem Langschwert ohl kaum
ausführbar sind, kann diese Woaffe auch kaum bei den Ma{fßnahmen Hl mme-
LA Verwendung gefunden haben

Anders War die Handhabung VO  —3 Kurzschwertern, welche dieser eıit Sax
(Sachs) hießen. Mıt diesen konnten „gerade“ Hiebe iın -allen Ebenen SCHNAUSO AaUS-

geführt werden, w1e Stöße un: „durchzogene“ Hiıebe (vgl an DVE 365) Um
eın Festbeißen der Waffe 1M Körper des Gegners verhindern, mu{ßten die Hiebe
eLtwa mit einem Winkel VO  3 AB auf die Knochenoberfläche treffen. Dabei
wurde dann quası eın Span abgehoben und ıne Kerbe in den Knochen geschlagen
(vgl Blind 1914, Lange & Schultz Wıe bereits angedeutet, konnte
nıcht prımär Ziel eiıner Attacke VO  3 Fußkämpfern se1n, Glieder oder gar Köpfe
VO:  3 Gegnern abzuschlagen. Sondern die Gegner mußten bis Zur Kampfunfähigkeit
geschädigt werden. (DO ware Fußkämpfern ohl auch L11UTr mMi1t Langschwertern
möglıch, weil 1Ur hier ıne datür ausreichende Energie umzuseizen 1St, wıe e

spätmittelalterliche bıs frühneuzeıtliche Rıchtmethoden zeigen.)
Anders WAar das beim Reiterkampf mMIt einer Hıebwalfte speziell gegenüber

Fußkämpfern. Im Gegensatz letzteren bevorzugten Reıter eindeutig den „durch-
gezogenen“ i1eb Dabe!i trıfft die Klinge das Objekt mit dem Mehrfachen der Ver-
letzungslänge. Dıie Klinge schneidet also nıcht, W 1€e beim „geraden“ Hiıeb, mi1t eın
un: demselben Abschnitt bıs ZUuU Grund der Verletzung eın, sondern wandert
während des Einschneidens 1n eiıner Gegenbewegung 1n Rıchtung Ort Deshalb 1St
bei eiınem „durchgezogenen“ 1eb die Gefahr des Festbeißens der Waftffe nıcht

orofß, w1e bei einem „geraden“. Beide Hiıebe müfßten speziell bei Verletzung
VO!]  3 Compacta also unterschiedliche Schliffspuren zeıgen. Zeıigen diese bei einem
„geraden“ ıeb die Verletzungsrichtung, verlauten also QUcCr Zur Verletzung,
müfßten S1e, sofern erkennbar, bei eiınem „durchgezogenen“ 1eb bogenförmig
bıs diagonal dazu stehen.



Beim Reiterkampf MIt der Hiebwaffe 1St andererseits die Zahl der möglichen
Hıebe gegenüber Fußkämpfern erheblich vermindert Drv 29912) Wer bei der
berittenen Truppe gedient hat, oder wıe ert. Säbelreiten sportmäfßig etrieb,
weifßß, daß 1n der Einzelausbildung die jeweılıge Heeresdienstvorschrift über mMun  s  d-
ıche Unterweisung (Tradıtion) ausgefüllt wıird bzw. wurde. S0 werden e hier die
optimalen Zielregionen geNANNT, welche be1 Hieben anzuvısıeren sınd. Für den
Reıter sind das beım Fußsoldaten als und Handgelenk. Alle anderen KöÖörper-
regıonen bergen dıe Gefahr des Festbeißens der Klinge. Und das hätte schwere
Nachteile tür den Ausführenden, weıl dadurch VO: Pterd gerissen würde und 1m
Extremtfall einen Arm verlöre (feste Verbindung VO' Handgelenk mıt dem Siäbel
durch übergestreifte Portepee-Kordel). Wenn das für moderne Stahlinstrumente
MI1t optimierter Formgebung (sowohl be] Säbel als auch be1 Pallasch) gilt, dürfte
für schmiedeeiserne zumiındest ebenso gelten, auch WenNn s1e ın komplizierten Ver-
tahren („echt damaszıert“) gefertigt wurden. Außerdem sollte bedacht werden,
da{ßß eın ıeb VO Pterd MI1t höchstmöglicher Woucht geführt wiırd, weıl der Galopp-
Sprung mıiıt au  zen 1St ıcht UumSONSLT dürtte sıch also 1N der Rıchtpraxıs Ver-

Zeıiten 1n aller Welt der Rıchtblock (mıt el auch für das Abtrennen
von Händen durchgesetzt haben Ist doch hier auch für nıcht speziell ausgebil-
dete Personen eın Erfolg mit dem ersten Schlag möglıch. Dıieser Exkurs schien Vert
ZU Verständnıis des Nachfolgenden nötıg. Denn VO mmeram wırd berich-
CeL, ıhm sel1en Hände und Füße abgeschlagen worden, nachdem zunächst einzelne
Phalangen (Zehen- un Fingerglieder) (mıt dem Messer) abgelöst worden sejen.
eıl der Inmeram ıne Leıiter gebunden WAar un aNSONStTEN keine Rede VO  3

Äxten  M und Wiıderlagern (Hauklötzen) ist, mu{ß ohl davon ausgegan  en werden,
da{fß Hände un Füße mi1t freı geführten Hıeben abgetrennt wurden.

Für das Abschlagen eıiner and 1m freı geführten Hiıeb, se1 NUu  - „gerade“
oder „durchgezogen“, bietet sıch als optimale Stelle der Punkt oberhalb der di-
stalen Kondylen VO  — Radıus un Ina A legt INa  -} Erfahrungswerte, insbesondere
der Kavallerıe, zugrunde. Denn hier 1St LUr dünne Corticalıs Mi1t darunterliegender
Spong10sa durchtrennen. Und die bietet eiınem mMi1t großer Woucht geführten,
scharten Hiebinstrument bei seıtlıchem Angriff ganz S1!  cher NUur eiınen geringeren
Wıderstand. Wırd der 1eb die Handınnenseite (also palmar) geführt, kön-
nen O: die Hauptsehnen MI1Lt durchtrennt werden. Weıter proximal geht die
Corticalıis 1n die stärkere Compacta über, welche eıner eindringenden Klınge größe-
Ien Wıderstand eistet. Dıie dıistal anschliefßende Handwurzel braucht wıederum
mehr Schlagenergie auf, weil dort ıne kräftige un! elastische Bänderverspannung
die Handwurzelknochen zusammenhält. An beiden letztgenannten Stellen dürfte
eın modernes Stahlinstrument ohl durchdringen, wırd Nur kraftvoll
geführt. Um eınen solchen jeb aber Arm einer halb lıegenden Person MIt
merowıngıschen Waffen erfolgreich auszuführen, dürfte ohl einıge UÜbung er-
ordern. Vert schließt hier auf eiınen „geraden“ 1eb MI1t Sax, weıl eın solcher
1eb Banz S1'  cher außerhalb des postulierbaren Anwendungsbereiches VO  3 Lang-
watten lıegt.

Um einen ganzen Fuf abzuschlagen, benötigt ma  $ S1'  cher ıne cschwere Axt mMi1t
Wıderlager (Hauklotz), soll der Schlag die distalen Kondylen der unteren,
langen Extremitätenknochen oder dıe Fußwurzel geführt werden. Dafür ersche1i-
nen die Knochen dieses Bereiches eintach kompakt. Soll also iıne Verstümmelung
der Füße über die Phalangen (Zehenglieder) hinaus erfolgen, bleibt ohl NUur der
Bereich der (Ossa metatarsalıa (Mittelfußknochen). Auch hıer hält ert. die Ver-
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wendung einer Spatha n der postulierenden Schlagführung für unwahr-
scheinlich. Auch dabe1 bietet sıch also die Verwendung eınes Saxes Während eın
modernes Stahlinstrument Banz siıcher neben den Knochen auch die darunter lıegen-
den Sehnen durchtrennen könnte, mu{(ß das bei eiınem merowiıngerzeıtlıchen Sax nıcht

se1in. Also waren 1m Anschlufß den Saxhıeb die verbliebenen Sehnen miıt dem
Messer kappen.

Dıe Verletzung der Zunge mMi1it einem scharfen Schneideinstrument dürtte ZUur Mero-
wingerzeıit nıcht 1n der aus dem Jh bekannten Weıse VOrgeNOMM: worden
se1n. Denn die zugehörigen Instrumente (z. B Maulsperre) nıcht bekannt
bzw verfügbar. Um ıne Zunge herausziehen un: abschneiden können, mu{
aber der Kiıeftfer stillgelegt un!: dıe Mundöffnung erweıtert werden. Das äßrt sıch
auf einfache Weıse durch Ausschlagen des Vordergebisses un Brechung des Kıefers
erreichen.

Be1 den Maßnahmen Augen, Ohren, Nase un Genıital ürften ohl kaum
Spuren Knochen werden. Es se1 denn, da{fß das postulıerende Messer
beim Abschneiden der Weichteilnase unabsichtlich den Knochen gerlet. Diese
Getahr dürfte realıstischer eingeschätzt werden, Je tlacher ıne Nase St.
In eiınem solchen Falle ware wohl der lınke Rand der knöchernen Nasenöffnung
(Apertura pirıformis) eher betroften als der rechte sotern die ausführende
Person Rechtshänder SCWESCH Sr. Im UÜbrigen darf sicher davon AuS  en Wer-
den, da{ß sıch ıne Person, welche MiIt eiınem merowiıngerzeıtlichen Messer derartige
Ma{fißnahmen ausführte, bemührt h  ätte, keinen Knochen berühren. Schließlich
sınd Schneiden VO schmiedeeisernen Messern recht empfindlich, selbst wenn sS$1e

gehärtet werden. Vor allem aus Schwarzafrika ließen siıch rezentie Beispiele
dafür beibringen.

Damıt 1St ıne Reıihe VO  $ indıvıduellen Merkmalen gEeENANNT, welche bei Vorkom-
INe  } eiınem der beiden Individuen Aaus St mMmeram als starker bıs eindeutiger
Hınvweıis auf dessen Identität MIt dem mmeram werten waren.

C) Identifikation VO Indiıyıiduum miıt dem mMmeram
Dıiıe Untersuchung Baufolgen 1m Ostteil der Kirche St mmeram ın Regens-

burg erbrachte eindeutige Ergebnisse (vgl 58, Röhrer-Ertl). Fuür ıne Identifi-
katıon des HI mmMmeram MIiIt eiınem der beiden Individuen ergab sıch allein VO
daher der Ausschlu{fß des Individuum I1 Denn Mi1t der erfolgten Lokalisation des
Hochaltares Aus der eıt VOTr 1645 (Al un: A2) un: einer damıt iın Zusammenhang
stehenden der Contessio prıma ergab sıch völliıge UÜbereinstimmung mıt dem Ort,

welchem Indiıvyiduum I 1645 geborgen wurde. Eınen weıteren estarken Hınvweıs
1n dieser Rıchtung jeferte die Datierung VO Stoffen, 1ın welche Indiıyiduum I bis
1645 gefaft WAar Obwohl s1ie Aaus we1ilit voneınander entfernten Regionen des VOT-

deren, mıiıttleren un fernen Osten STAaAMMECN, datieren S1e doch alle unabhängig
voneinander in die eıt VO  _ der Mıtte des Jh (Müller-Christensen 1955
Shepherd 1981, vgl 105, Röhrer-Ertl), sSOWeılt bislang ekannt 1St. Weiıl 1n alter
eıit aber nıcht die Fassung, sondern deren Inhalt Il Reliquien) als besonders wWe
voll angesehen wurde, besteht kein Grund Zur Annahme, die Stoffe hätten ıne
Jängere Liegezeıt VOT iıhrer Verwendung gehabt. Die Stoffe gehören also ın die eıt
der Translatio des Biıschofs Gaubald Da{flß Individuum I längere eIit VOTLT
diesem Zeitpunkt verstorben seın mufß, ergıbt sıch Aaus der postmortalen Gesthichte
desselben (vgl 105, Röhrer-Ertl]). Von daher 1St dann ohl die Ausgangsthese
gerechtfertigt „Indıyiduum 1St gleich Hl mmeram“.



Dagegen ergab S1C]  h für Individuum 11 VO  3 den Bauabläufen, der '**C-Datierung
(vgl 70, Geyh) und der Lokalisation w 1e Art der Grablege her die Ausgangs-
these „Indivyviduum 11 1St ungleich mmeram“.

Um das überprüfen, werden 1n der Folge die Ergebnisse der Befunderhebung
und -Ausdeutung mMi1t dem verglichen, Was anhand der Vıta postulieren War

Der mmeram 1STt als „hochgewachsener“ Mann mıiıt eiınem Sterbealter
zwischen und eher als Jahren beschreibbar. eın körperlicher Zustand
dürfte gut SEWESCH seın und ware als durchtrainiert beschreibbar. Eventuell k:  OoOnn-
ten sıch Gebi{fß Abweichungen VO dem finden, Was für solche AUS Reihen-
gräbern typisch 1St Neben Zahnextraktion ware auch ıne besondere orm
der Abrasion denkbar. Im Erscheinungsbild könnte der Hl. Emmeram typısche
Merkmale seiner Heimatpopulatıon aufweisen. Besonders auffällig waren dabel
cromagnıde Formzüge. Der mmeram gehörte Zur Führungsschicht. Auch daraut
könnten Finzeldaten hinweisen. Dıie dem mMmmeram aut Vıta zugefügten Ver-
letzungen mufßten den Unterarm- un: Mittelfußknochen nachweisbar se1n. Hıer
dürfte der Knochen den Verletzungsstellen keine Stauchungen aufweisen, Ww1e€e
S1e be1 Verwendung VO  —; Widerlagern waren (von der Verletzung AaUuUS-

gehende Längsrisse 1n der Corticalis un: großvolumige Zertrümmerungen der
5Spong10sa). Darüber hınaus waren ohl L1UT Verletzungen der Apertura pırıformis
und des Kauapparates enkbar.

Indıyiduum wurde als Mann beschrieben, der mMi1t einer Körperhöhe VO 166
der Grenze Zur Grofßwüchsigkeit nach Martın steht. Das bestätigt eın Vergleich

MmMIi1t entsprechenden Daten AaUus süuddeutschen Reihengräberfeldern. Individuum I
1St als pyknomorph und hyperplastisch nach Conrad, aber gleichzeitig diag-
nostizliert worden. Besonders Letzteres erscheint auffällig.

Individuum I hatte eın Sterbealter VO  - 1Wa C] Jahren. An seinem Gebiß
ftanden sıch Abweichungen VO'  — dem, Was Aus Reihengräberfeldern ekannt 1St.
Vert schlofß VO daher auf regelmäßige zahnärztlıche Betreuung, w1ıe sich ın
Befunden Aaus römischen Nekropolen niederschlägt. Dafür spricht nıcht 1Ur das
Fehlen VON Zahnstein oder -Belag, sondern auch die postulierende Zahnextrak-
t10N. Dıie Abrasion der verbliebenen Zähne WwWar unterschiedlich un jeß 1
Zusammenhang mi1t den als eXtrem für die Schädelform beschreibenden Muskel-
insertionen autf iıne harte, un steinreiche Grundnahrung schliefßen, welcbe -mındest periodisch eingenommen worden seıin dürfte.

Der erschließbare gyute Trainıngszustand des Körpers VO Indıyıduum I wurde
1n Rıchtung eiıner Zugehörigkeit ZUuUr Führungsschicht, wı1ıe auch das zrofße
Hırnvolumen. In Verbindung mMiıt dem Zahnbefund erschien möglıch, hier auch
einen Kleriker sehen.

Morphognostisch ergab sıch be] Indiyiduum I ıne Zuordnung F Gruppe der
„klassıschen“ Cromagnıden. Und das schliefßt ohl nıcht NUur nach Meınung des
Vert zumındest CNSC genetische Beziehungen nach Aquıtanıen 1n.

Individuum I zeıgt auffällig ozrofße Augäpfel. Dıie Lebendrekonstruktion des
Gesıchts aufgrund des Schädels (vgl /S,; Röhrer-Ertl) zeıgt deutlich neben rela-
1V grofßen Augen eiınen „mıiılden Gesichtsausdruck“, w1ıe iıhn die Vıta nnn 1)as
kann War für ıne Identifikation kein Argument se1n, erscheint aber tür ine Be-
wertung der Vıta interessant.

Indiyiduum I zeıgt verschiedene Verletzungen, welche ert. als intravıtal bei-
gebracht Wertet. An erster Stelle ware da dıe 1 Bereıich der dıistalen Kondyle der
Ina neNnNen. Nach ihrer außeren Form schliefßt Vert. aut einen treı geführten
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„geraden“ 1eb die Innenseıte (palmar) des Handgelenkes. Stauchspuren
nıcht tinden. Der 1eb dürfte Aaus leichter Überhöhung VO  - eiınem rechts

neben dem Kopf des Opfers stehenden Rechtshänder ausgeführt worden se1n.
Ferner gehören die Gebifß verletzungen 1erher. Betrachtet InNna  3 sıe 1im Zusammen-

hang mMi1t einer Zungenverstümmelung, ware hre Reihenvolge bestimmbar. 7Zu-
nächst ware das Vordergebifß mıit einem stabartigen Gerät (Speerschaft?) ausgeschla-
SCH worden. Nımmt Ina  3 die abgebrochenen Zähne als Endpunkte der Verletzung
A traf der Schlag den und leicht diagonal bei nıcht occludiertem Gebiß Für ıne
Ohnmacht dürfte der Spalt zwıschen den Zähnen CN se1n. Sprechen lıegt nahe.
Ob daraus auf ıne für das Opfer überraschende Schlagführung schließen seın
könnte, oll undiıskutiert leiben. Die restlichen Gebifßverletzungen sınd mi1t eiınem
Stoß auf den rechten Ramus mandıbulae ın Zusammenhang bringen. Als Instru-
mMent nımmt Vert hıer das stumpfe Ende eınes stabartıgen Gerätes (Speerschaft?)

Weil dabe1 VO  3 verschiedenen Zähnen Schmelzsplitter gelöst wurden, dürfte
dieser Stofß mMi1t zusammengebissenen Zähnen worden se1n.

Am linken Rand der Apertura pirıformis tand sıch ıne vertikal verlaufende Ver-
letzung. Diese konnte Wr nach ıhren Merkmalen nıcht näher bestimmt werden,
spricht aber nıcht die Verwendung eınes Messers bei ihrer Entstehung. Alle a

deren Knochenverletzungen siınd als postmortal entstanden diagnostiziert worden.
ert. hat damıt ıne große Zahl VO  3 Übereinstimmungen zwiıschen Indiıyiduum

un: dem HI mMmeram der Vıta gefunden. ıcht eın einz1ges Datum steht dem
Auch ware bemerken, daß einem Großteil dieser Übereinstimmungen

1ın diesem Zusammenhang hohe Beweiskraft zuzubilligen . Verft kommt also
nıcht umhbhin erklären, da{fß einer Identität VO' Individuum I un dem
HI! mMmmeram ohl keinen vernünftigen Z weıtel mehr geben kann.

Individuum IT, Befunde
Indivyviduum { 1 wurde AusSs einem sekundär verwendeten, römischen Kalkstein-

sarkophag (Massenkalk) geborgen (Innenmaße: 190 x 51 x 40; Außenmaße:
198 cm), welcher 1N einer 190 heutigem Apsisboden -

gelegten Grabgrube (ca 241 Xx 8 cm) auf vier gEeEMAUECEITEN Sockeln (ca 15
Höhe) steht. Dıe Grabgrube War ursprünglıch hoch ausgesteift. Dıiıe Ost-
seıte der Grube wırd VO  3 dem Scheitel der östlichen Hauptapsıs mM1t ZUgESETIZLEF
tenestra gebildet (vgl 58, Röhrer-Ertl). Sarkophag un Grabgrube g-
meınsam be1 ihrer Aufdeckung durch drei dachförmig gearbeitete, miıteinander
verfugte Steinplatten verschlossen, über denen ıne Lage Aaus Bruchsteinen ın Guß-
mörtel angetroffen wurde. Dıie auf Endres (1895) gestuützte Annahme, die Grube
se1 ursprünglıch nach oben hıin offen SCWESCH, erwıes sıch als talsch (vgl 105,
Röhrer-Ertl).

Individuum 11 1St cehr viel schlechter erhalten als Individuum Überwiegend
esteht A4uUs eiınem schwärzlichen Staub, der VO  3 NUu  $ ab „Mulm“ genannt wird.
Dıiıeser ulm enthält verschiedene Bestandteıle, welche nachfolgend mitgeteilt Wer-

den Dabei nehmen s$1e unterschiedlich große Volumenanteile eın un: unterscheiden
sıch nach Gewicht un Obertläche (Saugfähigkeit 1ın Wasser). Nach dem
Binokular ausgezählten Proben wurden folgende Anteile festgestellt: Schwarze,
mi1it unvollständig oxydierten Kohlenstoffen angereicherte bzw daraus bestehende
Partikel unterschiedlicher Korngröfße bilden den auffälligsten Teil (ca l/: Volumen),
gefolgt VO'  3 „entkalkten“ Compacta- bzw Corticalisfragmenten, Enamelum-
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(Zahnschmelz-) un Dentinsplittern SOW1e Kalkkristallen (Z ST als ditrıgonal-
skalenoedrisch und flach-rhomboedrisch bestimmt) (ca 1/a Volumen). Unter den
VO  3 ert. zunächst kristallographisch allgemeın als calcıtisch L: W. (Link Jung

angesprochenen Bestandteilen verbergen sıch 1n der Haupsache Brushit- un
Hydroxylapatitkristalle (vgl 69, Doetinchem de Rande). Herr DDr chultz/
Göttingen konnte bei seınen Dünnschliıffuntersuchungen einem makroskopisch
unauffälligen Tibiafragment keinen dafür auswertbaren Hınvweis entdecken, W as
dann besondere Rückschlüsse erlaubt (vgl 105. Röhrer-Ertl). In jedem Falle
aßt diıe postmortale Geschichte VO  3 Individuum { 1 andere Leichenzersetzungs-
$als s1e e VO  3 Herrmann Newesely 1982) bzw Newesely

Herrmann 1980) beschrieben wurden. Individuum 11 zeıgt Jerıcho-Material
testgestellten Zersetzungen vergleichbare (vgl /2, Röhrer-Ert]). Und schließlich
gab NOl Textilsplitter, Pflanzentrümmer, Sandkörner, Insektenreste un nıcht
identifizierte Partikel (ca l/s Volumen).

An großvolumigen Resten sınd vorhanden: Reste eines Totenbrettes AaUus Buche,
Wwı1ıe Herr Prot Dr Eckstein/Hamburg freundlicherweise bestimmte (nıcht Eıche,
WI1e Endres 1895 fälschlich behauptet). Dabei hat sıch eın großer Teil tast voll-
ständig se1t 1894 erhalten. Er betrifft Kopf- un Mıttelstück. Vom Fußende siınd
NUur kleinere Bruchstücke erhalten, welche zudem VerrÖotiet wirken. Das Brett 1St
vollständig rekonstruierbar. Das alles deckt sıch völlig MIt den Angaben der YSt-
beschreiber. Sodann erhielten sıch größere Textilfragmente (vgl 121 Tidow),
die als ungefärbte, orientalısche Seidenstoffe iıdentifiziert werden konnten. Einige
wenıge, nach 1894 nıcht verbrauchte makroskopische Pflanzenbruchstücke, kleinere
Mörtelbrocken SOWI1e iıdentifizıierbare un: nıcht iıdentitizierbare Knochenfragmente
bılden den est.

a) Schädel
Alle bei der Fundbergung 1894 anwesenden Erstbeschreiber (Endres, Walder-

dorff, Weber) berichten übereinstimmend VO' ulm und Textilresten ın der Kopf-
gegend. Aber 11U Weber 19064) schliefßt VO daher auf eın ehemaliges Vor-
andenseıin des Schädels bzw Kopfes. Aus Kopf- un Halsregion konnten folgende
Reste iıdentitizıert werden. Eın tiefschwarzes Fragment der Facıes anterıo0r der
rechten Mazxılla mi1t est VO Foramen infraorbitale !l est des rechten unfiferen

Orbitarandes). Das Fragment War außerordentlich schwer konservieren. Es gab
dabe: geringfügige Verluste (Abb 9, la) Ferner tand siıch der uccale Teil der
Corona dentis (Zahnkrone) A4us Enamelum (Zahnschmelz) des rechten der Mazxilla
Abb. 9, 1b). Beı1 der Beurteilung des Befundes WwWar treundliıcherweise Frau
Dr Schmidhuber-Schneider/München behiltflich Und schlie{fßlich konnte eın Frag-
mMent des Iınken Processus transversarıus des Atlas (Halswirbel mi1it Teılen des
Foramen transversarıus identifiziert werden (Abb 9, 16} Damıt 1St das Vorhan-
densein des Schädels bzw Kopfes Zur Beschickungszeit der Grablege VO  - Indivi-
uum I1 eindeutig belegt, Ww1e schon dıe Texte aller Erstbeschreiber
lıeßen. Zusammen mIit den Schmelzsplittern 1mM ulm hätte dafür das 1-Frag-
ImMment allein ausgereıcht.

postcranıiales kelett
Vom Rumpf fanden sıch keine eindeutig iıdentifizierbaren Reste, wenn VO

wenıgen abgesehen wiırd, die als solche der Cristae ılıacae des Pelvis Becken) -
gesprochen werden können. Wegen des Fehlens eindeutiger Merkmale wurden s1e



aber als nıcht identifizıerbar eingeordnet. war 1St nach dem Gesamtbefund ıne
gravierende postmortale Verformung VO  3 Knochenteilen ohl auszuschließen, Vert
cah h  1er aber Probleme, welche ohne spezielle Methoden nıcht lösbar schienen.

Von allen Extremitäten konnten Fragmente miıt unterschiedlicher Genauigkeit
ıdentifiziert werden. S50 wurden VO  — rechtem Arm un: Schulter eın distales Frag-
InNnent der Cavıtas glenoidalis der Scapula est der Schultergelenkpfanne des
Schulterblattes) (Abb 10, 2a), Wwe1l Fragmente VO (seıtenunbestimmbaren) Caput
humeri (Kopf des Oberarmknochens) identitiziert (Krümmungsradıiıen) (Abb 10, 2b)
Ferner konnte eın Fragment Aaus der Regıon der proximalen Epiphyse eınes seıten-
unbestimmbaren Humerus bestimmt werden. Hıer tehlte dıe Corticalıs b7zw Com-

(Abb 10, .26) Und schließlich wurden Fragmente VO  - diagenetisch
entstandener Füllung des Cavum medullare (Markhöhle) eınes seıtenunbe-
stiımmbaren Humerus jerher gestellt (Abb 1 2d) Vom rechten Radıus (Speiche)
tanden sıch Fragmente. Einmal konnte 1Ns VO Caput radı! (Abb 11. 2e) un
dann 1nNs VO  3 der distalen Kondyly miıt dem Processus styloideus radı. un Incı-
SUTAa ulnaris radıı (Abb LA 2f) identifizıert werden. Dıie rechte and War mMi1t
Fragmenten der Handwurzel und Mittelhand vertreten Im Einzelnen konnten
ıdentifiziert werden: Eın Fragment VO s scaphoı1deum (naviculare) (Abb 1 2@),
1NSs VO Os unatum (Abb 12. 2h), 1ns VO Os triquetum (Abb 1 21), 1Ns VO

(Os pısıforme (Abb 1, 2®), 1ns VO (Is hamatum (Abb 12,; 21) un: 1Ns VO  —3 der
Basıs des Os metacarpale (Abb 1 2m)

Von der linken Schulter MmMI1t Arm un and konnten folgende Fragmente ıden-
tifızıert werden bzw sınd zugeordnet worden: Eın distales Fragment der Cavıtas
glenoidalıs scapulae (Abb 13 32 Fragmente VO durch diagenetische Prozesse
entstandener Füllung des Cavum medullare eines seıtenunbestimmbaren Humerus
(Abb 13 3b) und Reste der and Es gab hier keine zuordenbare Fragmente VO'
Unterarm. Fragmente VO Handwurzel, Miıttelhand un: Fıngern sınd 1mM Materia]
verireten. Es konnten bestimmt DZw. zugeordnet werden: Eın Fragment VO Os
scaphoideum (navıculare) (Abb 14, 3C), 1NsSs VO Os unatum (Abb 14, 3d) 1NsSs
VO' (Is trıquetum (Abb 1 Je), Wwel VO ÖOs pisiıforme (Abb 1  9 31° 1Ns VO
der Basıs des Os metacarpale ı (Abb 1 3g), e1nNs VO der Basıs des Os etaCcar-

pale I11 (Abb 1 33); 1ns VO Caput des s metacarpale V (Abb 1 31); 1NSs
VO  — der Basıs un: 1NSs VO Caput der Phalanx proximalıs H (Strahl unsıcher)
(Abb 1 3k) und 1Ns VO Caput MI1t Corpus der Phalanx media 11 (Strahl
sıcher) (Abb 1  9 31)

Auch VO  ; Beinen un Füßen Reste identitizierbar. Vom rechten Femur
fanden sıch Eın Caputiragment MIt Fovea Capıtıs un eın seiıtenunbestimmbares
(Abb 15, 4a), eın Spongiosafragment (nur Corticalıs fehlt) Aaus dem Epiphysen-
bereich des Trochanter maJor (Seitenbestimmung unsicher) (Abb 1 4b), eın Frag-
ment der dıstalen Kondyle mMit wenıg Corticalıs VO' Condylus lateralıs un: 1NsSs
MmMi1t Corticalıs 1M Bereıch der Fossa intercondylarıs (Abb 15 4C) Dıie rechte Tıbıa
1STt MIit eiınem Fragment der proximalen Gelenkflächen (Corticalıs VO Condylus
lateralıs, medialıs un VO  3 Eminentıa intercondylarıs) vertreten (Abb 1 9 4d) Der
rechte Fulß 1St durch Fragmente Aaus allen Abschnitten vertreten Im Einzelnen
tanden sıch Eın Fragment VO Calcaneus (Fersenbein) mi1t grofßflächig erhaltener
Corticalıis (Abb IZs 4e), 1ns VO Os navıculare (Abb }  9 41), 1NSs VO' der Basıs
un: 1nNs VO Caput des ÖOs metatarsale (Abb 17, 4f), eın Basıs-Corpus-Fragment
VO ()Js metatarsale { 1 (Abb 1  9 4h), dıie Phalanx distalis I (Abb W 41) und 1nNsSs
VO  3 der Phalanx distalis 11 (Strahl unsıicher) (Abb L/ . 4k)
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Vom linken Femur lıegen we1l Fragmente Aaus dem distalen Kondylenbereich
VOLr Einmal Spongliosa mi1t Corticalıs dorsal un: dann Spong10sa mMIiIt Corticalıis
1mM Bereich der Fossa intercondylarıs (Abb 13 5a) Dıe lınke Tıbıa 1St mi1t einem
Spongiosafragment VO  3 der proximalen Kondyle 1m Materıal vertreten (Corti-
calıs VO ventralen Rand des Condylus medialıs) (Abb 19 5b) Ferner lıegt eın
seitenunbestimmbares Spongiosafragment ohl Aaus$s dem proximalen Epiphysen-
bereich VOL (Abb i 5d) Auch VO linken Fu{fß wurden Aaus en Bereichen
Fragmente gefunden. Es sind identifiziert worden: Eın Fragment des Talus (Roll-
beın) mıit grofßflächig erhaltener Corticalıs (Abb 20Ö, De), 1NSs VO' Calcaneus MT
wenıg Corticalıs (Abb 20, 51 eın Basiısfragment VO: Os metatarsale ‚A (Abb 20,
5f) und e1Ns VO der Phalanx medıa 11 (Strahl unsıcher).

eıtere Reste nıcht eindeutiger estiımmen O Wıe bereits ANSCHE-
ben, 1St nıcht immer ıne vollständige Bestimmung des jeweiligen Fragments möglich
DEWESCH., In csolchen Fällen erfolgte ine vorläufige Zuweılisung nach Probabilitäten.
S0 1St z. B die Seitenzuweisung der walzenförmigen Objekte (verfestigte Füllung
der Humerusmarkhöhlen) nach Formmerkmalen versucht worden. Fıne Wahr-
scheinlichkeit für die Rıichtigkeit der ANSCHOININENEC bzw vermuteten Seitenbestim-
Muns ergab sıch aber nıcht. Gesichert konnte lediglich werden, dafß Füllungen AUS

Markhöhlen VO  - Humer1 vorliegen. Weil sıch keinerlei Anhaltspunkte für über-
zählıge Humer1 ergaben, durfte ın diesem Falle iıne Seiıtenzuweisung erfolgen, weil
Ss1e keine Verfälschung irgendwelcher Ergebnisse verursachen konnte. In den PEeSTL-

lıchen Fällen VO Zuweısung 1St nach dem gleichen Prinzıp vertahren worden.
Allerdings ergaben sıch hıer stärkere Anhaltspunkte für deren Rıichtigkeit, als be1
den walzenförmigen Objekten.

Personendaten
Nach uswels des Gesamtbefundes, spezıell aber dem der and- un Fußfrag-

n  9 handelt sıch bei Indiyiduum 11 eın leptomorphes un: hypoplastisches
Indivyiduum nach Conrad. Wo erkennbar (Z Calcane:ı) die Muskelmarken
csehr schwach ausgepragt, dıe Fınger- und Zehenknochen wirkten 1n iıhrer über-
schlanken Form eher weıblıch als männlıich. Gleichzeitig aber die erhaltenen
Kondylen der unferen Extremitäten Knıe) kräftig. Nach den freundlicherweise
VO  —3 Herrn DDr M. Schutz/Göttingen (rechter Calcaneus, linker Talus, rechte
proximale Tibiakondyle) Abb. 21) angefertigten Röntgenbildern, SOW1e einem
ebentalls VO  —; Schultz angefertigten Dünnschliff eines makroskopisch unauftälligen
Tibiafragmentes (vgl [ %. Röhrer-Ertl) wırd Indivyiduum 11 auch VO  3 Schultz
als ZU Zeitpunkt des Todes körperlich hochaktiv bezeichnet. Danach handelt
sich eıne Person, die ZUuUr Todeszeıt voll 1M Besıtz ıhrer körperlichen Kräfte WAar.

Der Knochen wWar diesem Zeitpunkt voll belastbar. Weder konnten Anzeıchen
für Krankheitsbelastung un Inaktivitätsatrophie noch für Altersosteoporose etC.

testgestellt werden. Mıt anderen Worten 1St Indiyiduum 11 WAarTr als csehr grazıl aber
auch als quası traıniıjert bezeichenbar. Nach usweIls der genannten Daten dürfte
also keinen körperlich einseıit1iger belastenden Beruft ausgeübt haben

Eıne Geschlechtsdiagnose Wr 1Ur anhand der Calcaneus- un Talusma{fße nach
Steele (1976) möglıich, nachdem sıch das VO  3 Schultz 1mM Dünnschlıff untersuchte
Tibiafragment als stark angegriffen zeıgte, wodurch z. B die Auswertung VO  -

Osteonen nıcht 1Ur tür ıne Sterbealtersbestimmung austiel. Am rechten Calcaneus
und Iınken Talus War die Erhebung einıger der aße möglich, die Steele VelI-

wendet. Alle Ma(lße reichen 1n den jeweılıgen Maximalbereich, obwohl für jedes



Einzelma(ß mındestens eın Meßpunkt VO'  3 Corticalis tre  1 1St, das reale Ma{iß also
höher hätte ausfallen mussen. Im Einzelnen wurde enN;

linker Talus
gröfßte Läange der Trochlea talı (4)
rechter Calcaneus
größte Läange (1)
kleinste Breıte (3) 26
Körperhöhe (4)

Danach andelt sıch als be] Indivyviduum 11 eindeutig eiınen Mann.

Schwieriger gestaltete siıch die Sterbealtersdiagnose, weıl ıne entsprechende Be-
urteilung des makroskopisch unauffälligen Tibiafragmentes über ıne Dünnschliff-
untersuchung nıcht vertretbar schien. Soweıt erkennbar bzw vorhanden, sınd alle
Epiphysen der Extremitäten geschlossen. Demnach lıegt das Sterbealter oberhalb
VO  3 2l —i Jahren. Aufgrund einer Begutachtung der VO' ihm angefertigten Ont-
genaufnahmen (Abb 21) halt Schultz eın Sterbealter zwıschen 25 un 45 Jahren für
wahrscheinlich. Weıl aber das 1-Fragment völlig ohne Schliffspuren ISt, wıese

nach Radloff 1973 auf eın Serbealter VO  3 Juvenıl oder Sar Jünger hın (also
ahren) Wırd 1L1U ıne Nahrung ANSCHOMMECN, welche weitgehend frei VO

Schleifmitteln 1St eLWA der modernen ın diesem Punkte entsprechend ürfte
eın frühadultes Sterbealter realistisch se1n, weiıl auch moderne Gebisse miıt dem Alter
tortschreitende Abrasıon zeigen, sotern S1e kariesfrei leiben. ert. möchte hıer
also auf eın Sterbealter zwıschen 25 un Jahren schließen.

Be1i dieser Befundgruppe bliebe noch ıne Diskrepanz diskutieren. Dabei
handelt sıch die Feststellung, Individuum se1 ZU Zeıitpunkt des Todes
körperlich hochaktiv SCWESCH, wobei elinerseits Hände un: Füße überschlank un!
muskelmäßig unentwickelt wirken, die Knıie aber andererseits diesbezüglıch gut
bıs kräftig entwickelt erscheinen. Nach der Datıerung gehört Indiyiduum [ 1 iın die
Karolingerzeit (vgl /OÖ, Geyh) Nach dem Ort der Grablege un der Kleidung
(vgl 1Z1. Tidow) 1St einerseıts nıcht als Kleriker un: andererseits aber als An-
gehöriger der oberen Führungsschicht anzusprechen. Für weltliche Mitglieder da-
malıger Führungsschichten dürfte üblicherweise ıne Betätigung 1M milıtärischen
Bereich ANSCHOMMEN werden € oOWwe 1956). Dabe; dann ohl L1UTr An-
gehörige regıerender Häuser ın der Lage, hre Kınder nıcht VO klein auf körper-
lıch darautf vorzubereiten. Gewisse, schichttypische Grundtfertigkeiten, w1e z. B
das Reıten, dürften aber auch dann als selbstverständlich un unverzıchtbar betrach-
tet worden se1in. Dıie oben geNANNTLEN Daten könnten also als Hınvweıs auf ıne
„verzärtelte“ Kindheit un Jugend betrachtet werden, WwW1e s$1e ohl 11UTr in -
g1erenden Häusern dieser eıt enkbar ware. Im Zusammenhang miıt der le1-
dung etcCc darf die diskutierte Diskrepanz ohl 1N diesem Sınne werden.

Eıne solche These ware überprüfen. Hıer bot sıch ıne csolche über dıe Aus-
wertung der Körperhöhe Es liegt eın Fragment des rechten Caput radıı VOT, das

weniıger als dıe Hälfte des ehemaligen Gesamtumfanges mit Corticalıs be-
deckt zeıgt. Nach Müller 19258) äßt sıch daraus die Radıuslänge berechnen, miıt
deren Hılte die Körperhöhe nach Breitinger (1937) ermitteln 1St Der erhaltene
Durchmesser beträgt 22,4 Daraus resultiert ıne Körperhöhe VO  3 164-165
Das stellt aber 1Ur einen Mındestwert dar, weıl der reale Durchmesser des Caput
radı. orößer SCWESCH 1St. Zıieht InNnan 1U  - noch May (19776) vergleichend heran, C1I-



gibt sıch ıne weıtere Unsıicherheit dadurch, daß Aaus den Armknochen CWONNCNEC
Körperhöhenwerte offensichtlich weniıger MIt der realen Körperhöhe korreliert
sınd, als dıie Aaus den Knochen der unfiferen (spezıiell be] Männern). Danach wırd also
eın pyknomorphes Individuum relatıve Überlängen der Arme un eın leptomorphes
relatıve Unterlängen aufweisen. Mıt anderen Worten ware postulieren, da{ß iıne
Aaus dem Radıus WONNCNE Körperhöhe für Individuum I1 auch dann NUuUr einen
Mındestwert darstellte, WenNnn der reale Radiuswert vorläge. Differenzschätzungen
siınd derzeıt nıcht möglıch, weıl noch keine entsprechenden Untersuchungsergebnisse
vorliıegen. Es kann 1U ausgesagt werden, da{fß Indıyiduum 11 iıne Körperhöhe VO'
bestimmt mehr als 164-165 hatte. Aber selbst dieser VWert würde WE nıcht Aaus
dem Rahmen bayerischer Reihengräberfelder (z Schultz tallen. Denn dort
gehörte 1ın den unteren Bereich der Variationsbreite. Somıit könnte selbst ıne
Körperhöhe VO  3 190088 164-165 ohl kaum dıe Zugehörigkeit VO  3 Indıvı-
duum eıner miıtteleuropäischen Führungsschicht sprechen.

Individuum waäre also als sehr schlankwüchsiger, jungadulter Mann be-
schreiben, der ZUuU Zeitpunkt des Todes körperlich hochaktiv WAar. Aufgrund ande-
FEr Daten nımmt Vert die Zugehörigkeit einem regıerenden Hause A} WOSCHCH
die anthropologischen nıcht sprechen. Sıe geben O: unabhängig davon
Hınweıise 1n dieser Richtung, welche allein aber nıcht zwıngend waren. Dıiese Be-
schreibung entspricht weitgehend eiınem körperlichen Aussehen, Ww1e a durch
Abbildungen VO  —3 SsSOogenannten „Leutnants“ der eıt VOrLT 1914 allgemein ekannt
1st, weshalb die Vermutung, Indıyıiıduum 81 se1 viel geritten erlaubt scheint.

Dıie Sterbeursache ßr sıch über ine Passage bei Endres 1893) erhellen. Endres
chreıbt: Ungefähr Kopfende lag mıtten Stoffresten 1Ur eın rostiges
Eisenstück (0, O8 lang), welches eınem Nagel ohne Kopf oglıch “ Erläuternd
sollte wohl hinzugefügt werden, da{ß Endres 1N einer eıt lebte, in der rundstabige
Industrienäge]l erst allmählich Industrie- un Handwerksnägel miıt rechteckigem
Querschnitt ablösten. (Hufnägel A werden noch heute Mit rechteckigem Quer-
schnıtt angefertigt.) Leider hat sıch das VO Endres erwähnte Stück nicht erhalten.
S0 1Sst InNnan auf seine WAar kargen, aber ohl auch hiıer präzısen Angaben angewl1e-
SCIH. Danach untersucht, tanden sıch 1m Totenbrett keinerlei OÖffnungen oder Ver-
Jetzungen der ylatten Obertläche Somıit dürfte das erwähnte Stück aus der Leiche
selbst stammMmen. Vert sınd keinerlei Schmucksachen oder Kleiderzubehöre Aaus dem
Mittelalter ekannt geworden, die dazu asSCch könnten. Wohl aber sınd ıhm
Pfteilbolzen geläufig, auf welche Endres’ Angaben vollständig aASSCNH.

Pteilbolzen siınd voll geschmiedete Eisenstäbe mMi1t quadratischem bis rechteckigem
Querschnitt. Wiährend frühe Exemplare ımmer weitgehend paralle] laufende Kan-
ten aufweisen (Röhrer-Ert] kommen ın spaterer eıt solche auf, welche sıch
VO'  3 der Spitze Zur Basıs verjüngen, da{fß der Längsschnitt einahe rhombisch
wirkt. Pteilbolzen haben ımmer ıne pyramıdenförmig abgestumpfte Spiıtze un

der Basıs eınen Zapften, welcher 1n den Pfteilschaft eingelassen wırd Auf diese
Weıse 1sSt eiıne bewegliche Verbindung VO Bolzen un Pfeilschaft gewährleistet.
Pfeilspitzen weısen dagegen fast ımmer ıne teste Verbindung MI1t dem Schaft über
ıne Tülle auf. Pteilbolzen kommen in der Jüngeren Römischen Kaiserzeıt quası
als taktische Antwort der Germanen auf die Einführung der schweren Panzer-
reitereı bei den Römern auf. Sıe sınd als panzerbrechende Waffe anzusprechen
un: wurden demgemäfß mi1t überschweren 60-Pfund-Bögen verschossen, Ww1e s1e
Zz. B 1mM Schleswig-Holsteinischen Landesmuseum Schleswig (Nydam-Fund) Aaus-

gestellt sind. (Am Rande se1l erwähnt, da{ß die bekannten englischen Bogenschützen
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40-Pfund-Bögen verwendeten.) Im freien Germanıen sınd Pfeilbolzen weıt Ver-
breitet (z: B Röhrer-Ertl] Sıe sınd ert ebenso Aus der Wıkingerzeıt be-
kannt (Z Graham-Campbell Aus Publikationen un verschiedenen Museen
des Kontinents siınd S1e Verft bislang für die Merowinger- un: Karolingerzeıt nıcht
ekannt geworden. Das deutet 1n dem Sınne, da{ß ÖE Merowinger- un: Karo-
lingerzeit Pfeilbolzen 1mM Frankenreich zumındest selten vorkamen. Weil hiıerzu
keine spezielle Nachforschungen anstellte, kann nıcht Nn, s1e seıen dort
unbekannt BCWESCNH. Festhalten kann aber, da{fß S1e 1ın wikıngischen Gräbern keıine
Besonderheit darstellen, auch WEeNn s1e dort nıcht unbedingt ZUF Grundausstattung
VO  z Krıiegern gehören. In Skandıiınavıen un dem Ostseeraum Pteilbolzen
bis 1Ns Jh verbreıtet, WI1e c der „Händlerfund VO  3 Kap Arkona“ belegt
(Herrmann

Dıe Wirkungsweise VO Pteilbolzen 1St leicht darzustellen. Beım Auftreffen auf
ıne gehärtete Metallfliäche wiırd aufgrund der abgestumpft-pyramidalen Spıtze
die Energie des Pteils optima]l umgewandelt. Die stumpfe Pyramıde drückt die
getroffene Fläche leicht eın und verteılt den Impuls CNS begrenzt. Als Folge davon
brechen kleine Splitter Aaus, wobei eın CS begrenztes Loch iın der gehärteten (Me-
tall-)Fläche entsteht. Mıt der nıcht umgewandelten Energie kann 1U  3 dıe Spıtze
in den jetzt ungeschützten Körper eindringen. Wegen der beweglichen Verbindung
VO  3 Bolzen un aft, verbleibt erstere in der Wunde, Wenn letzterem SCZOSCN
wırd. FEıne getroffene Person 1St also auch dann für längere eıt kampfunfähig,
wWenn die Verletzung selbst nıcht allzuschwer seın sollte. Außerdem erhöhrt sıch
die Gefahr einer Sepsıs ın solchen Fällen, weiıl der Fremdkörper 1Ur MmMıt Ver-
zögerung entternt werden kann, wobei erst durch einen solchen Versuch NSL-
hafte Verletzungen verursacht werden. Als wesentlichster Unterschied Pfeil-
spıtzen kann also benannt werden, da{fß Pfeilbolzen sıch ın gehärtetem Materı1al
nıcht festbeißen, wırd eın Schu{ß Aaus optimaler Entfernung abgegeben. Andererseits
sind Spiıtzen überall da überlegen, eın Materıal durchtrennen 1St.

Dıie ert. bekannten Pteilbolzen sınd alle ıLWa lang (Spitze bıs Zapfen).
Handgeschmiedete Nägel erreichen ebentalls diese Läange. Sıe sınd 1ın der Regel
VO Kopf ZUur Spitze leicht konisch, haben also 1ın twa dreieckige Seitentlächen.
Nur in alterer eıt unübliche (Holzverzapfung) großkalibrige Nägel weichen davon
ab Wenn also Endres die Form als Nagel ohne Kopf beschreibt, kann

sıch ohl doch 1Ur einen solchen Pteilbolzen andeln, w1e Vert AUSs

wikingischen Gräbern des 8 Jh ekannt Sr Vor allem dann, WEeNnn berück-
sichtigt wiırd, da{fß Endres das Stück als seinerzeıt VO OSst befallen beschreibt un
terner Pfeilbolzen damals unbekannt zumiındest 1ın Hıstorikerkreisen
(Nydam wurde VOTL 1864 ausgegraben).

Nach Endres’ Angaben müfßte das Eisenobjekt 1mM Kopf gesteckt haben Auch das
spricht für ıne Bestimmung als Pteilbolzen. Eın miıt solcher Woucht verschossener
Pteil hätte einen als glatt durchschlagen mussen selbst WEn der durch
eın Kettenhemd geschützt ware. In einem DE mi1it elm geschützten Kopf ware

aber sıcher stecken geblieben. Be1 einem Kopfschufß hätte zudem wohl auch nıe-
mand den Versuch unternommen, den Bolzen entternen. Iso mülßte sıch noch
1n der Leiche befinden, nachdem diese bestattet worden Wäafrl. Danach steht Vert
nıcht d die Todesursache mi1ıt Kopfschufß durch Bolzenpfeil, also einer AuSgEeSPrO-
chenen Kriegswaffe der Wikinger/Normannen, anzugeben.

Zusammengefafßt bedeutet das, Indivyviduum 11 WAar eın sehr schlankwüchsiger,
traiınıerter Mann mit eiınem Sterbealter zwischen 25 un Jahren, eiıner Körper-



höhe VvVon über 164-165 und entstamm«t:t wahrscheinlich einem regıerenden Hause.
Dıe Todesursache War eın Kopfschufß mit Kriegswalffe. Indıyıiıduum H dürfte also
gefallen se1n.

Identifikation v“on Individuum I7 miıt Hugo
Auch ıne Identifikation VO Indiyiduum { 1 urchführen können,

umfangreiche Vorarbeıiten nÖötıg. Denn diesem Indiyiduum Jag Ja keine akzep-
tabel erscheinende (historisch begründete) Ausgangshypothese VOT Schließlich wurde
Individuum 11 seıit Endres (18793), wenn überhaupt, MmMi1t dem mmeram ıdenti1-
1zlert. So mu{fßte zunächst 1mM Ausschlufßverfahren diese Ausgangshypothese über-
prüft werden. Dıiıe 1 Zusammenhang damıt durchgeführten Recherchen ergaben,
daß die Grablege VO  3 Indiyiduum 11 1ın dıe Choraufhöhung eingetieft iSt: welche
TSTf (Sindpertbau) entstanden se1ın kann (vgl 58, Röhrer-Ertl). Die MC . ]D)atıe-
rung von Indıvyviduum 1{1 (nach Kalıbrierung VO' 1980 zwıschen 770 un 890, nach
der VvVon 1984 zwıschen 730 un 210) StUtzt das (vgl 70, Geyh) Ferner befindet
siıch dıe Grablege VON Indiıyiduum { 1 nıcht 1n erkennbarem Zusammenhang MmMI1t
dem seinerzeit1gen (und jetzıgen) Hochaltar, sondern lıegt mehrere Meter östlich
davon. Der VO Endres konstruilerte Zusammenhang mit dem TYSLT 980 aufgestell-
ten Altar Johannes Baptısta 1n der Rıngtonne wurde bereıts VO  3 Krusch (1902) un!:
Weber Recht als hıer nıcht stichhaltig abgelehnt. Denn 1St ohl kaum
realıstisch, den Ort für die hauptsächliche Verehrung des Titularheiligen eiıner Kırche

eınem Nebenaltar und nıcht seınem Haupaltar Vor allem dann,
Wenn dieser Nebenaltar eınem Anderen geweıht 1St un: zudem ın eın besonderes
relig1öses Programm Görzer Reform) gehört.

Ferner 1st die Grablege selit ıhrer Beschickung nachweislich erstmals 1894 geöffnet
worden, WIe alle Bearbeiter übereinstımmend CNn. Für den mmeram aber
1St ıne Translatio belegt. Dabej werden die Gebeine dem bisherigen rab enLt-

NOININCNH, einzeln oder iın Gruppen gefaßt (Z 1n Stoff eingenäht) un: anderer
Stelle wieder nıedergelegt. Hıer aber WAar das gerade nıcht der Fall Dıie Leıiche lag
1894 1n der für Christen üblichen Weıse den Kopf 1mM Westen miıt Blick nach
()sten 1n gestreckter Rückenlage ın voller Artikulation un: bekleidet 1ın iıhrem
Sarkophag, w1ıe S1e hineingekommen WAar Der enthielt, w1e Jetzt bestätigt werden
konnte, darüber hınaus eın vollständiges Indiıviduum. Be1 diesem alle KOr-
perabschnitte, einschliefßlich der Phalangen (Finger- un! Zehenglieder) nachweis-
bar Wıe die Vıta belegt, siınd dıe aber dem mMmMmeram MI1t Sicherheit abgetrennt
worden.

Zusätzlich SIN  d se1t dem Jh aufend Reliquien VO mnmeram vergabt
worden (Tab 2 Das VO  3 Endres (1895) un: Walderdorff (1895) unberechtigt tU-
lıerte Fehlen eınes Cranıums 1mM Sarkophag VO Individuum 11 hat ın der Folge
unterschiedliche Spekulationen ausgelöst (auch 1ın unpublizierten Gutachten vgl
Kırchenakten). Dabe: wurde, die These Walderdorff stutzen, O VOTLI-

geschlagen, INa solle postulıeren, daß bei Errichtung der Grablege des Indiyıiıduum {1
Teile des Körpers zurückbehalten worden selen. Aus diesem (haushälterisch -
gelegten) „Vorrat“” waren dann jene Reliquien vergeben worden USW. usf

IBEN alles hat sıch inzwischen als gegenstandslos erwıesen. Und mu{fßten die
Thesen Endres und Walderdorff verworten werden. Denn ın Sar keinem Falle 1St
„Individuum I1 gleich HI mmeram“. Jedes einzelne, der aut unabhängigen Wegen
ew ONNCNCH Ergebnisse begründet 1mM Gegenteıl die Ausgangsthese „Individuum 11
1St ungleich mmeram“. Und diese gilt 1n der Folge überprüfen, wobei
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s1e durch Aufstellen einer unabhängig bestätigten hıistorischen Ausgangsthese
erganzen ware. Nachfolgend oll das versucht werden.

Dıie exponıierte Posıtion der Grablege VO  3 Indıyiduum 11 1im Scheitel der östlichen
Hauptapsıs legt dabei ıne DPerson Aaus regierendem Hause ebenso nahe, W 1€e die mMiıt
hohem Arbeitsaufwand verbundene Errichtung derselben. Denn war die beton-
artıge Choraufhöhung Aaus grobem Flußschotter ın Gufßmörtel durchbrechen,
dıie Grabgrube auszusteifen, der römıiısche Kalksteinsarkophag einzubringen un:
die dreı aneınandergepalßsten Decksteine anzufertigen, dafß s1e auch die Grabgrube
völlig abdeckten. Im gleichen Sınne 1St auch die Seidenbekleidung der Leiche selbst

werten, welche einerseıts schlicht un andererseits besonders kostbar wirkte
(fußlanges Taftobergewand MIt überlangen AÄrmeln un hüftlanges Samıtunter-
gewand mMi1t Goldfadenkante). Nach Lage der Dınge kamen also hypothetisch ledig-lıch Angehörige des Agılolfinger- un des Ost-Karolinger-Hauses infrage. Vert
richtete seın Augenmerk also hierhin. Be1 diesen Arbeiten untersutzte ıhn Herr Dr
habıl Schmid/München in dankenswerter Weıse Nach dessen Meınung konnte
iıne Person AUS diesem Kreıs 11UT eın Ost-Karolinger Aaus der zweıten Hältfte des

Jh se1n. Und das pafßte guL Zur Bewertung des '!*C-Datums (vgl y A Geyh 1984,
Quitta

Weıter gestutzt wurde das durch ıne das rab Kaıiıser Arnulphs VO  3 Kärnten
betreffende Überlegung. Kaıiıser Arnulph tolgte Ludwig I1I1I (d Jg.) 1n der Regıe-
Iung un starb 899 Zuvor hatte CI, WwI1e die Quellen berichten, seın Grab selbst
bereitet (Pıendl Wenn eın kraftvoller Herrscher eiınem Urt, seine acht
besonders spürbar War, einen Platz für se1ın Grab auswählt, der nıcht dem Optimum
entspricht, kann das ohl 1Ur durch starke Rücksichtnahme erklärt werden. Vert
sıeht die als gyeboten d wenn der bevorzugteste Platz entweder durch eınen anderen
Herrscher oder durch ein Miıtglıed der eıgenen Famılie „blockiert“ 1St Dıie Grab-
lege eines VOr Arnulph gestorbenen Herrschers 1St bislang für St mmeram nıe
diskutiert worden (Schmid 17/76). Also kann sıch be] Individuum { 1 doch eigent-
lıch 1Ur eınen Angehörigen des Ost-Karolinger-Hauses handeln, welcher nıcht
reglert hat

Dıie Begräbnisorte der Ost-Karolinger Aaus dem Jh sınd bis auf we1l lokali-
sıert worden. In beiden Fällen andelt sıch Söhne Ludwig 111 (‘f- 530,

882) Hıer ergeben sıch Aaus historischer Sıcht Unklarheiten. So War r
diesem Zeitpunkt ungeklärt, ob der eheliche Sohn Ludwig Hnn der puerulus Lud-
W1g, 1m Alter Von eLtwa2 Jahren ın der Frankturter oder Regensburger Ptalz 1N-
folge Fenstersturzes 1M November/Dezember 879 verstarb. Und ferner War bis
dahin nıcht bekannt, ob der voreheliche Sohn Ludwig II1 Hugo, der 1mM Februar
A0 beı Thimeon fıel, se1ın Grab 1MmM Kloster Lorsch oder anderswo erhalten hat

Weil der puerulus Ludwig allein VO Sterbealter her nıcht für 1ne Identifi-
kation mit Indiyiduum infrage kam, Cru: ert alle erreichbaren Daten btr
Hugo Auf Anraten Schmid’s wertieie dafür primär Böhmer (1908)
un! Dümmler (1888) AUS. Danach entstamm Hugo eiınem Konkubinat Ludwig 111
mit einer Trau Aaus hochgestellter Famiılıe. (Ebenso verhielt sıch auch miıt
Arnulph, der eın Sohn Ludwig I11 Bruder Karlman un: einer Konkubine war.)
Hugo wurde wa 49/850 geboren un tiel 1M Februar SÖ bei Thimium 1mM
Hennegau (jetzt: Thimeon, Arr Charlero:i, Wallonien) den däniıschen Nor-
mannenkönig Gottfried Irotz se1nes Sterbealters VO  3 Jahren wird ın den
Quellen als „Jüngling“ bezeichnet. Und das läßt, w1e Vert. meınt, Rückschlüsse
auf ıne entsprechende KöÖörperproportionierung



LudwigI der 1n 11UTr OoOnaten beide Söhne verloren hatte, ordnete A
Hugo nach dem Kloster Lorsch überführen. ber den Begräbnisort selbst finden
sıch 1n den Annalen keine Angaben. Also könnte Hugo 1n OTrS oder anderer
Stelle begraben liegen. Hıer böte sıch erf. Meınung nach Regensburg d weıl
Baıern ce1t 576 direkt un alleın VO  3 den Ost-Karolingern (bis 88ÖO Arnulphs Vater
Karlmann, dann Ludwig H1 dann Arnulph) reglert wurde. Neben der Pfalz
Frankturt spielte auch Regensburg bei Ludwig x 1n dessen spateren Regıe-
rungsjahren als Pfalzort ıne bedeutende Rolle (vgl 113; Schmid).

Da Hugo biıs Lorsch ..  ber iıne für damalıge Verhältnisse weıte Entfernung
transportiert werden mußte, ware eın Weıtertransport nach Regensburg sıcher
denkbar, gäbe dafür ıne einleuchtende Begründung. Denn Leichentransporte
über große Strecken 1m Mittelalter ausgesprochen selten. Deshalb
und wohl auch, wei] s1e gleichzeitig ımmer propagandıstischen 7 wecken dienten,
tinden SI1e 1n den Annalen regelhaft Erwähnung. Wenn auch 1n abgeschwächter
Form galt das ebenso für die Wahl des Begräbnisortes (sofern ine solche möglıch
war). Um hier eınen propagandıstischen Z weck für ıne Verlängerung des Leichen-
LITranNSpOTLtWESECS über Lorsch hinaus nach Regensburg vorzuschlagen un: erläu-
COrn werden nachfolgende Ausführungen gemacht.

Nach den Quellen hatte Hugo 879 1mM Scheldegebiet unglücklich dıe Wikin-
SCI (ım cAQristlichen Europa Normannen genannt) des dänischen Königs Gottfried
gekämpft und dabe!] auch ıne reguläre Schlacht verloren. Das WAar dieser eıt
eher dıe Regel als ungewöhnlich. Denn den Wikingern die Aufgebotsheere
der christlichen Reiche dieser eıit 1n keiner Weiıse gewachsen. emerkenswert
scheint NUL, da{ß Hugos Aufgebot nıcht vernichtet worden 1st, sondern
aller Niederlagen intakt blieb Man wird ıhm also milıtärische Begabung nıcht
absprechen können.

Der VOTr den Wıkingern zurückweichende ugo stiefß der Sambre auf das
ostfränkische Aufgebotsheer seines Vaters. Ludwig 111 hatte gerade einen Kon-
tlıkt mMi1t Karl dem Kahlen unblutig eendet un: dabei Lothringen nNnen.
Offensichtlich befanden sıch einzelne westfränkische Aufgebote bei hm, W as bei
der alle ın diesem Raum bedrohenden Gefahr einleuchtend erscheınt. Ludwig I11
hatte siıch durch eınen Nordschwenk seiınem Sohn entgegenbewegt.

An der Sambre kam ZUur Schlacht, welche 1n den Annalen als großer Sıeg g..
feijert ırd Der Feind flüchtete danach auftf das feste Krongut Thimeon Z
sıch dort festzusetzen. In diesem Moment erhielt Ludwig L1} die Nachricht, Hugo
sel, als als einer der Ersten den Feınd verfolgte, dıesem ın die Hände gefallen.
Deshalb hielt die Verfolgung desselben un! sammelte die Aufgebote,
dıe Lösegeldforderung Gottfrieds In der Dunkelheit ammelten die
Wikinger nach den Annalen hre Toten eın, verbrannten s1e, plünderten das Schlacht-
teld undn ın der gyleichen acht MIt der Beute unbehelligt aAb

Am nächsten Morgen stellten die Franken iıhr Fehlen test. Und dann fand Ina  -

Hugo den Toten. Ludwig 111 ordnete dıe Überführung VO Hugos Leiche
nach Lorsch un reiste nach Franktfurt. Hıer ertuhr CI, dafß wenıge Tage VOT

der Schlacht VO Thimeon eın fränkisches Aufgebotsheer 1n Sachsen VO'  3 den
Wıkingern vernıchtend geschlagen worden War. Und erfuhr, dafß Gottfried mit
seınen Wıkingern das Reichsgebiet verlassen hätte. In den Annalen wird das
sıcher Recht MmMIiIt dem Ausgang der Schlacht VO'  $ Thimeon 1ın Verbindung
gebracht. Gottfrieds Wiıkinger kamen erst eın Jahr spater wıeder 1Ns Scheldegebiet,

sS$1e sıch 19808 für Jahre festsetzten un die gesamte Regıon plündernd 1 Schrecken
versetizten (Trıer e plünderten S1e 882)
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Diese Quellenaussagen bedürfen ohl doch weıterer Erläuterungen, eiınem
besseren Verständnıiıs der damaligen Vorgänge kommen. Zwar sınd die Quellen
1n Bezug auf die Schlacht VO  3 Thimä£on selbst relatıv auführlich, während sı1e
ansonsten auch bei wichtigeren Begebenheiten W eXtirem knapp mıitteılen.
Aber S1e analysieren dıe Vorgänge nıcht Schliefßlich oll der Leser ın bestimmter
Weıse beeinflußt werden.

Schlachten VO  3 kontinetaleuropäischen un englischen Aufgebotsheeren
Wıkinger gingen ın der Regel für erstiere verloren. Zieht INa  3 Zur Erklärung mıli-
tärhistorische, -strategische und allgemeinhistorische Liıteratur vergleichend hinzu
(Z..B Graham-Campbell 1980, Stegzmann 1939—1940), wırd klar, daß dafür
bestimmte Ursachen verantwortlich gemacht werden können. Wikingische Heere
hatten quası ıne vorgegebene Struktur. Sıe gliederten sıch nach Schiffsmann-
schatten. FEıne Schiffsbesatzung kam üblicherweise dadurch ZUSAMMECN, da{ß® sıch
freıje Männer Schiffsanteile VO Eıgner auften un dadurch ıhren Beuteanteıl
bestimmten. Der Eıgner un: Steuermann War zugleıch milıtärischer Führer seıner
Besatzung un! das auch Land Weıl] sıch jedermann seın Schiff frei auswählen
konnte, herrschte 1n der Regel sıcher Einvernehmen den einzelnen
Besatzungen. Jede Besatzung hielt un: stand einander ın allen Sıtuatio-
1nen bei Man WAar besser auteinander eingespielt, Je länger die Fahrt dauerte.
Weıl ıne Handels- un: Plünderungsreise Jahre dauern konnte, verfügte auch
der letzte Mann über große Kriegserfahrung. Als Ersatz 1n die Mannschafrt auf-
NOMMECNE Neulinge wurden lange durch S1e geschützt, bıs auch hier ausreichend
Erfahrung vorhanden WAar. Tat sıch eın Heer ZUSaMMECN, geschah auch das über-
wiegend freiwillig. Wollte ein Schiff nıcht teilnehmen, SeEeLIZteE eben die Fahrt auf
eigene Faust fort. Die altnordische Sagaliteratur schildert diese Zusa_mmenhängeausführlich.

Befehlsstrukturen eiınes Wikingerheeres kann INa  . als kollegial un: flexibe]
bezeichnen, weıl] die Schiffsführer sıch VOoOor jedem größeren Unternehmen MmMit dem
Oberkommandierenden berieten. Das machte dann auch die problemlose Durchfüh-
ILUNS cselbst kompliziertester taktischer Manöver möglıch, welche die Wikinger
nachweislich praktizierten, schwierigen Sıtuationen begegnen. Eıns estand
darın, da{ß die Wıkinger bei Gefahr einer Nıederlage durch Scheinflucht den Geg-
Nner hinter sıch her OsSCcn Hatten sı1e dadurch die gegnerischen Verbände aufgelöst,
konnten S1€ den u  - in losen Wellen siegesgewif5 anstürmenden Feind sukzessive
schlagen bzw vernichten. Dıie ohl berühmteste un erfolgreich miıt dieser Taktık
nıcht 11UT gewendete, sondern auch total CWONNCHNEC Schlacht 1Sst die VO Hastıngs
1066 (Stegemann 1939—1940).

Dıie tränkischen Heere dagegen Aufgebotsarmeen. Dabei hatte dann jeder
aufgerufene lehnspflichtige Herr mit der ihm bestimmten Anzahl Bewaffneter
erscheinen. Jeder dieser Herren oriff dabe; primär auf seine Bauern zurück. Diese

1M Gegensatz ihren Herren aber nıcht kampfgeübt un schon par nıcht
kriegserfahren. Denn gab 1n diesem System kein Moment der Freiwilligkeit.
Eıne posıtıve Motıivatıon dürfte besonders dann vorhanden BEWESCHN se1ın, wenn

zußere Feinde spezıell die gefürchteten, heidnischen Wiıkinger
eing. Aber diese konnte iıne mangelhafte Einzel- un Verbandsausbildung WwW1e
Führungsmängel ohl kaum aufwiegen (vergl. dazu E O00 preußß. Getallene
1ın der Schlacht VOon Jena un!: Auerstädt Denn auch die Betfehlsstellen in
ftränkischen Aufgeboten nach hierarıschen Gesichtspunkten besetzt un: ließen

ohl kaum Raum für die Entfaltung militärischer Begabungen (anders bei den



Wikingern). Taktische Manöver, mit denen unvermutfe auftretenden Sıtuationen
begegnet werden konnte, also VO  3 daher undurchführbar. Offtensichrtlich
zab bel der militärischen Führung der Franken auch keinerle1 Sıtuationsanalyse
ö als „Manöverkritik“ wı1ıe s1e für die Wikinger bezeichnend war

Der fränkische Krıeger WAar also dem wiıkıngischen nıcht 1Ur 1n der Einzelausbil-
dung unterlegen, sondern auch auf der Verbandsebene w1e Gesamtführung. Vor
allem eshalb mufßste das Frankenreıch den Wikingern ın fast allen Treffen un!:
Schlachten unterlegen Jeiben. (Und dabei verfügte doch über iıne den Wikin-
SCIN weıt überlegene Waftten- un -Produktionstechnik!)

Analysıert INa 1L1U den Schlachtbericht VO  3 Thımeon, kommt InNnan tolgen-
den Schlüssen: Das den Wikingern zahlenmäßfßig weıt überlegene fränkische Auf-
gebot tauchte für etztere überraschend 1mM Februar SSÖ der Sambre auf. Hatten
sS$1e doch bıs dahin lediglıch das VO  3 Hugo geführte Aufgebot ständıg VOr sıch
her getrieben, nachdem UV: VO  - iıhnen geschlagen worden WAar Trotzdem
stellten S1E sıch ZUur Schlacht, welche reiche Beute versprechen mufste. Dıie Schlacht
begann sıch Nachmittag für die Wikinger ungünstıg entwickeln. Daraut
wendeten diese das taktısche Manöver Scheinflucht A wobei Ss1e sıch auf das be-
festigte Krongut Thimeon zurückzogen. Der damıt beabsichtigte Eiftekt blieb
nıcht UuSs. Dıiıe Franken lösten sıch bei der Verfolgung der scheinbar kopflos flüch-
tenden Wıikinger auf und traten in ungeordneten Hauften aut die sıch plötzlich
formiert wehrenden Wikinger.

ug0 (vom Rang her beritten denken), der offensichtlich der ersten
Welle der Angreıfer WAar, fie] zwıschen den wikingischen Gruppen. 1)as wurde
offensichtlich talsch beobachtet un Ludwig BM eiınem Zeitpunkt gemeldet, als
iıne völlige Auflösung des Aufgebotes noch nıcht erfolgt WAar. Denn die Verfolgung
konnte abgebrochen und das Heer gesammelt werden. Das Schlachtteld aber Vel-

blieb den Wikingern, die laut Quellenangaben hre Toten einsammelten un: VeI-

brannten. an7z sıcher 1St, da{fß die fränkischen Toten geplündert wurden, wobe!i
unbemerkt blieb, das der präsumptive Thronfolger denselben WArT.

Interessant erscheint ert U  - nıcht, daß dieser Sıeg VO den Franken ausgiebig
gefeiert wurde, sondern das Verhalten der Wikinger Gottfried Denn obwohl
s1ie Herren des Schlachtfeldes lieben, versuchten s$1e keinen Angriff auf die
Franken. Und das ware allein der großen Beute BEWESCNH.
FEıne Übermacht haben s1e nıe gescheut oder gefürchtet. Sıe traten 1m Gegenteıl
noch 1n der gleichen acht den Rückzug a wobel sı1e nıchts in die Hände des Feın-
des tallen ließen Anschliefßend verließen s1e O: iıhre Operationsbasıs 1mM Schelder-
gebiet Gent), welche s1e ın langwierigen Kämpfen ugo erobert un g-
sıchert hatten. Yst eın Jahr spater erschienen s1ıe wieder un lieben dann aber auch
über lange Jahre dort, dıe gesamte Regıion systematisch auszuplündern.

ert. meıint das deuten können, dafß Gottfried als eın kluger un: erfahrener
Heerführer seinen Gegner überschätzt hatte, als sıch dieser unprogrammgemäfß
verhielt. Deshalb gab lieber alle erreichten Vorteıile un: Positionen auf, als sıch
aut eın unkalkulierbar erscheinendes Risiıko einzulassen. Denn Aaus den Quellen
1St erschließbar, da{fß die Wikinger das taktısche Manöver Scheinflucht benutzten.
Sıe konnten damıt die Hotffnung auf vollständigen Sıeg verbinden. Als der Gegner
darauf nıcht eing1ing, mu{fßsten s1e annehmen, da{(ß einmal ihr Spiel durchschaut hatte
und dann seıne Armee besser tühren verstand, als s1e bisher VO'  3 den Christen
gewohnt 1. War das aber 5 konnte dıe Vernichtung des wikingischen Heeres

einschließlich ihrer Flotte LLUTr ıne Frage der eıit se1n. Iso durfte



einem strategischen Rückzug 1n dıie Heımat keine Alternatıve geben. Und erst 1n
der Heımat dürfte INa  3 VO  3 den realen Gründen erfahren haben, die das alles
auslösten. Mıt einer ohl organısatorisch bedingten Verzögerung tuhr INa  }
danach wieder AdusS, seıne Pläne ungefährdet 1n die Tat umzZzusetzen, ındem dort
NEeEUuUu begonnen wurde, INa  - SSÖ hatte authören mussen.

Dıie Schlacht VO  —3 Thimeon stellt also auf tränkischer Seıite NUur einen Schein-
erfolg dar Der aber 1eßß sıch eher propagandıstisch NUutzZeN, als mıiıt einem
schweren persönlichen Opfter des Herrschers verbunden War Dıie ursprünglıch allein
AaUus persönlichen Motiven angeordnete Überführung VO  3 Hugos Leiche nach Lorsch
konnte 1n ihrer Wırkung erheblıch gesteigert werden, wurde Ss1e verlängert. Als

Zıel hätte sıch Regensburg angeboten. Denn Baıern wurde de Jure nach
dem Tode Karlmans VO  3 Ludwig I1IL1 direkt verwaltet de facto ohl VO  3

Arnulph. Und durch das Begräbnis des nach damalıgem Glauben (vergl : B

Kreuzzüge) als Märtyrer Christi dıe Heiden gefallenen, prasumptıven
Thronfolgers konnte überdies Regensburg, und damıt panz Baıern, sıchtbar AaUS-

gezeichnet werden. Und schliefßlich hätte INan damıt auch der Bedeutung Regens-
burgs für das Karolinger-Reich (vgl 113, Schmid) realistisch Rechnung ragen.

Von daher schiene also eın Begräbnis Hugos ın Regensburg denkbar (ın Lorsch
1sSt offensichtlich niıcht nachweisbar). VWenn aber 1n Regensburg begraben seın
sollte, käme nach Lage der Dıinge ın dieser eıt NUr die Klosterkirche St mmeram
infrage. Weıl ferner Arnulph seın rab anderer Stelle als hatte
anlegen lassen, konnte sıch bei der Person 1n der Grablege VO Individuum
durchaus Hugo handeln, der Ja Jahre VOr Arnulph tiel Sollte aber eın bıs-
lang VO  3 der historischen Forschung unbeachteter Hugo in St mmeram begraben
se1n, müßte seın Name ohl doch 1M Nekrolog des Klosters auftreten, meınte Vert
un überprüfte das Der Nekrolog VO  $ St mmeram (Baumann wurde AUuUS
unterschiedlichen Handschriftenfragmenten zusammengestellt. Es erscheint VO da-
her möglıch, da{ß Lücken auftreten oder Bezüge verändert wurden. Trotzdem tand
siıch dem Februar der Name Hugo Da nıcht 1n den Bandregistern VOT-

kommt, schliefßt Vert auf eher singuläre Verbreitung 1n Baıern. Vert ertet also
den Nachweis eines Hugo dem ' als starken Hınvweıs auf die Richtig-
keit seiner Schlüsse.

Und damıt konnte dıe historisch begründete Ausgangsthese „Individuum 11 1St
gleich Hugo” ZUT Überprüfung aufgestellt werden. Eın negatıver Nachweis War
hıer abzulehnen, weiıl die Ausgangsthese 1n sıch War begründbar st, aber ennoch
Zweıftel offen jeß Schließlich keine Quelle den Begräbnisort Hugos, W

mıiıt dem Tode Ludwig 111 1M Januar 887 zusammenhängt (die Annalen
scheinen miıt zeitlicher Verzögerung aufgezeichnet worden se1n).

An personenbezogenen Daten ermuittelt worden: Hugo erreichte eın Ster-
ealter VO  3 eLw2 Jahren un dürfte als schlankwüchsig anzusprechen se1n. Er
1St einer oder mehreren Kriegsverletzungen gestorben, un: gehörte einem —-

gy1erenden Hause Weıl] seıne Leiche über weiıte Entfernung Zzu Begräbnisort
transportiert worden ISt, sind Konservierungsmaßnahmen (Z Einbalsamierung
der Leiche) postulıeren. Und das VOTr allem, weıl der Transport 1Ns feuchtwarme
Frühjahr gefallen seın dürfte und 1Ur eın Leichenzerfall verzögern WAar. Denn

ıne Lufttrocknung der Leiche ware diesen Bedingungen ohl kaum
denken. iıne Konservierung der Leichenoberfläche ware hier auch dann fordern,
wenn miıt Hınweıs auf den dieser eit als natürlich empfundenen Umgang Mi1t
Leichen (Z Berg er alıı innere Zersetzungsprozesse un daraus resultierende



Sekretabsonderungen und Gasentwicklungen die kontemporären Menschen nıcht
beeindruckt hätten. Denn hıer dürfte prımär die Erhaltung eınes eindrucks-
vollen Bildes für dıe Bewohner der durchzogenen Gebiete gedacht worden se1n.
Von daher ergibt siıch die Forderung VO'  3 Befunden, dıie 1n derartigem Zusammen-
hang eutbar würden.

Individuum I1 1St als csehr schlankwüchsiger und gesunder Mann miıt eiınem
Sterbealter VO 2535 Jahren bestimmt worden. Zum Zeitpunkt des Todes wırd

als hochaktıv bezeichnet. Dıie überschlanken Hände un: Füße, die ratfinıert
kostbare, aber schlicht wirkende Kleidung un die fehlende Abrasion des rechten

der Maxilla sprechen tfür ıne Zugehörigkeit Zur oberen Führungsschicht. Eıne
Einbalsamierung der Leiche Verwendung VO  - Bienenwa:  S (vgl Z Preufßer),
die Leichenhaltung „Mit gestreckten Armen auf das Leichenbrett gebunden“ un: das
zwiıschen Leiche und Totenbrett angetroffene „Polster Aaus Vegetabilien“
handelt sıch dabei sogenannte Waldstreu Aaus reinem FEichen-Linden-Buchen-
Mischwald (wohl warm-atlantisches Klıma) (vgl 5 63,; Averdieck) sprechen
ebenso tür eiınen Leichentransport über weıte Entfernung, w1e die 1ın großer Zahl
gefundenen Reste VO  3 Schme:i{f- und Fleischfliegen-Puparıien (vgl ö1, Sıck) Da-
nach dürfte der Transport ınnerhalb des warmeren Halbjahres durchgeführt WOTL-

den se1n. Dıie Leiche selbst müfßte ebenfalls danach ıne längere Verweildauer über
der Erde erlebt haben

Als Todesursache konnte eın Kopfschuß mi1it Bolzenpfeilart identischer Datıe-
rIung benannt werden. Diese Pteilart War Zur fraglichen eit be] Wıkingern VCI-

breıtet, wäiährend S1e VO  3 erf bei Franken nıcht nachgewiesen werden konnte.
Eın dem allem eNtgegeNgESETIZIET Befund konnte nıcht erhoben werden.

ert. steht also nıcht A 1ne Identifikation VO  — Indivyviduum { 1 Mi1t dem dann
Il 88ÖO gefallenen Hugo, Sohn Ludwig Hi vorzunehmen. Hugo ware dem-

nach den Märtyrertod gestorben, auch WeNn dieser theologisch ine andere Quali-
tat haben könnte, als der des mmeram.

Irst jetzt wurde Vert. die Auflösung eiınes Widerpruches möglıich, welcher 1n der
eingangs genannten Diskussion aAb 1895 ıne Rolle spielte. Dabei geht „rÖM1-
sche Märtyrer”, welche innerhalb der östlichen Choraufhöhung VO'  - St mmeram
begraben se1ın sollen. Alle Autoren tutzen sıch dabei 1m Wesentlichen auf Arnold,
dem 1mM 11 neben der mündlichen Tradıition des Klosters siıcher auch reiche
schriftliche Quellen Zur Verfügung standen. Er kann aber noch nıcht verdächtigt
werden, historische Angaben bewuftt oder unbewufst verändert haben,

damıt dem K loster eventuell „nutzen”. Aält na  3 sıch VOT Augen, dafß 1m
Mittelalter der Terminus „römisch“ wenıger aut die Antike, sondern primär autf
den Kaıiser un miıt ıhm 1N Beziehung stehende Personen wıe Dınge (z „Römer-
tum  b Kaiser Ludwig des Deutschen 1n Regensburg) angewandt wurde, erscheinen
die Zusammenhänge klarer. Denn damıt leuchtet eın, da{fß auch eın als Märtyrer
gefallener Angehöriger des Herrscherhauses als „römischer Martyrer” bezeichnet
werden konnte. Besonders dann, wenn INa  3 hinzunimmt, da{fß die Choraufhöhung
TST Sindpert 783 (vgl 58, Röhrer-Ertl) ın die Kirche eingebaut wurde.
Damıt hätte Hugo also noch Arnold’s Zeıten als Märtyrer gegolten, auch Wenn

natürlıch hınter den HI mmeram zurücktreten mußte. Und das auch dann noch,
als das ıh; VO erf zugeordnete Retabel se1it 980 durch den Altar Johannes Bap-
tısta verdeckt Wdl. Aber VO  $ daher ware dann auch erklärbar, diese Zusam-
menhänge spater iın Vergessenheit gerieten. Schliefßlich beinhalet das religiöse Pro-
INder Ramwoldkrypta Kraft un: Dynamık In diesem Zusammenhang tände



erf begrüßenswert, Wenn dieser Aspekt gelegentlich VO  - tach- un sachkundiger
Seıite eingehender urchleuchtet würde. Bisher lag dafür wohl] noch kein Anlaß VOT
un: Vert fühlt sıch 1n dieser Sache inkompetent.

Tabelle Liste VO  3 Indıyiduum Aaus St. Emmeram ın Regensburg erhobenen und
uswertbaren Mafßen Mafßnummern un Deftfinitionen nach Martın (1928)

ranıum
1a gerade Hirnschädellänge — 00D 188
ic Hırnschädellänge VO Metopıon —OD 186
1d Hırnschädellänge VO! Nasıon Nn— OP 1586

Glabello-Inionlänge He} 180
Glabello-Lambdalänge g— ] 176

34 N] 176Nasıon-Lambdalänge
Schädelbasislänge n— ba 104
Läange Pars basılarıs
Hinterhauptsschuppe ba—sphba 33
größte Hırnschädelbreite CU — eu 142

8a temporale Schädelbreite 4a U — au 147
kleinste Stirnbreite S
gröfßte Stirnbreite CO-— CO mm

11 gröfßste Hınterhauptsbreite aSU — aStTt 113
13 Mastoıjdbreite 107 —

Basıon-Bragma-Höhe ba—b 135
73 Horizontalumfang ber Glabella —OD 527

mediansagıttaler Frontbogen 1— 120
mediansagittaler Parietalbogen Ba 128

28 - 75
29

mediansagittaler Oberschuppenbogen
mediansagıttale Frontalsehne Ha 113

38 Schädelkapazität Hırse 1554 CCIM
40 Gesichtslänge ba—pr

untere Gesichtslänge ba—gn 111 mm
43 Obergesichtsbreite tmt—fmt 106
44 Bıorbitalbreite ek— ek
45 Jochbogenbreite 133—

Miıttelgesichtsbreite
4 / morphologische Gesichtshöhe N— SNn 105
48 Obergesichtshöhe 1N— DIr 65

hintere Interorbitalbreite 21au [E
51 Orbitalbreite lınks mt— ek

Orbitalbreite rechts mt—ek
Orbitalhöhe lınks 36
Orbitalhöhe rechts 36
Nasenbreite 23

55 Nasenhöhe 11 — 115 50
55a Nasenhöhe n— ak 51
55 (1) Höhe der Apertura pirıformis rh1—ns 34 111

Länge des Nasenbeins n—rhı 25
56 (1) n—rhıBogenlänge des Nasenbeins

Gaumenlänge ol—sta 43
63 Gaumenbreite eNIN-—eNmm 38

Gaumenhöhe hinter 1)



Liänge des Foramen occipitale INAasSNUum) 35
0Ö Breite des Foramen occipitale INAaSNUM 30
65 kdl—kdlKondylenbreite Mandibula (geschätzt) (124 mm)

Winkelbreite Mandibula 105
65 ange der Mandibula 81

Kinnhöhe id—gn 26
Asthöhe 61

/1 Astbreıite

Corpus stern1ı
Länge des Brustbeins 111
Breıite des Brustbeins 57

Umerus

größte Läange 3728
Länge 3726

Pelvis
Beckenhöhe mm
gröfßte Beckenbreite 207

Femur rechts lınks
yrößte Läange 447 444

Länge 441 447
431 433gröfßte Trochanterlänge

49 Caput- Trochanter-Entfernung
18 vertikaler Durchmesser des Femurkopfes

transversaler der sagıttaler
Durchmesser Femurkopfes 49 48

Tıbıa rechts lınks
355 355Lange

Lange der 'Tıbıa 351 354

Fıbula lınks
353größte Länge

Körperhöhen nach Breitinger (1937)
linker umerus

gröfßste Länge 378 1705
13726 17158 111  =Lange

linkes Femur

zrößte ange 444 16/3

rechtes Femur

orößte Länge 447 1670
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1n. Tibia
354 111 16601b ange der Tibia

rechte Tibia
Länge der 'Tıbia 351 1655

Tabelle Liste der nach Weber (1906), anderen utoren un Kırchenakten nachweislich
vergabten Emmerams-Reliquien

Ih
Reichenau (Stiftskirche), zwischen 822 un!: 838
Fulda (Dom?), zwischen 817 und 848

JIh
Regensburg (Ramwoldkrypta), 978/980
Regensburg 0m), Jh.?
TE JIh
Bamberg 0om), 1012
Eıchstätt om), 1060
Hırsau (Klosterkirche), 1091

Ih
Michelteld (Klosterkirche), 1120
Bamberg (Kapelle St Getreu), 1124
Wındberg (Klosterkirche), 11497

15.Jh
Regensburg (St. Emmeram, St. Coleman-Altar), 1494

Ih
Wemding (Stadtpfarrkirche), 1719
Neutra/Nıtra om), 1719

Ih
Feldkiırchen (Sterbekapelle St. Emmeram), 1891

JIh
Regensburg Prinz VO: Thurn un Tazxıs Pater Emmeram), 1930
Prag om), 1972

Darüßer hinaus 1St eiıne Reliquienvergabe (seıt dem 9, Jh.) wenıgstens die von Babl
(1973) weıter aufgeführten 38 europäischen Kırchen M1t Emmerams-Patrozinium (von
Füntkirchen/Pecz ın Ungarn bıs Puy-Saınt-Bonnet ın Frankreich verstreut) postulieren
Dıiese Kırchen reichen 7 1 ın dıe Zeıt vor dem 12/13: ]B zurück. Eıne kontinuierliche
Vergabe VO  3 Emmerams-Reliquien dürfte sOmıt als seıit dem Jh praktiziert belegt gelten



Naturwissenschaftliche Exkurse

Botanische Untersuchungen dem Gruttmaterial von Individuum IL

Von

Frıtz-Rudolf Averdieck

Einleitung
Aus der Gruft des Individuums 11 gelangte "ne Probe ockeren un: trockenen

„Mulms“ zZzur Analyse, die Aaus Pflanzenresten, Textilbruchstücken un: ohl auch
Aus Resten der zertallenen Leiche selbst bestehen sollte. ıne botanısche Untersuchung
schıen angeze1gt, da INa  -} bei der 18594 vorgenommMeENeN Offnung der Gruft die
Leiche auf einem Polster VO „Vegetabilien“ ruhend: vorgefunden hatte. Von der
Untersuchung Aufschlüsse über den Beisetzungsritus bezüglich
des verwendeten Pflanzenmaterials und daraus über die Jahreszeit des Sargver-
schlusses oder des Leichentransports. Dabei War für NSCIE Untersuchung folgender
Sachverhalt VO Wiıchtigkeit:

Be1 dem Indiyiduum 13 konnte na  3 VO  3 einer Person ausgehen, die kurz VOT 900
1n Wallonien den Tod fand und 1M Spätwinter oder 1mM Frühjahr nach Regensburg
überführt worden WAar. Nach einer '*C-Datıierung, dendrochronologisch korrigiert,
kommt die Spanne VO  3 770 bis 8IC ın Frage.

Die Leiche lag 1n einem Kalksteinsarkophag auf einem Buchenholzbrett un:
WAar ın eın kostbares Gewand gekleidet (vgl 46, Röhrer-Ertl).

FEıne Rıngkrypta, die die Gruft barg, garantıerte absolute Trockenheit un damit
gute Konservierung.

Bıs 1894 währte ıne vermutliıche tausendjährige Störungsfreiheit. In jenem Jahr
aber wurde die Gruftft geöffnet, der vorgefundene Zustand beschrieben und der
zertallende Inhalt 1n einen Zıinnschrein überführt. ber die dabei entstandene

WIr nıchts.
Störung der Sargfüllung, VOr allem der damals erkannten „Vegetabilien“, wıssen

der reichliche Mörtel VO Sarkophag oder VO  - der Gruft STAMMT, 1St -
ekannt.

Für die Herkunft der Pflanzenreste, insbesondere der staubfeinen, wıe ; A der
Pollenkörner, ergeben sıch damıit drei verschiedene oder gemeiınsame Möglıichkeiten:

der Ort des Todes und vermutlıchen Aufbahrung oder ersten Beisetzung
(Wallonien, 880),

Ort und eıt der endgültigen Beisetzung (Regensburg, möglicherweise eın
Jahr spater),

Zeitpunkt der Gruftöffnung und der Überführung 1n den Zinnschrein (1894)
Gerade letzteres Ereignis könnte schwerwiegende Folgen gehabt haben Selbst-

verständlich sınd ıne Reıihe weıterer Störungen denkbar, insbesondere n des
hohen Mörtelanteils, der Aaus alk und andböden weıt alterer Entstehung 1MN-
nen worden seın ann. Wenigstens tür die Pollen ware sSOmıt eın SÖöheres w1ıe auch
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eın geringeres Alter 1n Betracht zıiehen. Weniger ürften die erkennbaren Vege-
tabilien der Sargfüllung verfälscht worden se1ın, und eın ogroßer Teil der ursprünglıch
anhaftenden Pollen kann als zeitgleich eingeschätzt werden. Der Tustand der ehe-
malıgen Sargfüllung aßt allerdings keine Schlüsse auf seine Herkunft

Das Materia]l
Die Aaus dem Zinnschrein NiINOMMEN! Probe estand Aaus einem Gemisch csehr

verschiedenen Materials VO  3 unterschiedlicher Dımensıion, die VO  $ Grobkiesgröße bis
ZU ganz überwiegenden Staubanteil reichte. Insgesamt erreichten die Partikel 1Ur
selten Fingernagelgröße. Materijalmäfßig überwogen Mörtelbrocken, die leicht
Sand gemischter Körnung un „Staub“ zertfielen. Daneben lieferten nıcht näher
definiıerbare humose Bröckchen einen beträchtlichen Staubanteıl. Dıie noch ansprech-
baren organıschen Reste estellten (ın der Reihenfolge iıhrer Häufigkeıit) Stoffetzchen,
olz- un! Rındenstückchen, Knochensplitter, Samen oder Früchtchen, Insektenteile
un: kleine gelblichweiße Partikel, teils kristallisiert, teıls amorph, dar Dıe Vege-
tabıilien celbst wıesen, VO  ; den geNANNTLEN leinen Stückchen abgesehen, keinen
Zusammenhang auf. Vorherrschend War der FEindruck mineralıscher Substanz.

Dıie Untersuchungen >  >

Von dem lose-trockenen Materıa]l wurden Umgehung der Mörtelbrocken
drei Pollenpräparate nach dem für Bodenproben üblıchen Vertahren mittels alı-
lauge, Flußsäure un: Azetolyse hergestellt. Neben einer größeren Durchschnitts-
probe Aus losem Material wurden we1l Präaparate Aaus noch zusammenhattenden
Brocken bereıtet, wobei letztere 1n einem Fal]l vorsichtig abgespült wurden. Da nach
der mikroskopischen Untersuchung aber keine qualitativen Unterschiede zwıschen
den Proben bestanden, konnte die Pollenauszählung auf dıe ergiebigste Probe
konzentriert werden. Die Ergebnisse der Pollenanalysen sınd 1n 'Tab un -

sammengefaßt. In Tab bıldet die Summe der Baumpollen die Berechnungsgrund-
lage, auf die alle übrıgen Pollen bezogen sind. Von den Nıcht-Bäumen sind MNUuUr die
Sträucher un die wichtigsten Kulturanzeiger aufgeführt. Dıiıese Tabelle dient der
vegetationsgeschichtlichen Beurteilung w1e ıne jede Einzelprobe eiıner belıebigen
Ablagerung. Obschon die abnorm hohen Weidenprozente einen derartıgen Versuch
stark beeinträchtigen, bietet das Spektrum doch interessante Perspektiven. Oftten-
bar hat 1n der Umgebung der Materialgewinnungsstelle eın Eichenwald, vielleicht
eın Eichen-Lindenwald, vorgeherrscht. Dıie dominıerenden Lindenpollen können 1N-
tolge Zersetzungsauslese überrepräsentiert se1n. Vie] wahrscheinlicher aber sınd Ss1€e
A4US dem gleichen, noch besprechenden Grunde Ww1e die Weidenpollen angereichert.
Buche un Hainbuche standen noch eindeutig zurück. Dıie bekanntermafßen durch
Korrosion begünstigten Kietern- und Erlenwerte liegen nıedrig, da{fß entsprechende
Waldgebiete (Nadelforste bzw Bruchwälder) 1n der ähe auszuschließen sind.
Be1i den „Sträuchern“ aufgeführten Pflanzen haben WIr vorwıegend M1t
Insektenbestäubern Ltun. Aber 191088 ein1ge, VOor allem der Efeu, zeichnen sıch durch
hohe Pollenfrequenz AUuUSs. Eınen respektablen Anteıl stellt auch die windblütige

Die Pollen- un: Makrorestanalysen tührte Frau M. Neve Uus. Dıe Herren Dr Sıck
un v. Doetinchem de Rande übernahmen die Bestimmung der Insektenreste bzw. der
Kristalle un legten die Ergebnisse 1n eigenen Beiträgen nieder.



Hasel Von den Kulturanzeıigern 1St die insektenblütige Flockenblume häufig-
stien. Aber auch die meısten anderen, wındbestäubenden Gattungen oder Arten
weısen hohe Pollenfrequenzen auf, insbesondere das Getreide. Roggen Wr nıcht
mMi1it Sicherheit nachweisbar, sicherlıch z A aufgrund der schlechten Erhaltung. In
der Gruppe der Kulturanzeıger tehlt der nıcht erwartende Buchweıizen, aber
auch die erwartende Kornblume. Betrachtet INa  - das Spektrum VOrwIıe-
gender Gewichtung der Windbestäuber, pafst mit der FEichenvorherrschaft
un Kulturanzeigerbeteiligung urchaus 1n das Scheme für das trühe Miıttel-
alter Nordwesteuropas. Die 1n Tab 1n Klammern pESEIZTIEN Gesamtpollenprozente
verdeutlichen die geringe Bedeutung der Baumpollen 1n diesem Spektrum, W Aas 1mM
Folgenden näher erklären 1St

In Tab sınd sämtlıche Pollenfunde 1ın der Folge ihrer Häufigkeit aufgeführt,
prozentual auf die Gesamtpollensumme bezogen. Hıer zeıgt sıch klar die über-
ragende Rolle der Insektenbestäuber, die tossıl normalerweise 1n pollenführenden
Substraten (Torfen, Sedimenten, Böden) selten sind. Von den kätzchenblütigen (3e-
hölzen erreichen die FEiche den 21 dıie Birke und Hasel den un! atz Von
den übrigen Windbestäubern nehmen lediglich Getreıide un Ampfter noch volle
Prozente e1n. Hopften, als einz1ıge Art nach den Frucht- un Samenbefunden VO

Belang, 1St durch Pollen Aufßerst schwach vertretien. Dıe Mannigfaltigkeit der Arten
un: hre Mengenverteilung eindeutig Zugunsten der Insektenbestäuber legt den
Schlu{ß nahe, da{fß hre Herkunft ın erster Linıe 1 Eıntrag VO Biıenen suchen
1St Angesıichts der möglıchen Leichenkonservierung War hierbei die Verwendung
VO  3 Bienenwa  S denken (eine Vermutung, die auf chemoanalytischem ege
gestutzt werden konnte vgl FG Preußer). Dıie Vermutung, 1ın den gelblichweißen
kristallisierten un: amorphen Beimengungen Wachsprodukte gefunden haben,
mu{fßten WIr nach Schmelzversuchen un der mineralıschen Analyse aufgeben (vgl

69, oetinchem de Rande). Für (optisch nıcht nachweisbares) Wachs spricht auch
dıe breite jahreszeıitliche Streuung der Blühtermine der Hauptpollenlieferanten.
Von der frühblühenden Weide bıs ZU spätblühenden Eteu 1St die gesamte Vege-
tatıonszeıt oder besser Bienenflugzeıit eindrucksvoll abgedeckt. Dıieser Umstand
macht leider die Fixierung oder Eınengung der Bestattungszeıt illusorisch. Dıie
Substanz erlaubt keine Trennung zwıschen Pollen Aaus dem Wachs un!: Pollen Aaus
den Vegetabilien. Theoretisch günstiger steht diese Aussage mittels der Makro-
, deren Zutuhr mit der Gruftlegung praktisch eendet WAar. Natürlich o1bt
auch hıer genügend Zweıfel, da provisorische Beisetzung oder Aufbahrung, Gruft-
legung und Gruftöffnung, jede für sıch, Gelegenheıt für NCUC Beigaben bot Darüber-
hinaus 1st auch dıe Verwendung VO konserviertem (getrocknetem) Pflanzenmaterija]l
nıcht unwahrscheinlich. [)as könnte sıch ausgerechnet auf den Hopfen als häufigsten
Fruchtbefund beziehen. Hopften, sicherlich 1n Form der Drüsenrei  en Fruchtstände
beigegeben, WAar otffenbar über lange eit ıne gebräuchliche Sargfüllung. Es lıegt
nahe, da{iß damıt ıne antiseptische bzw konservierende Wırkung bezweckt WAar,
aber auch abergläubische Vorstellungen kommen dafür 1ın Betracht. Für das
und Jahrhundert sınd Hopfenfüllungen nach 7Z7öllner (1974) 1n Dänemark un
Holstein öfters nachgewiesen, desgleichen nach eigener Untersuchung ın einer Gruft
des einstigen Hambuürger Doms. Eın Brauch dieser eıt könnte seine Wurzeln 1im
£frühen Miıttelalter der noch früher gehabt haben Dıe übrıgen Großrestfunde sind
weıt spärlicher: 3735 Hopfennüfschen standen Samen VO Schwarzen acht-
schatten (Solanum nıgrum), Früchtchen der Mohrrübe Daucus carota), Frücht-
chen VO: Odermennich (Eupatoriıum spec.), Je Same bzw Früchtchen VO' Weißen
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Gänsefuß (Chenopodium album), einer unbestimmbaren Gänsefußart un VO  3 der
Brennessel Urtica di01Ca) und schliefßlıch eın Steinkernstück VO Schwarzen Hol-
lunder (Sambucus nıgra) gegenüber. Efeu blührt un fruchtet spat 1im Jahr urch-
WCS liegen dıe Fruchtzeiten der wenıgen nachgewiesenen Pflanzenarten 1m fort-
geschrittenen Sommer oder Herbst. Leider War die Verwendung VO  3 Pflanzen 1mM
Blütezustand durch Grofßrestanalysen nıcht erschließen, da{fß auch aut diesem
Wege keine Hınweise auf die Grablegungszeit erhalten Sprechen dıe
Fruchtfunde möglicherweise für spätsommerlıche Zeıt, könnten VO den Pollen
die alleın hıer ewertbaren Windbestäuber eher für das Frühjahr sprechen (Getreide,
Hasel, Eiche) Dıie Aussagen erscheinen Iso gewı1ssermalßen gegensätzlich, W as Je-
doch nıcht viel besagt, da eben auch SAdanz andere Erklärungen akzeptabel waren:
er Pollen noch Grofßreste mussen Dokumente darstellen; erstere KON-
nen „tossil“ anhatten (Z..D Getreidepollen Stroh), letztere VO gesammelten
un getrockneten Kräautern STammMmeEn (Z:.B Heu, „Heıilkräuter“). Leider n
auch die Insektenreste (vgl 81, S1ıck) nıchts über die Jahreszeit AuUs, se1 denn,
ma  - D  zöge Schlüsse Aaus der negatıven Feststellung bezüglıch 5Spatsommerarten (
Geotrupiden)

Zusammenfassend kann Aus den Pollen- un! pflanzlichen un tierischen Makro-
Funden gefolgert werden, daß Bienenwachs un Hopfen bewußt bzw zweck-
bewußt verwendet wurden. Beı1ı dem Rest scheint sıch zufällig Zusammen-
gelesenes (in der Art VO  3 eu andeln. Solange die Frage, ob Frisch- oder
Lagermaterıal benutzt wurde, nıcht klären 1St, lassen sıch für die Jahreszeit
gegensätzliche Spekulatioen anstellen.

Tabelle Bäume, Sträucher un Haupt-Kulturanzeiger, bezogen autf
dıe Baumpollensumme Ausschlufß VO Corylus, Zahlen 1ın

Klammern: bezogen aut die Gesamtpollensumme
Bäume:
Salıx, Weiıde 42,6 0/9 (4,0 0/0)
Tılıa, Linde 21,6 0/9 (2,0 9/0)
Quercus, ıche 16,2 0/9 L5 0/0)
Betula, Birke F 0/9 (0,7 9/0)
Carpınus, Hainbuche 27 0/9 (0,3 Y/0)
Pınus, Kieter 2,0 0/9 (0,2 °/0)
Alnus, Erle 2,0 0/9 (0,2 0/9)
Fagus, Buche 2,0 D/9 (0,2 0/0)
Fraxınus excelsior, Esche 1, 0/9 (0,1 9/9)
Acer, Ahorn 1,4 0/9 (0,1 9/0)
Abies, Tanne 3 0/9 (0,03 9/0)
Pıcea, Fichte 0,3 0/9 (0,03 9/0)

9793 0/9 92,36 0/9
Sträucher:
Hedera, Efeu 20,8 0/9 (1,9 0/0)
ct. Sarothamnus, Besenginster 9? 0/9 (0,9 0/0)
Corylus, Hasel 7‚ 0/9 (0,7 ’/0)
Sambucus, Holunder 6! 0/9 (0,6 9/9)
Sorbus, Vogelbeere 4, )/9 (0,4 0/0)
Rubus, Brombeere 2,8 0/9 (0,3 0/0)
ct. Cornus INasS, Kornelkirsche 2,8 07 (0,5 0/0)



Rhamnus cathartica, Kreuzdorn 1,4 0/0 (0,1 9/0)
Prunus, Kirsche/Schlehe/Pflaume 1 0/9 (0,1 9/0)

n 0/9Crataegus- Typ, Weifßßdorn-Typ (0,1 9/0)
cf. Rhus, Sumach 1,4 0/9 (0,1 9/0)
Rhamnus frangula, Faulbaum
Vıburnum, Schneeball
Lonıcera periclymenum, Wald-Geißblatt

Haupt-Kulturanzeiger:
Centaurea Jacea, Flockenblume 58,3 0/9 (5,4 °/0)
Getreide 18,9 0/9 (1,8 9/0)
RKumex AaCEeTLOSAa, Sauerampfer 11A4 0/9 (1,0 9/0)
Artemisıa, Beifuß 6) 0/9 (0,6 “/0)
Plantago lanceolata, Spitzwegerich 4, 0/9 (o’4 0/9)

2,8 0/9Plantago ma)or, Breitwegerich (0,3 0/0)

Tabelle Gesamtpollenfunde, bezogen auf die Summe der gezählten
Pollen, geordnet nach ihrer Häufigkeıit. bedeutet: Funde 11UX 1n

S5Spuren; bedeutet: Bestäubung vorwiegend durch den Wınd

Filıpendula, Mädesüß 11,6 0/9
Mentha-Typ, Mınze-Typ 11,6 0/9

0/9Centaurea Jacea, Flockenblume 5,4
Umbellıterae indet., Doldenblütler 4,8 0/9
Salıx, Weıde 4, 0/9
Composıtae Tubuliflorae, Röhrenblütige Korbblütler 4,0 0/n

0/9Papilionaceae indet., Schmetterlingsblütler 33
Calluna vulgarıs, Besenheide 3,3 0/9
Campanulaceae, Glockenblumengewächse 23 0/9
TIrıtolium campestre-Typ, Feldklee-Typ Ba 0/9

2,4 0/9Melilotus-Typ, Steinklee-Typ
Tritfolium ICDCNS, Weißklee 27 0/9
Hypericum, Johanniskraut 2! 0/9
Tılıa, Linde 2,0 0/9

u 0/0Hedera, feu
Crucıiterae, Kreuzblütler 1: 0/9
Rosaceae, Rosengewächse 1,85 0/9
Getreide 1,8 0/9

1! 0/9Rhinanthus-Typ, Klappertopf-Iyp
0/9Quercus, ıche 15

Trifolium arvense-Typ, Hasenklee-Typ 1) 0/9
Lythrum salicarıa, Blutweiderich i 0/9

1) Ü/9Gramıneae, Wildgräser
0/9Rumex ACEeTOSA, Sauerampfer 1

°7 0/9ct. Sarothamnus, Besenginster
Scutellarıa-Typ, Helmkraut-Typ 0,9 0/9

0,8 0/9Composıtae Liguliflorae, Strahlenblütige Korbblürler
Lamium- Typ, Taubnessel-Typ 0,8 9/9
SucC1sa, Teufelsabbifß 0,8 0/9
Tritolium atense, Rotklee 0,8 0/9

0,8 0/9Viola-Typ, Veilchen-Typ
Betula, Bırke GB 0/9
Corylus, Hasel 0, 0/0
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Artemisıa, Beitu(ß 0,6 0/9
Comarum- Typ, Sumpf-Blutauge-Typ 0,6 0/9
Cyperaceae, Sauergräser o) 0/0
Rubiaceae, Rötegewächse 0,6 0/9
Sambucus, Holunder 0,6 0/9

0/9Scrophularia nodosa-Typ, Knotige Braunwurz-Iyp 0,6
Cirsıum- T'yp, Kratzdistel-Typ 03 0/9
Sı1ıum-Typ, Merk-Typ U3 0/9
Vıcıa ct. CracCa, Vogelwicke 05 0/9
Impatıiens noli-tangere, Gro{fßes Springkraut 0,4 0/9

0/0Lathyrus, Platterbse o)
Ononıis, Hauhechel 0,4 0/9
Plantago lanceolata, Spitzwegerich 0,4 0/9
Sorbus, Vogelbeere 0,4 0/9
Anemone-Typ, Wındröschen-Typ 03 0/9
Caltha, Sumpfdotterblume 0,3 0/9

Ö/9Carpınus, Haınbuche -  - 0,3
Cicuta- T'yp, Wasserschierling-Typ .3 0/9
ct. Cornus Mas, Kornelkirsche 0,3 0/0
Epilobium angustifolıum, Schmalblättriges Weidenröschen 0,3 0/9
Eryngium-/Sanicula-Typ, Mannstreu-/Sanıkel-Typ 0,3 0/9
Fıcarıa, Scharbockskraut 03 0/9
Irıs pseudacorus, Schwerrtlıilie 03 0/9

0/9Melampyrum, Wachtelweizen R
Plantago maJor, Breitwegerich 03 0/9
Ranunculaceae indet., Hahnenfufßgewächse 03 0/9
Rubus, Brombeere 0,3 Ü/9
Urtica, Brennessel 0,3 0/9
Verbena, Eisenkraut 0,3 0/9
Alnus, rle V/907
Fagus, Buche 0 0/0
Pınus, Kıeter > 0,2 0/9
Acer, Ahorn 0,1 0/9
Batrachium, _Wassegbahnenfqß 0,1 0/9
ct. Bryonıa, Zaunrübe 0,1 0/9

0/0Cerastıum- Typ, Hornkraut-Typ 0,1
Chenopodiaceae, Gänsefußgewächse 0,1 0/9
Crataegus- Typ, Weißdorn-Typ 0,1 0/9
Fraxınus excelsior, Esche 0,1 Ö/9

0/9Gentiana SPCC., Enzıan 0,1
Geum-Typ, Nelkenwurz-Typ 0,1 0/9
ct. Hottonıia, Wasserfeder .1 0/9

0/9Humulus der Cannabıs, Hopfen oder Hanf 0A4
Polemonium, Hımmelsleiter 0,1 0/9
ct. Polygonum aviculare, Vogelknöterich 0,1 Ö/9
Prunella-Typ, Brunelle-Typ 0,1 0/9
Prunus, Kıirsche/Schlehe/Pflaume 0,1 0/9
Ranunculus ICDECNS, Kriechender Hahnentu{fß 0,1 0/9
Rhamnus cathartica, Kreuzdorn 0,1 0/9

0/9ct. Rhus, Sumach 0,1
Stachys-Typ, Ziest-Typ 0,1 0/9
ct. Thalıctrum, Wıesenraute 0,1 0/9
Abies, Tanne 0,03 0/9
Pıcea, Fıchte 3  v 0,03 0/9



Arctium-Typ, Klette-Typ
ct. Eriıca tetralıx, Glockenheide
Lonicera periclymenum, Wald-Geißblatt
Onobrychıis, Esparsette
Rhamnus frangula, Faulbaum
Scabıiosa-TIyp, Skabiose-TIyp + + + + + + +Viburnum, Schneeball
sonstıge unbestimmbare N 0/9

Brushit un: Hydroxylapatit iUs einer Grablegestätte
in St Emmeram Regensburg (Individuum J1)

VO  3

Albert VO Doetinchem de Rande

Der Leichnham und der Sarginhalt eınes 1mM 8./9 Jh 1n eiıner Gruft VO  3 Sankt
mmeram Regensburg beigesetzten Mannes werden eingehend untersucht.

Eın Aspekt betrifft kleine Kristalle, die 1m Sarge gesammelt werden konnten.
Der Leichnam War auf iıne Art Kıssen gebettet. Dıiıese Unterlage WAar M1t getrock-

rasern und Kräautern gefüllt. In den Resten dieser Vegetabilien un: 1m
„Mulm“ des Sarges konnte iıne größere Menge VO Aggregaten dieser Kristalle
gefunden werden.

Dıie Aggregate bılden porOöse Büschel un: Krusten. An vielen 1St eobachten,
dafß S1€e Pflanzenreste un: Halme oder überwachsen haben Mıt Methoden der
Mikroskopie und Röntgendiffraktometrie lıefßen sıch wWwel Phasen identifizieren.
Analysen MIt der Elektronenstrahlmikrosonde bestätigten die beiden Phasen un
ergaben zusätzlıch Hınweise auf ıne drıtte:

A, Kristallbüschel siınd mehr als 95 0/9 Aaus dem Calciumhydrogenphosphat-
hydrat Brushıit, CaHPO4 H>O aufgebaut.

In geringen Mengen findet sich Hydroxylapatit, Cas(PO4)3s(OH).
E Außerdem 1St das Vorhandensein des Calciıumhydrogenphosphat-sulfathy-

drats Ardealıt, C2.2HPO4SO4 HO, wahrscheinlich.
Brushit

Dıie Krusten, Büschel und Ausblühungen zeıgen nach außen hın weitgehend 1d10-
morph entwickelte Brushitkriställchen, nach iınnen hın sınd s1e CNg verwachsen un
verzahnt.

Habitus: monoklin-tafelig nach (010), oft rautenförmig. Größe bıs 500 lang
un 150 breıit, durchschnitrtliche afeldicke dicke Pakete bis 200
nıcht selten. Physikalische Eigenschaften: Spaltbarkeit nach (010 hervorragend,
nach 100) Zzut, Härte M farblos bis elfenbeingelblıch, teile klar durchsichtig,
teıls getrübt durch pflanzliche Einschlüsse.

Optische Eigenschaften: anısotrop mit schieter Auslöschung, Lichtbrechungs-
ındex LWAa 1538 optisch zweiachsıg DOSILtLV, optischer Achsenwinkel V
85°, Doppelbrechung 0.01, optische Orıjentierung siehe Abbildung 22, 73
(vgl eever’s 1958, Dana 195Z: Klockmann 1978, Strunz 1937, Wınchell Winchell



Dıie Auswertung der Röntgenpulverdiffraktometer-Aufnahmen un der Mikro-
sondeanalysen bestätigt das Mıneral Brushit (ICPDS 19781., un 11—293).
Brushıit besitzt 1n vielen Eıgenschaften yrofße Ahnlichkeit miıt G1ps; 1Ur die Krı-
stallstruktur (monoklinsphenoidisch) un die optische Orientierung zeıgen deutliche
Unterschiede. Hydroxylapatit

Aus einıgen Aggregaten konnte iıne gelbliche, dichte Substanz 1n Bruchstücken
separıert werden, dıe unmiıttelbar keine kristallinen Eıgenschaften erkennen i1eß
Unter dem Miıkroskop zeıgte sıch, daß dieses Materıa]l feinfaserig un! kryptokristal-
lın aufgebaut ISt, einen geringen Anısotropieeffekt besitzt un VO'  3 einen, sehr CN
liegenden, kanalartigen Eınlagerungen ın Faserrichtung durchzogen 1St An den
Enden können die Fasern leicht garbenartig aufgefächert seın un ohne deutliche
Grenze ın Brushitkristalle übergehen. Dıie Röntgenbeugung Pulverpräparat CI -

gab gute Reflexe, dıe die eindeutige Identifizierung VO Hydroxylapatit erlauben
(IGPDS 1981, Das Mıneral kommt anderem als Bestandteil des
menschlıchen un!: tierischen Knochens VOTr.

D Hınvweise auf Ardealıit
Be1 den Mıkrosondeanalysen wurden verschiedenen Punkten neben Calcium-

un: Phosphor auch Schwefelintensitäten
Brushıiıt un G1ps bılden keine Mischkristallreihe durch Substitution der Phosphat-

durch Sultationen. Es exIistliert aber das Mıneral Ardealıt MI1t einem Verhältnis
POy)?- (SO4)“— (vgl Dana 1952, Sakae alıı Es 1St VeOeI' -

u  n, daß CNS mıiıt Brushit verwachsener Ardealıt vorliegt.
Brushit 1St, abgesehen VO Vorkommen 1n Phosphoritlagern, sowohl als Inkru-

statıon auf prähistorischen Knochenfunden als auch autf Skelettresten ın alten rab-
legen Dana 1952 gefunden worden. Die Umwandlung VO  ' Knochensubstanz
führt Hydroxylapatıt. Auch der ohl recht seltene Ardealıt wurde 1n vergleich-
barem Miılieu nachgewiesen.

Dıiıe Mineralisation dieser Phosphatminerale kann also in unmittelbaren Z
sammenhang mi1ıt den Umsetzungsprozessen des Leichnams gebracht werden.

Kommentar ZUu dem Ergebnis der “C-Analyse der Probe Hv 9996
VO  — Individuum I1 St Emmeram ın Regensburg

VO  3

Mebus A.Geyh
In der Arbeiıt werden konventionelle UC_Alter verwendet. Sıe wurden also mıiıt

der Libby-Halbwertszeit VO'  3 5570 Jahren berechnet, auf den NBS-Oxalsäure-
Standard bezogen un öC-Korrigiert Dıie Standardabweichung — -Werte)
schließt alle methodischen un: durch dıe chemische Aufbereitungsmethodik eNL-
standenen Fehler eın, nıcht aber die Unsicherheiten, die durch die Art; Wahl, die
Entnahme, dıe Lagerung oder iıne Kontamıinatıon der Proben bedingt sind.

Das „wahre“ konventionelle 1MC_Alter lıegt mit 68 oiger Wahrscheinlichkeit
innerhalb des durch das angegebene konventionelle MC Alter un! dessen Standard-



abweichung festgelegten Zeitintervalls. Wırd verdoppelt, erhöht sıch die Wahr-
scheinlichkeit auf 95,5 0/9

Das dendrochronologisch korriglerte 1M4C_Alter legt den Zeitbereich ın Kalender-
jahren test. Es ergeben sıch für dıe Mulmprobe StER IL Aaus einem Sarkophag in
der Apsıs VO  3 St mmeram 1n Regensburg tolgende Ergebnisse:

813C konvent. MC_Alter Dendro-Test
(Jahre VOr

Hı 9996 232 0/9 1150 55 730— 910
95 0/9 1150 110 690— 940

Mıt ihnen sollte entschieden werden, ob die Probe Aaus der eıt 700— 800
oder STamMmMLTL Dıie Frage 1St nach dendrochronologischer Korrek-
LUr des UMC_Alters eindeutig beantworten. Dıiıe Probe STamMm«t mi1it 68 “oiger Wahr-
scheinlichkeit Aus der eıt VO 730—910, mit 95 “oiger Wahrscheinlichkeit AUS

der eıt VO  3 690—940

Bericht ZUr Untersuchung VO  — Textilresten auf Imprägnierung
mıiıt Bienenwachs hin (Individuum IL, St Emmeram in Regensburg)

VO  -

Frank Preußer

Zur Klärung der Frage, ob die textilen Reste MmMi1t Bienenwa:  $ imprägniert1,
wurde eın eıl der Probe mit Chloroform extrahiert. Der Chloroformextrakt
wurde auf eınen 13 KBr-Prefling aufgetragen un: infrarotspektrometrisch
(PE 680 Infrarotspektralphotometer MI1It Datenstatıon) untersucht.

FEın weıterer Teıil der Probe wurde pulverisiert und differentialthermoanalytisch
untersucht.

Ergebnis:
Das Infrarotsprektrum des Chloroformextraktes ergab eindeutig die nwesen-

heit von Bienenwachs.
Dıie differentialthermoanalytische Untersuchung ergab die Anwesenheıt einer

(teil-)kristallinen Substanz, die bei 30° erweichen beginnt un bei 50°
vollständig geschmolzen ist. Der, 1m Vergleich anderen untersuchten Bıenen-
wachsproben, nıedrigere Schmelzpunkt (ca bıs 10° SOW1e der relatıv
einheiıtliche Schmelzverlauf (normalerweise werden Schmelzkurven erhalten, die
siıch Aus reıi bıs vier Schmelzbereichen zusammensetzen) ließen autf die Möglichkeit
schließen, da{fß sıch eın besonders gerein1ıgtes Bienenwachs andele.

Diese Frage wurde Mi1t eıner gaschromatographisch-massenspektrometrischen Un-
tersuchung klären versucht. Dabej ergaben sıch Anhaltspunkte für Abbauvor-
gange 1ImM Bıenenwachs. Diese werden als Ergebnis VO  3 Reaktionen des ungerein1g-
ten Bienenwa:  ses MmMi1It Produkten VO  3 Leichenzersetzungsprozessen interpretiert.

H



Anmerkungen ZUr Leichenzersetzung ın „geschlossenen“ Sarkophagen
bzw vergleichbaren Bedingungen

von

lav Röhrer-Ertl

Unter einem Sarkophag (gr Leichenfresser) wırd eın monoli:;thisch gearbei-
Steinsarg verstanden, der vermuittels eıines Decksteins verschlossen 160 Sarko-

phage können ober- un!: unterirdısch aufgestellt oder vergraben werden. In der
Antıke 1St der Deckel regelhaft I11UT aufgelegt worden. Daher konnte ine darın
befindliche Leiche innerhalb VO'  3 40—40 Tagen mazerıiert werden (MüllerGelang Insekten (Z; B Fliegen) das Eindringen, wurde der Leichenzersetzungs-proze{fß beschleunigt (Berg 1975, Müller Diese Sarkophage werden hier als
„offen“ bezeichnet. Erfolgte dagegen eın dichter Verschluß des Sarkophages, VeCI-
liefen diese Prozesse anders. Dabej 1St wohl gleichgültig, ob w1ıe 7z. B bei
Individuum 11 der Deckel verfugt wurde, oder w1e en 1n Jericho (Röhrer-Ert] 1978 die „Grab-“Höhlung B MmMi1t feingeschlämmtem Ton oder G1ps nach
außen gut abgedichtet worden War. Die Innentemperaturen ürften hier V. ohl
NUur vernachlässıgbaren Schwankungen AUSSESECTIZTLT SCWESCH se1ın. Ahnliches kann
auch 1n Bezug auf dıe mıiıt eingeschlossene Feuchtigkeit postuliert werden (die über-
wıegend Aaus der Leiche stammt). Aufgrund der Dıchte un Festigkeit des Behälters
erhält sıch ebenso die ebenfalls mıiıt eingeschlossene Gasmenge, auch wWenn sıch deren
Zusammensetzung aufgrund ablaufender Leichenzersetzungsprozesse fortlaufend
verändert. Das darf auch bei ın Grundwassernähe vergrabenen Sarkophagendem des mMmMmeram 1n St Georg (vor 740) ANSCHOMMEN werden.

Antike Sarkophage (hier Westreıich) sınd regelhaft Aus dichtem, marınen bzw
kristallinen Kalk, spater D auch hier Aaus Sandstein oder anderen Materıalien
gyearbeitet worden. In letzteren laufen die Leichenzersetzungsprozesse u. anders
aAb als ın Denn sowohl Massenkalk als auch Marmor sınd regelhaft dıicht
un erschweren soOmıt eıiınen Feuchtigkeits- oder Gasaustausch mıiıt dem umgebenden
Miılıeu, sotern der daraus gefertigte Sarkophag eın „geschlossener“ 1St. Damıt be-
stehen ın diesen für die Leichenzersetzung besondere Bedingungen (Zöllner 1974Ahnliche Verhältnisse können auch durch Auskleidungen VO Grabräumen
mi1ıt wasserundurchlässigem Material (Z Ton) CTZEUHL werden, Ww1ıe Skelettreste
Aus den präkeramischen Straten des Tell Sultan in Jericho zeıgen.

Nach Meınung des Vert erfolgt zunächst wohl] der für Leichen übliche bakterielle
Befall, 1n dessen Gefolge die Weichteile abgebaut werden (Berg 1973, Berg et alıı
1981, Fınegold also Autoylse, Fäulnis, Verwesung un: Skelettierung. Die
daran beteiligten Mikroorganismen können einmal noch Aaus dem lebenden UOrganıs-
INUS STammen und dann auch während der Verweıildauer der Leiche über der Erde
auf bzw 1N diese gelangen erg 1975, Edmonds

Dıie miıt Mikroorganismen und organıschen Abbauprodukten gesättigte est-
flüssigkeit (z. B „Bıtterwässer“) kann aber 1mM „geschlossenen“ Sarkophag nıcht
(bzw bel trockenem Umtfteld 1Ur csehr langsam un gefiltert) Ins umgebende Miılıeu

Herrn Proft. DDr Heınz Röhrer/Rathenow se1 für vielfältige Anregung un!: Unter-
stutzung Zu Thema gedankt.



abgegeben werden. Durch dıe Umwandlungsprozesse der aeroben Mikroorganismen
cselbst wiıird dem eingeschlossenen Gasgemisch Sauerstotf en. Damıt schwinden
1n yleichem aflßse dıe diesem Prozef(ß bis dahın hauptsächlich beteiligten aeroben
Bakterien BtC;: Reziprok dazu ermehren sıch anaerobe, weil sıch deren Lebens-
bedingungen ständig verbessern Dawson 1974, Gensalus & Stanier ——
W oese

Der Knochenzertall 1M „geschlossenen“ Sarkophag erfolgt demnach anders, als
z. B 1m Erdgrab 2 B Berg 1973, Berg Pr Jı oder 1im „offenen“ (Z:B
Müller Denn 1n letzterem wırd der alk vorwiegend chemisch Aaus den
Knochen gelöst (Hermann Newesely 1982, Newesely Herrmann 1980). Und
das nımmt größere Zeıtspannen inanspruch, Je kalkhaltiger eın Grundwasser
1St. Im günstigsten Falle bleibt nıcht 1U die außere Oorm eines belıebigen Knochens,
sondern auch seiıne Struktur (zumindest teilweise) fossılisiert erhalten erg 1973
Berg et alıı 1981,; Brinkmann (Beı solchen Fossi1ationen wırd das Material
primär über diagenetische Prozesse umstrukturiert.) Im Erdgrab bzw „offenen“
Sarkophag dürtfte das Collagen also 1Ur langsam abgebaut werden, hauptsächlıch
ohl eshalb, weıl anaerobe Mıkroorganısmen 1n sauerstoffhaltigem Milieu nıcht
leben können. S0 wırd Collagen noch nach mehr als 000 Jahren 1n L1LUT

wen1g2g verändertem Zustand angetroffen, w1e Untersuchungen (Z Protsch
zeıgen. Im iwa 1000 Jahre alten Knochen VO  } Indıyıiıduum Wr aber bereits

stark9 da{( 0g die Untersuchung eines makroskopisch unauffällig -
scheinenden Tibiafragmentes desselben durch Herrn DDr. M. Schultz/Göttingen
keine siıcheren Ergebnisse betr. Alters- un Geschlechtsdiagnose mehr bringen konnte
(Abb 24)

Im „geschlossenen“ Sarkophag erfolgt der alkabbau nach Meınung des Verft
VOr allem auf 7Z7wWwe1l Wegen. Eınmal gibt hier chemische Prozesse, auch s1ie
anders als Z.. die VO  3 Herrmann Newesely 1982 un Newesely Herr-
INann behandelten ablaufen. Und dann mussen ohl anaerobe Miıkroorga-
nısmen zunehmend den Knochen angreifen. Sıe bauen ganz offensichtliıch das 1mM
Knochen enthaltene Collagen ab (Collagen esteht Aus organıschen Fasern, die dem
Knochen seine Elastızıtät un Festigkeit ın Bezug auf Zug'a ruck- un: Scher-
kräfte geben. Ihr Gehalrtr 1M Knochen nımmt mMi1t steiıgendem Alter ab.) Nur
äßt siıch die dunkle bis tiefschwarze Färbung VO  3 Leichenresten Aaus „geschlossenen“
Sarkophagen erklären. Dıiese wirken w1e Inkohlungsprodukte un sınd 1Ur als

Sauerstoffabschlufß gebildet denkbar. Dazu kommt, daß auch nıcht dunkel
gefärbte Knochensplitter AaUus „geschlossenen“ Sarkophagen außerordentlich mürbe
siınd und estarke Zertallstendenzen 1n Rıchtung auf mehlige bis staubartige Endpro-
dukte aufweisen. WDas scheint LU möglıich, WEenn die Osteonenstruktur weıtgehend
aufgelöst ISt, w 1e der VO Schultz gesicherte Befund makroskopisch unauf-
fälligen Tıbiafragment VO  - Indivyviduum 11 nahelegt (Abb 24) Herr Prof Dr
Newesely/Berlin bestätigte Vert. die These eines Betfalls durch anaerobe Mikro-
organısmen ın diesem Fall un: solchen Aaus Jericho treundlicherweise anläfßlıch eines
Besuches.

Nach usweis e A der Reste VO  3 Indıviduum 11 oder solcher Aaus Jericho Ver-
laufen dıe chemischen Prozesse den Bedingungen des „geschlossenen“ Sarko-
phages etwa wıe tolgt In Hohlräumen der Knochen (Z Cavum medullare VO  3

Lang- oder Diploe plattiger Knochen) sammelt sıch als Ergebnis der ersten (aeroben)
quası normalen Zersetzungsphase Flüssigkeit
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Sotern s1e nıcht ausiretifen kann, laugt s1e die Compacta bzw Corticalıs VO'
ınnen her AuS, wobe s1e vorgegebenen Kanälen folgen dürfte (Havers’sche un
Volkmann’sche Kanäle). Ist der Sättigungsgrad dieser Lösung prıimär mi1t ( al
C1Uum-, Phosphat- un Carbonat-Ionen hoch CNUßS, scheiden sıch VO  3 den ohl-
raumwänden ausgehende Nadeln Aaus, welche grofßvolumig 1n die Flüssigkeıt hiınein-
wachsen. Diese Vorgänge sınd wa denen vergleichbar, welche siıch D ın Quarz-
drusen abspielen Z Linck Jung

In seltenen Fällen, w1e 1n beiden Humer: des Indiıyiduum I1, können sıch
„Calcitnadeln“ Einschluß VO  - Spongiosabälkchen und z. B dunkel gvefärb-
ten Abbauprodukten organıscher Substanzen festen, den jeweiligen Hohlraum
weitgehend ausfüllenden Konkretionen verdichten (Abb 10d, 13b) Im allgemeinen
aber ürtten ohl L11UT die kristallographisch gut (wenn auch nıcht unbedingt mıne-
ralogisch exakt) iıdentifizierenden „Kalkkristalle“ (hier Bruskhit, Hydroxylapatit;
vgl 5. 69, VO  3 Doetinchem de Rande) 1mM ulm Zeugnis VO  3 diesem Prozefß
ablegen. Denn nach Jerıcho-Befunden Z.. mu{ auf ıne Sprengwirkung auch dieser
grofßvolumigen Kristalle geschlossen werden, selbst WeNn s1e darın wohl wesentliıch

der VO'  3 Herrmann Newesely 1982 un Newesely Herrmann
beschriebenen bleibt. urch Auslaugung bilden sıch Längsspalten 1n der Compacta.
Dıe Knochenstruktur wird auf diese Weıse allmählich aufgelockert. Und das -
leichtert ganz sıcher zusätzlich das weıtere Eindringen anaerober Miıkroorganismen,
welche das Collagen ZUr Lebensgrundlage haben Es se1l nochmals darauf verwıesen,
daß dunkle Färbung gemeıinhın sowohl für organısche Abbauprodukte als auch für
deren Bıldung Sauerstoffabschluß spricht. Dıie Laugungsprozesse oren  . dann
auf, WEeNnNn die Flüssigkeit durch die Compacta abfließen bzw. hinausdıftfundieren
kann. Da Laugungsprozesse VO'  3 der Schwerkraft weıtgehend unbeeinflufßt ablaufen,
kann nıcht BESART werden, welcher Fall häufiger eintritt.

Dıiese kombinierten Vorgange wirken also primär auf die Compacta bzw Corti-
calıis 1n. Dıie Spong10sa wırd durch Laugungsprozesse offensichtlich weniıger be-
rührt, ohl weıl s1e siıch überwiegend (bei Röhrenknochen) innerhalb der kalk-
gesättigten Flüssigkeit befindet. In Ss1e wachsen dann Ja auch die oben erwähnten
großvolumigen Kristalle hinein. Der Spongiosazertall dürfte also primär der Tätıg-
keit VO  3 Mikroorganismen angelastet werden. Sıe wırd sıch tolglıch besser
erhalten, Je länger s1ı1e deren Befal]l bleibt. Und dabei wırd ohl der Je-
weilige Feuchtigkeitsgehalt des Milieus iıne entscheidende Rolle spielen. Denn bleibt
auf Dauer genügend Feuchtigkeit erhalten, leben O. Mikroorganismen, bis kein
organısches Material zur Umwandlung mehr vorhanden 1St UÜbrig bleibt iın diesem
Falle also 1Ur ine pulverige Substanz, die volkstümlich „Totenasche“ oder
„Mulm“ ekannt 1St. Sıe esteht Aaus nıcht un: umgewandeltem „Kalkstaub“
(Brushıt, Apatıte, Calcıite) un organıschen Umwandlungsprodukten, welche allem
dıie schwärzliche Farbe geben. Dabej können sıch außere Formen der Leiche oder
einzelner ıhrer Teıle urchaus bis eıner eventuellen Graböffnung erhalten. Sıe
zertallen E dann aber bei Zutritt frischer Luftt Ob das auf Wiırbelbildungen be]
der Vermischung VO  - Außenluft un!: dem Gruft-Gasgemisch, den darın enthaltenen
Sauerstoff, ıne Veränderung 1im Feuchtigkeitsgrad, mechanische Erschütterung,
andere Faktoren oder ine Kombination daraus zurückzuführen st, oll hier -
diskutiert bleiben. In jedem Falle esteht bei dem beschriebenen Phänomen der
Formerhaltung LUr iıne scheinbare Parallelität Endprodukten der „natürliıchen
Mumitikation“ (Kleiss Schwindet jedoch mıt .der eıit die MmMi1t eingeschlos-
sCHNE Feuchtigkeit, wırd anaeroben Mikroorganismen ıne iıhrer Lebensgrundlagen



Dann können sıch weniıger angegriffene Knochenteıiıle erhalten, wobeıl
die Jjeweilıge Färbung derselben ihren Befallsgrad anzeigt (vgl 5. 46, Röhrer-
Ertl)

ert stiefß 1m Zusammenhang miıt der Bearbeitung VO  3 Individuum I un: IL,
aber auch VO  3 Menschenresten Aus dem Tell Sultan 1n Jericho, autf diese Proble-
matık. Es erschıen ıhm sinnvoll, oben vorgestelltes Prozeßmodell entwickeln,
über das siıch Befunde Aaus „geschlossenen“ Sarkophagen interpretieren lassen. (3b.
wohl primär daran entwickelt, äßt sıch 1U  - auch ZUr Interpretationsgrundlage
für eınıge Befunde machen, dıe ebenfalls Indiyiduum un: 11 gesichert wurden.

S50 zeıgt Individuum der dorsalen Partıe beider Tubera ischiada 1tZ-
beinhöcker) des Pelvis Becken) w ıe auch des Sacrum (Kreuzbeins) Abtragungen
Von Knochenmaterial (Röhrer-Ertl 1981, vgl 1 Röhrer-Ertl, Abb 6, 7 Dabe:
1St sowohl| Spongı10sa als auch die s1e bedeckende Corticalıs betroffen. Ebensolche
Abtragungen tanden sıch auf der dorsalen Seıte der Kondylen VO  3 untferen Extremi-
tätenknochen. Von der Lage un! Orm her schließt Vert. hier auf Befall durch
anaerobe Mikroorganısmen ohne erkennbare Beteilung VO  — Laugungsprozessen.
Der Knochen wWar 1n den umgebenden Bereichen auffällig spröde, während sıch 1mM
ventralen auch feinste, E papıerdünne, Knochen Banz ausgezeichnet erhalten
hatten. Er postuliert terner, Individuum I se1 ohne Einschalten einer Zwischen-
schicht (z Totenbrett) ın den Sarkophag des Begräbnisses 1n St Georg I (vgl

38, Röhrer-Ertl) gelegt worden. Dıe tietfsten lıegenden Knochenpartien be-
tanden sıch längsten 1mM für anaerobe Mikroorganiısmen günstigen Feuchtmilieu
(wohl überwiegend sauerstoffarme „Bıtterwässer”), wurden also 1n besonderem:
aße befallen Denn NUr hıer deren Wachstumsbedingungen besonders gzun-
st1g Dawson 1974, Gensalus Stanıer 1960—1979).

Nun < AB die erhaltenen Wiırbelknochen, w1ıe auch der Schädel, insgesamt
ausgezeichnet erhalten. Der Knochen War klıingend hart un wirkte mäßig spröde,
Was ohl ebenfalls als Indız für eınen gewı1ssen Collagenentzug werden
darf Die 1er besprochenen Prozesse haben also bei Indivyviduum begonnen, wurden
aber abgebrochen. Und das 1sSt 1U durch Milieuveränderungen möglıch (vgl 105,
Röhrer-Ertl). Sodann kann auf ıne leicht gewinkelte Totenlage geschlossen werden.
Schließlich NUur Pelviıs und nNniere Extremitäten (einschliefßlich Lumbalwirbel)
erkennbar angegriffen. Oberkörper und Kopf lagen also erhöht. Im Zusammenhang
mit Angaben der Vıta (Piend] ZUuUr Translatatıon des mmeram kann also
auf die sekundäre Verwendung eines römischen (Kalkstein-)Sarkophages Mi1t Kopf-
keil geschlossen werden. Lagen den hier angesprochenen Prozessen Versuchs-
serıen ' vor, könnte die Verweildauer VO! Indivyiduum I 1M O, Sarkophag ın St
Georg I niäherungsweıse bestimmt werden. 50 waren 1Ur gyrobe Schätzungen mOg-
lıch Allerdings meınt Verft., da{fß derartıge Prozesse nıcht als kurzfristig abgelaufen
denkbar siınd. Er meılint auf ıne mäfßıge Verweıildauer VO'  ; mindestens mehreren
Jahrzehnten schließen mussen. Das wırd zusätzlıch durch die erwartende
Unterschreitung der für Mikroorganısmen optimalen Temperaturen (oberhalb
1C) durch Grundwassernähe nahegelegt.

Individuum 11 estand dagegen hauptsächlich Aaus Mulm, einem schwärzlichen
Staub Darın konnten verschiedene Bestandteile festgestellt werden: feinkörnige,
humose (also kohlenstoffhaltige) Partıikel, die als Umwandlungsprodukte VOo  3 OI -

ganıschem Materia] und 1n sauerstoffarmem Milieu gebildet, angesprochen werden.
Ferner fanden sıch Kristalle verschiedener Größenordnungen un: Vollständig-
keiten (vgl 69, VO  3 Doetinchem de Rande). Sodann konnten vegetabile Reste
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(Endres 1893, vgl 63, Averdieck) un Textilsplitter (vgl 2L Tidow) mi1ıt
anhaftenden Wachsresten (vgl 5: /1; Preußer) SOWI1e Insektenreste (vgl S
Sıck), Enamelum un!: Compactasplitter WwI1e Sponglosareste iıdentifiziert werden
(vgl 46, Röhrer-Ertl]). Im ulm fanden sıch dann auch weıter identifizierbare
Knochenfragmente und Einzelknochen, spezıel]l VO and- un Fufßßskeletten (vgl

46, Röhrer-Ertl). Sıe wıesen ellere Färbungen auf, sınd also dem Mıkro-
benvertall 1Ur relatıv kurzfristig AuUSgeESETZLT SCWESECN. Und zuletzt sollen h  1er noch
dıe oben erwähnten Konkretionen Aaus den Markhöhlen beider Humerı erwähnt
werden. Sıe ürften bei den Untersuchungen anläfßlich der Graböffnung 1894 Zer-
brochen worden seın (Weber 1906, vgl 46, Röhrer-Ertl]). Mıt zunehmendem
Durchmesser äandern S1e hre Farbe VO  3 rau bräunlich/schwärzlich. Das hängt
MmMiıt den vermehrt eingeschlossenen Spongiosabälkchen un kohlenstoffreichen Par-
tikeln (Auch dieser Befund wurde treundlicherweise VO  3 Kollegen
bestätigt.) Vert plant dieses Thema 1mM Zusammenhang mi1t Jericho-Befunden
dıiskutieren.

Alle erhaltenen großen Spongiosafragmente sınd VO  3 den oben beschriebenen
„Kalkkristallen“ durchzogen (Abb 9)—20) Daraus schliefßt Verf., daß solche Kriı-
stalle 1n Knochen Aaus „geschlossenen“ Sarkophagen immer nach ınnen wachsen,
also 1n kalkgesättigter Flüssigkeit ausgeschieden werden.

Der Sarkophag VO  3 Indivyviduum 11 befindet sıch iın eiınem ausgezeichnet ent-
wasserten Raum (vgl 5. 46, Röhrer-Ertl). Denn einma]l steht oberhalb des
alteren Apsısbodens un dann wiırd VO  3 der Rıngtonne unterschnitten. Damıt
diffundierte ständıg Feuchtigkeıit Aaus dem umschlossenen aum Dıie Lebensbedin-
SuNsCH für dıe Leichenzertfall beteiligten Mikroorganismen verschlechterten
siıch langsam aber zunehmend. Der Zertall wurde gebremst un: kam schließlich
Zu Stillstand, bevor alle organısche Substanz abgebaut worden WAar. Hıerbei
könnten auch das Totenbrett un: das „Pflanzenpolster“ aus Waldstreu (vgl 53,
Averdieck) als ıne Art Drainage ine Rolle gespielt haben Und schließlich hat das
ZUuUr Einbalsamierung verwendete Bienenwachs (vgl FA Preußer) die oberhalb
der Leiche befindlıchen Textilien zusätzlıch VOr Mıkrobenbefall geschützt sotern
s1e überhaupt gefährdet In iıhren Falten hängende, kleinere Knochen wurden

den Zerfallsprozessen relatıv frühzeitig en. Das betrifft hier primär and-
un Fußknochen. Dıie Erhaltung der grofßvolumigen, spongıösen Knochentragmente
erklärt Vert Ja anders. Daß dagegen VO Kopfskelett un: den Wirbeln
gut WwW1e€e keine identifizierbaren Reste mehr angetroffen wurden, dürfte auf hre
Lage 1mM Sarkophag un den daraus postulıerenden, frühzeitigen un: inten-
s1ven Miıkrobenbeftall ebenso zurückzuführen se1in, W1e€e die Tatsache, darın AUuUS dem
ersten Leichenzertfall enthaltener, relatıv großer Flüssigkeitsmengen.

Anders stellt sıch das Problem des Zahnzertalles dar Zähne gelten wohl
Recht als besonders resistent gegenüber eiıner Zersetzung. Auch hıer eLretien wıederum
dıie besonderen Bedingungen 1mM „geschlossenen“ Sarkophag 1n Erscheinung. Jeder
Zahn enthält eiınen mi1t Pulpa (Zahnmark) gefüllten Raum, das Cavum dentis. Es
wırd VO  = Dentin umschlossen. Auch darin befinden sıch Collagenfasern, WOZU hier
noch organische Kıittstrukturen kommen. Das Enamelum (Zahnschmelz) überzieht
die Corona dentiıs (Zahnkrone). Es esteht Aaus anorganıschen Strukturen, die VO  -

organıschen Kıttsubstanzen zusammengehalten werden. Ahnlich steht Mi1t dem
Zahnhals ansetzenden Cementum (Zement). Damıt 1St also auch hiıer TU-

lieren, da{ß ıne kombinierte Zersetzung erfolgt (Laugungsprozesse VO  3 dem Cavum
dentis AUuUS un! Befall durch anaerobe Mikroorganismen) (Schumacher & Schmidt



Dabei dürfte das Enamelum den größten Widerstand eisten. Im ulm fan-
den sıch vereinzelt plattige Hartsubstanzpartikel, dıe ert. als Schmelzsplitter
deutet. Gestuützt wird dies durch das Coronafragment AusSs Enamelum des rechten
oberen

Dıie Tatsache, da{fß weder das Totenbrett noch die vegetabılen Reste stärker g-
schädigt worden sind (bıs 9 kann ohl 1Ur dadurch erklärt werden, daß die

Sarkophag eingeschlossenen anaeroben Mikroorganismen auf den Abbau er1ı-

schen Eiweißes spezialisiert urch den dichten Sarkophagverschluß (Guß-
mörtel) konnten wohl kaum NeCUEC Arten eindringen Der den vegetabiılen Resten
erkennbare Abbau, dürfte also bereits aufßerhalb des Sarkophages begonnen haben,
SOWEILLT CS die „Grofßsreste betriftft Weil sıch dann aber aerobe Arten gehan-
delt haben mu{ß starben diese I1T Sauerstotfverbrauch aAb Dıie VO  —; Averdieck
(vgl 63) angesprochene Korrosion VO  3 Pollen dürfte VOT allem ML bestimmten
Eigenschaften VO  3 „Bıtterwassern zusammenhängen

Zusammenfassung
Es wurde ein Leichenzerfallsmodell für „geschlossene Sarkophage vorgestellt

Danach laufen die Zerfallsprozesse verschiedenen Phasen ab Zunächst erfolgt
1Ne Zersetzung der Leichenweichteile durch aerobe Mikroorganismen, WIC

Erdgrab eıl aber „geschlossenen Sarkophag C111 Gasaustausch MIIL dem
gebenden Mılieu 1U csehr erschwert erfolgen kann, sterben dıese Arten gsCcn Sauer-
stoffmangels aAb

In der folgenden Phase bauen anaerobe Arten, die sıch schon be] Sargverschlufß
bzw der Leiche beftfanden (Z als Sporen) dıe Leiche weıliter aAb un gyreifen

NUuU  — das Knochen enthaltene Eiweilß Paralle]l dazu kommt den
Röhrenknochen der Extremitäten un: den Zähnen Nu auch mehr oder minder
INTeENS1LVEN, chemischen Umwandlungsprozessen, welche die anorganıschen Substan-
zen betreften. S1e werden hier als Laugungsprozesse beschrieben, wobe!ı als Produkt

Brushit und Ardealıit ausgeschieden werden.
Schliefßlich h  oren  « dıie Laugungsprozesse auf un!: der Knochenabbau erfolgt AUS-

schliefßlich durch anaerobe Mıkroorganısmen, WI1Ie B dıe dunkle Färbung ıhrer
Umwandlungsprodukte belegt Im Wesentlichen ertolgt also die Knochenzersetzung
durch anaerobe Mikroorganismen Ihre Tätigkeit 1ST bestimmte Bedingungen
gebunden (Z Sauerstoffmangel Feuchtigkeit, Temperatur) S1€e sterben aAb wenn

auch 1L1UT C1iNEC davon nıcht mehr erfüllt 1ST
Abschließend wurde 1iNeEe Befunddeutung Individuum I un: 11 versucht Da-

nach kann bei Indiyiduum I auf 1nNe mäfßige Verweıiıldauer „geschlossenen
Sarkophagbedingungen geschlossen werden

Indıyıiduum 11 1ST demnach L1LUL: eshalb nıcht völlıg worden, weıl das
SC1NECNMN „geschlossenen Sarkophag umgebende Miılieu eXiIirem trocken WAar un
die eingeschlossene Flüssigkeit sukzessive nach außen ditfundieren konnte

Vegetabilien lieben VO den enannten Mikroorganismen weitgehend unan-

CtraSstel, eıl die hier hauptsächlich tatıgen Arten ottensichtlich anaerob un aut
tierisches Eiweiß spezlalisiert



Zur Rekonstruktion des Gesichts VO  — Individuum 1L,
dem Hl Emmeram, aufgrund des Schädels

VO  3

lav Röhrer-Ertl

Gesichtsrekonstruktionen autf dem Schädel werden seit Jahren angefertigt.
Sıe dienen un dienten 1n erstier Linıie der Bearbeitung spezieller Fragestellungen.
Hıer se1 die Ähnlichkeitsdiagnose z über eın qualifiziertes Schauverfahren)
erinnert, wıe s1e VOTLT allem auf gerichtsmedizinischem Gebiet angewendet wırd. Und
WAar dann, WenNnn bereıts stark oder völlıg ckelettierten Leichenfunden erhebbare
Werte nıcht denen einer vorliegenden Vermißtenmeldung AaSSCH. In diesem
Fall dient s1ie der Erstellung eines „optimierten“ Phantombildes. Mıt dessen Hılte
1St dann möglıch, dıe für ıne erfolgreiche Personenerkennung notwendigen Hın-
welse un Unterlagen (einschließlich Fotos als ausme(ßbarer Bıldunterlage) -

halten.
Fın anderes Anwendungsgebiet lıegt 1mM Bereich der Schädelidentifikation bei

istorischen Personen, denen authentisches, aber nıcht ausme{(bares Bıldmaterial
vorliegt. Dıieses (Z Zeichnungen, Stiche, Schattenrisse, Olbilder, Plastiken) eNT-
hält aber gegenüber der ebenden Person iımmer 1ın nıcht abzuschätzender Weıse
metrische Verzerrungen. Also kann auch h  1er L1ULr eın qualifiziertes Schauvertahren
Erfolge versprechen. Denn authentisches Bildmaterial enthält Ja alle) „charakteri-
stischen“ Einzelheiten der abgebildeten Person. In jedem Falle wırd wohl versucht
werden, die 1mM Zusammenhang damit entwickelte Welcker’sche Profil-
analyse 1n einer ihrer Varıanten uizen.

Dıie Superprojektion kann also nıe ıne der sıch hier anbietenden Methoden se1ın.
Denn dabe; mü{fßten Ja Wwel unterschiedliche Abbildungen Gemälde un:
Rekonstruktion oder Schädel in gleichem Ma{iistab un ıdentischer Ausrichtung
miıteinander AT Deckung gebracht werden, auftretende Dıtterenzen numerisch

untersuchen. Denn Ausmeßbarkeit aller Unterlagen 1St un bleibt hıer unverzıcht-
bare Forderung (Z Helmer 1980, Röhrer-Ert/] 1933, Röhrer-Ertl] Helmer
Von Versuchen, welche ıne Verwendung der Superprojektion eventuel]l auch
noch als Vereinfachung des sıch recht arbeitsıntensiven Vertahrens ın diesem
Zusammenhang anstreben, wıe e Mullıs Glowatzki (Kloiber alıı .  » kann
also 1Ur abgeraten werden. Denn eın dokumentiertes, wen12 entwickeltes Metho-
denverständnis könnte ohl NUur nachteilige Auswirkungen e aut die Eın-
schätzung der Zuverlässigkeıit VO'  - durch solche utoren auf anderem ege CI -
arbeiıitete Ergebnisse haben Schliefßlich gilt nıcht L1UTr in der Empirıie die Repro-
duzierbarkeit un: damit auch Überprüfbarkeit VO  - Arbeıitsergebnissen als
unverzichtbare Grundforderung.

Als etztes der möglichen Arbeitsgebiete der plastischen Rekonstruktion des Ge-
sichtes aufgrund des Schädels se1 eın allgemein-anthropologisches geNANNT. Hıer
werden derartıge Rekonstruktionen für Vergleichszwecke un als Diskussionsgrund-
lage benötigt. Und das gilt E ebenso für entwicklungsgeschichtliche Wwı1ıe Fragen
der speziellen Bevölkerungsgeschichte. Immer aber werden solche Rekonstruktionen
auch angefertigt, erhobene Befunde augenfällig verdeutlichen. In dieser
Funktion finden sıe auch 1n Ausstellungen Verwendung
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Vert entschlofß sıch, auf dem mi1t dem mmeram iıdentifizierten Schädel des
Individuum 1 AUuUS St mmeram 1N Regensburg iıne Rekonstruktion des Gesıchts
anzufertigen. Als Begründung genugte ihm allein das Bestreben nach Verdeutlichung
Von Besonderheiten der Gesichtsbildung, welche für Nıcht-Anatomen, -Anthropo-
logen oder -Gerichtsmedizıiner sicher nıcht NUr anhand der Beschreibungen eutliıch
werden konnten. In diesem Zusammenhang se1 11UTr dıie eXtirem breite, gebogene,
dabe! ber flache und nıcht negride Nase erinnert. Eıne Nase, WwI1e s1e Vert WAar

Aaus Südwest-Frankreich ekannt 1St, nıcht aber AuS Bayern.
Um dıe angestrebte Rekonstruktion vornehmen können, erwıes sıch als

notwendig, dıe vorliegenden Methoden und deren Varıanten prüfen. Die Er-
gebnisse dazu sınd 1M Wesentlichen anderer Stelle (Röhrer-Ert] 1982, 1933
Röhrer-Ertl & Helmer vorgelegt worden. Dabei 1St als Folge der ber-
prüfung eıne verbesserte Varıante der Methode nach Kollmann veröffentlicht WOT-

den Als wesentlichste Grundlage utzte ert. dafür neben allen empirisch ab-
gesicherten Hınvweıisen ZUuUr Rekonstruktion der gyroßen Gesichtsorgane (Augen, Nase,
Mund, Ohren) dıie TST ürzlich vorgelegten Ergebnisse VO  - mM1t Ultraschall durch-
geführten Weichteildickenmessungen Gesıicht Lebender durch Helmer (1980)
Zusammen MIi1t der VO  — ıhm vorgeschlagenen Normierung technischer Abläute meınt
Vert das plastische Rekonstruktionsverfahren nach Kollmann verbessert haben
Waren nämlıch bisher NUur qualitative Überprüfungen möglich, können Jetzt auch
quantıitative durchgeführt werden. (50 sınd 7. B alle Weichteildicken Helmers
grundsätzlich auf dem 95 0/0o-Nıveau sıchern.) Und damıt 1St erstmals möglıch
geworden, ın Finzelfällen auftretende Unsicherheiten konkret benennen un:
begründen.

Die neben der Gesichtsrekonstruktion auf dem Schädel auch für alle eingeführten
Verfahren Zur Schädelidentifizierung entscheidende Grundannahme hat ohl Welk-
ker bündıg formulıiert, ındem mi1t Goethe Sagt: 5 ° Es 1St nıchts ın der
Haut, W ds5 nıcht 1m Knochen 1St Und das bedeutet anzunehmen, da{fß dıe Weich-
teiıloberfläche ..  ber einem Knochenoberflächenpunkt 1n deutlicher Abhängigkeit
diesem steht, auch wenn andere Komponenten eine Rolle spielen. Und bedeutet
ferner, da{fß INa  >} War VO  3 einer Knochenoberfläche auf die arüber befindliche
Weıchteiloberfläche, nıcht aber umgekehrt VO  - einer Weichteiloberfläche auf dıe
des darunterliegenden Knochens schließen kann. Dıie etzten Jahre haben mM1t
den Ergebnissen vieler Einzelforschungen die Grundannahme Welckers bestätigt
und auch andere, der jeweiligen Ausbildung der Weichteiloberfläche beteiligte,
Komponenten 1n iıhrer Wirkung estimmen lassen. Damıt kann eın Schädel als
unregelmäßig geformtes, räumliches Objekt beschrieben werden, das ıne Unzahl
VO  3 Informationen über die VO  —$ diesem ehemals bestimmte un!: bedeckende
Weiıchteiloberfläche enthäilt. Wıe ın der Empıirıe üblıch, sınd diese Angaben immer
auf ıne Bezugspopulatıion beziehen. Also auf ıne Personengruppe, der die
statistisch verarbeiteten Vergleichswerte ermittelt wurden. Der Wahrscheinlichkeits-
grad tür dıe Weichteildicke über eiınem bestimmten Mefßpunkte besagt also,
da 1n der Bezugspopulatıion Mi1t dieser Häufigkeit un: den angegebenen
Bedingungen vorkommt. Weiıl aber bislang 1n dieser Hınsicht den Europiden
keine populatıonstypischen Abweichungen feststellbar (bei den anderen
Großrassen nach Eickstedt Mongolide, Negride un: Altschicht nach Kurth
1Ur geringfüg1g), kann die Bezugspopulation für Homo sapıens un! dıe europide
Großrasse als repräsentatıv gelten. Für ıne plastische Gesichtsrekonstruktion auf-
grund des Schädels bei eiınem Indıyiduum Aaus Kurpa dart damıt der VO  3 Helmer



un dem erf hohe Wahrscheinlichkeitsgrad grundsätzlıch als
gegeben betrachtet werden Auf Individuum I treffen diese Forderungen Es
andelt sıch cromagnıden Europiden, der 1115 Frühmiuittelalter datieren
1ST

Für dıe Gesichtsrekonstruktion sınd grundsätzlich umfangreiche Vorarbeiten
Neben den bereıts enannten Personendaten (Z Geschlecht, Sterbealter,

konstitutionelle Körperbauvarıanten nach Conrad I[1NUSSCNMN dies alles berück-
sichtigend die indıviduellen Weichteildicken für jeden der Mefßßpunkte Helmers
(Z SI für beide Seiten gesondert) ermuittelt werden (Abb 25) Sodann 1ST die
orm der großen Gesichtsorgane ermıiıtteln un: beschreiben Hiıerbei sind
indıvıiduelle Besonderheiten auch die Weichteilnase betreffend beachten
Denn jedes Gesicht verändert sıch Laute des Lebens ständig S0 wirkt sıch
1Ne Veränderung der Belastung durch verstärkte Muskeltätigkeit ebenso auf den
Knochen AUuUS, WI1e 111e durch deren Nachlassen Als auffälligstes Beispiel sCcC1 hier
den Kauapparat ErINNeETT, speziell den Kietern eXtireme intravıtale
Veränderungen auftreten können (Z Schumacher Man wırd also SOTS-
rältig alle möglıch erscheinenden Korrelationen.beachtend vorzugehen haben

erf nahm die Rekonstruktion auf Schädelabguß un INITL Modellierwachs
VOL Im Zusammenhang damıt auf dem Abguß des Schädel alle Punkte
un VWerte ebenso, WIC den übrigen Unterlagen Dabei bıldeten JC C111 Schädel-
riß Norma lateralıs (Abb 25) un frontalıis ein wesentliches Moment Auf dar-
über gelegtem Transparentpapıer wurden L11U die ermittelten Werte un Angaben
eingezeichnet bzw aufgetragen Daraus konstrulerte ert interpolierend 1iNe Art
generalısıerenden Basısplan (Abb 26) für die plastische Rekonstruktion Denn
wurden alle Grundlinien, die für die Gesichtsbildung wesentlich sind, eingetragen

gleichgültig, ob S1IC sıch dann der Plastik auch realısieren ließen oder nıcht
Diese Zeichnungen dienten nämlıch speziell der direkten Ma{ißkontrolle IM  °

Um die Gesichtsobertläche rekonstruleren können, wurde C1MN Gitterliniennetz
über dıe Mefspunkte gelegt un als Kamm bezeichnet Der Verlaut der Kamm-
linıen 1ST dann VO Schädel auf Papıer übertragen worden ber den Mefspunkten

dann die ermittelten Weichteildicken aufzutragen un interpolierend MM11-
einander verbinden Weiıl alle Mefspunkte optima]l angelegt sınd 1ST das leicht
un ohne merklichen Genauigkeitsverlust möglıch Nach diesem Arbeitsgang INuSsSsen

Nasenseptum un Augäpfel geformt un: der Unterlage (Schädelabgufß) —-

gebracht, der Unterkiefter „natürlıcher Stellung Calvarıum befestigt
werden Danach die Wachskämme über den Zeichnungen exakt schneiden,
autf Maßgenauigkeit hın überprüfen un: Schädelabgufß befestigen Von
ihnen eingefafßte Felder wurden interpolierend geschlossen ana TSLT konnte IM1L
der Rekonstruktion der großen Gesichtsorgane nach den ermittelten Betfunden
begonnen werden Wırd dabe!i systematisch VOT'  en ergıbt sıch 1ine Teiltorm
zwangslos Aaus der anderen Während dieser Arbeitsgänge siınd ständıg Kontrollen
der Maßgenauigkeit notwendig Um optischen Rahmen schaffen, 1ST e1in
Halsansatz modelliert worden, der „Kragenausschnitt angıbt Bıs dahın
konnte überwiegend auf dem 95 0/9 Nıveau gearbeitet werden

Um das Gesicht beleben, ehlten aber noch Stirn- un Augenfalten WIC Haar-
kleid Also mu{ßte hier WI1e jedem anderen solchen Fall dıe Lücke über
gesichert erscheinende Arbeitshypothesen geschlossen werden Einmal dienten hı-
storische Angaben als Ausgangspunkt Wıe ferner solchen Fällen Praxıs, wurden
dann diesbezügliche Verhältnisse der Ausgangspopulatıion berücksichtigt Im Falle



des Emmeram als Kleriker Aaus Poıitiers bedeutete das z.B ıne mittlere Bene-
diktinertonsur beı wellıgem Haar und glattrasiertem Gesıicht. Denn nach Vallois
Chamla 1974) 1st wellıges, kastanıenbraunes Haar neben z. B heller Haut un!
blauen Augen für die Bevölkerung 1 Herkunftsgebiet des HI mmeram typisch.
Stirn- und Augenfalten wurden als für das Sterbealter 1M Miıttel erwartende
ausgelegt und angebracht, wobel dıe Schädelbildung Berücksichtigung tand Alles
das wurde schematısıert un!: tlach modelliert, die hypothetische Basıs dieser
Entscheidung verdeutlichen. In gleicher Weiıse verfuhr ert be] der Modellie-
rung der Regıon die Spitze der Weichteilnase. Da für Nasen keine g-
sıcherten, diesbezüglichen Angaben vorliegen, ware ıne andere Ausformung VeEeI -

fälschend pEWESCH, Verf hält für möglıich, daß die Nasenspıitze eın wen1g tiefer
hiınunter zıeht, wobe!ı die Nasenflügel aber hre Jjetzıge Posıtion behielten (Abb 27)

S0 konnte ert. auf die Bıldung eınes Gesichtsausdruckes keinerlei FEinfluf(ß neh-
IMNCN, w1e das Ja be] eiınem Künstler eines der Hauptanlıegen 1St bzw seın sollte. Es
entstand trotzdem eın ruhig wırkendes Gesicht, bei dem sehr unterschiedliche Fın-
zeltformen harmonisch zusammentftliefßen. Dıie Übereinstimmung dieses Eindrucks
mit dem 1ın der Vıta erwähnten „milden“ Gesichtsausruck scheinen einander
bestätigen. Jedoch möchte erf betonen, dafß darın keinerlei Beweiskraft sieht.
Es se1l denn, daß hıer eın Topos mMi1t der Realıität offensichrtlich 1n Einklang gebracht
werden kann.

Abschließend soll nochmals betont werden, da{fß die nNeu entwickelte Methoden-
verbesserung erstmals auch quantıtatıv überprüfbare Ergebnisse bringt un selbst
VO  — Personen reproduzierbar 1St, welche sıch uUVO keine speziellen Erfahrungen 1M
Modellieren angeeıgnet hatten. Sıe erfüllt damıt Bedingungen, welche jede
wissenschafrtliche Methode gestellt werden mussen.

Was aber VO dieser Methode nıcht werden darf, 1St gültigen Aufschluß
über das Wesen einer Person erhalten. Denn die Rekonstruktion der Physiogno-
mıe, a lso e1ınes f£ür dıe Person als typiısch empfundenen Ausdruckes (quası als „Spile-
gel der Seele“), ann nıcht ıhr Ziel se1ın. Hıer waren Künstler gefragt. Aufgabe des
ert konnte dagegen 1Ur se1n, die individuelle Weichteiloberfläche des Gesich-
tes auf der Basıs empirischer Werte ermitteln und siıchtbar machen.

Insektenreste 1mM Sarkophaginhalt VO  — Individuum I1
St. Emmeram iın Regensburg

VO  }

Friedrich Sıck

Das MIır VO'  3 Herrn Dr F.- Averdieck übersandte Materia]l esteht Aus Bruch-
stücken verschiedener Käfer, dıe eıiner Reihe VO unterschiedlichen Famılien
gehören. azu kommen noch Dıpteren-Puparıen un: -Bruchstücke.

Die Dıpteren-Puparıen lassen sıch nıcht sıcher bestimmen;: andelt sıch
Calyptratae, denen auch die Sarcophagidae (Fleischfliegen) un Calliphoridae
(Schmeißfliegen) gehören. Dıie Larven einıger Vertreter dieser Gruppen entwickeln
sıch U, 1n Aas Dıe Imagınes sınd meıist Blütenbesucher un kommen 1Ur 1n der
warmeren Jahreszeit VOT.
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Den weılıtaus größten Teıl des übersandten Materials machen Käferreste Aus.
Hıer möchte iıch 1L1LUT!T auf Famiıilıien eingehen, die ıch estimmen konnte.

Carabidae (Laufkäfer). Sıe sınd ın der ege räuberisch un halten sıch 1ın
der Vegetationsschicht, Erdboden un Steinen, SOWI1e anderen Materialien
auf. Sıe sınd sıcher passıv, miıt den Pflanzen oder anderen Materialien 1n den
Sarg gelangt un!: nıcht celbst hineingekrochen. Dıie aktive eıt der Imagınes 1St 1n
der Natur, Je nach Wıtterung un geographischer Breıte VO  - Aprıl bıs Oktober.

Elateridae (Schnellkäfer). Auch s1e leben als Imagınes vorwiegend 1ın der
Vegetationsschicht. Und auch s1e sınd sıcher Dassı v 1N den darg gelangt. Ihre aktive
eıt 1mM Freiıen 1st wıe bei den Carabıdae

Lucanıdae (Hirschkäter). Es andelt sıch hierbei NUur das Bruchstück einer
Vorderbeinschiene (Tıbia), die mıiıt grofßer Wahrscheinlichkeit VO einem Hırsch-
käfer (Lucanus CCr VUS L STLammt. Dıie Larven dieser Käter entwickeln sıch 1im
ulm alter FEichen Dıie Käter fliegen VO  3 Ende Juni bis Anfang Juli 1n Eichen-
wäldern un alte Eıchen Miıch wundert NUur, dafß nıcht mehr Reste VO  - einem
solchen großen Käter gefunden wurden (er wırd bis über lang) Es esteht
aber auch hiıer dıe Möglichkeit, da{ß dieses Beinstück zufällig miıt Pflanzenmaterial
1n den Sarg gelangte.

Scarabaeidae (Blatthornkäfer). Es andelt sıch hierbei wahrscheinlich
Flügeldecken, dıe auf die Gattung roxX oder Ahnliches schließen lassen. TOX eNL-
wickelt siıch 1n Vogelnestern.

Tenebrionidae (?) (Schwarzkäfer). Sıe haben ıne cehr unterschiedliche Lebens-
weIlse. Sıe können auch spater 1n den Sarg gelangt se1n.

Ptinidae (Diebskäfer). Sıe sınd 1ın der Regel Vorratsschädlinge, die sıch U, A,

getrockneter, pflanzlicher Substanz entwickeln können. Sıe sınd eventuell auch
spater 1n den Sarg eingedrungen.

Außerdem sınd noch diverse andere Reste vorhanden, dıe NUTL, sofern überhaupt
möglıich, VO  -} Spezılalısten bearbeitet werden können. glaube aber, da{fß dies bei
der Datierung des Materials kaum weıter helfen wiırd.

Dıe Zuersit CNANNTIEN Käterfamilien sınd mit Sıcherheit nıcht aktıv ın den
Sarg gelangt. Sıe mussen miıt iırgendwelchen anderen Materialien hinein-
gekommen se1in.



Medizinischer Exkurs

Medizinischer Kommentar zu Sterben des H! Emmeram

VO  3

Günter Gerber

Herrn Prof DDr Grımm ZUu Geburtstag gewidmet

Im umfangreiıchen, modernen medizinischen Schritttum über Untall- un Kriegs-
verletzte tinden sıch breitgestreut Angaben über deren Wiederherstellung Danach
erscheint heute fast selbstverständlich da{fß auch schwerste Iraumata behan-
delt werden, dafß Verletzten nach deren Überwindung ein menschenwürdiges Daseın
erhalten bleibt

Wesentlich für diese Erfolge erscheıint dabe;i nıcht NUur die gründlıche Ausbildung
des med:izinıschen Personals un die optimale Ausrüstung desselben MI1L mediizinı-
schem Gerät sondern auch die Organisationsform aller der Bekämpfung VO  -

Unfallfolgen beteiligten medizinıschen Einrichtungen un Dıensten Weıter wird
das heute durch den Eınsatz modernster Kommunikationsmittel Optımıert Und
gilt gleichermafßen für alle Untalltelder den Industrieländern WIC Ver-
kehr, Arbeitsstätte, Haushalt

Weltweıit sınd hierzu nıcht LLUTr die Erfahrungen Aaus modernen Krıegen SEeE1iIL dem
Krimkrieg (Florence Nightingale) spezıell der beiden Weltkriege diıe Un-
fallchirurgie C1IN  en sondern auch solche A4US der sehr viel Ar-
beitsmedizin Trotzdem sterben der Bundesrepublık Jährlich noch eLIwa2

000 Personen allein den Folgen VO'  3 Verkehrsunftällen
Vor diesem Hintergrund das Sterben Mannes Aaus dem Jh kommen-

Llieren, erscheint als reizvolle Aufgabe. Steht doch absoluten Gegensatz ZUr

arztlichen Realıität VO  - heute.
Dıie Grundlage tür den medızinıschen Kommentar bilden die Arbeitsergebnisse

VO'  3 Röhrer-Ertl ı diesem Band Gleichzeıitig erfolgt hre Überprüfung auf Pos-
sıbilıtät VO: medizinıschen Standpunkt Aaus

Nach Angaben lebte der mmeram Jh un: tammte Aaus 1Nem

Gebiet dem mMi1t dem Fortleben römischer Medizın rechnen IST (Aquıtanıen)
An ıhm wurde iıne Körperstrafe vollzogen Von medizinischen Betreuung
danach 1ST nıchts ekannt Das Gegenteil 1ST eher weıl iıhm der Priester
Vitalis erbetenes Wasser verweiıgerte Trotzdem rechnet Röhrer Ertl] laut An-
gaben der ıta IN Überlebenszeıt VO' Stunden nach Abschluß der Fın-
griffe Das Mag tür den medizinıschen Laıen erstaunlich klingen be1 Kenntnıis der

urchgeführten Ma{ißnahmen erscheint dem Unfallchirurgen als 1Ne urchaus
wahrscheinliche Krankengeschichte In der Folge oll das näher ausgeführt werden

Aaut ıta wurde der Emmeram zunächst entkleidet auf 1iNe Leıter gebun-
den Weil dies September geschah mu{fß nıcht T10T1 IM1L Unterkühlung
gerechnet werden (S 87) In Oberbayern kann dieser Jahreszeıt noch recht
warm SC1H



Danach wurden Einzelglieder VO'  —3 and- un: Fußphalangen (Fınger, Zehen)
abgelöst. Darauf erfolgte die Abtrennung VO  3 Händen un Füßen Röhrer-Ertl]
(S 34) nımmt dafür die Regıon außerhalb des Handgelenkes bzw Mittelfußes A
worın ihm gefolgt werden oll Danach wurden die Ohrmuscheln entfernt, die
Weichteilnase un das Genital abgetrennt, die Augen geblendet un schlie{fßlich die
Zungenspitze abgeschnitten. Im Zusammenhang mMi1t letztgenanntem Eingriff 1St
das Vordergebifß ausgeschlagen un der rechte Unterkieferast unterhalb des Collum
gebrochen worden. Auch hıerın se1l Röhrer-Ertl] gefolgt.

aut Vıta wurden die genannten Ma{ißnahmen nıcht systematisch un 1n eiınem
Zuge durchgeführt, sondern erstreckten sıch über ıne längere Zeitdauer. Zwischen
den Einzelmafßnahmen wiıird 1n der Vıta VO Wortgefechten zwıschen dem Hl Em-

un dem Herzogssohn Lantpert berichtet.
Nachdem die Zunge verstümmelt worden WAafrl, ZOß sıch Lantpert zurück. Zu

diesem Zeıipunkt WAar der mmeram noch bei vollem Bewußtsein un! verlangte
Wasser. Nach dem Wortwechsel mit dem Priester Vıtalis versank der mmeram
1mM Koma bzw 1in einer tiefen Ohnmacht Aus dieser erwachte erst wıeder nach
LWa D Stunden, kurz darauf sterben.

Das alles weIlst auf i1ne Hypovolämie als Todesursache hın Denn die Nnier-
schiedlichen Körperabschnitten angebrachten Verletzungen haben ohne Versorgung
sıcher zunehmend erheblichem Blutverlust un arüber ernsthaften Störungen
der Vıtalfunktionen führen mussen u.)

Theoretisch käme bei eınem dermaßen Verletzen auch eine zentrale Schmerz-
S1tuatıon als Todesursache infrage. Schliefßlich zeıgt die klinische Erfahrung, dafß
allein eın Hodentrauma (z Fußtritt) ine sofortige un tiefe Ohnmacht nach
sıch zıehen kann. Dıie moderne Schocktherapie versucht Aaus diesem Grunde bei Un-
fallverletzten nıcht L1UT den Volumenmangel auszugleichen, sondern gleichzeitig
auch Schmerzmittel geben.

Für einen medizinischen Kommentar 1St wichtig, über den körperlichen un:
seelischen Zustand des Patıenten hinreichend geNAUEC Angaben erhalten.

Röhrer-Ert] oibt eın Sterbealter von 45-50 Jahren für eiınen Mann mittlerer
Größe VO unfersetztier Statur A der Zut durchtrainiert un: ZU Zeitpunkt des
Todes hochvital un frei VO Krankheiten War sSOWeIlt das nach dem kelett
beurteilen K Nach Röhrer-Ertl 1St über die Vıta ıne ebenso hervorragende gelst1g-
seelische Konstitution postulıieren. Hat doch der mMmMmeram das Streitgespräch
mi1t Lantpert panz offensichtlich SCWONNCNH. Dafür spricht Ja nıcht NUur die Vıta
selbst, sondern nach Röhrer-Ert] auch der sotfort nach dem Tode einsetzende Pılger-

Er meınt, daß gerade das für Germanen hochbedeutsam WAar, Ww1e die BCI-
manısch (-nordische) Saga-Lıteratur auswelst.

Fıne zentrale Schmerzsituation als primäre Sterbeursache dürfte danach also
VO der körperlich-seelischen Konstitution des mmeram her verneılınt werden.
Überdies stünde MmMi1t ıhr auch die errechnete UÜberlebenszeit VO  3 Z Stunden nach
Abschlufß der Eingriffe nıcht 1n Eınklang.

Hıer erscheint 1U  3 Aaus moderner Sıcht ıne Anmerkung ZUur Rolle des Schmerzes
ın der Medıziın notwendig. Mıt dem Fortschritt der Schmerztherapie ın den etzten

Jahren aÜnderte sıch weltweit besonders aber 1n den Industrieländern
dıie Eıinstellung der Patıenten ZuUu Schmerz. Denn INa  3 realisierte zunehmend, dafß
Schmerzen nıcht mehr oder doch 1Ur bedingt werden mussen. Sıe
mussen heute Sanz eintach nıcht mehr schicksalhaft se1n. Und das tührte dann ganz
zweıtellos eıner besonderen Sensibilität der Patıenten gegenüber den geringsten



Schmerzen. Am Rande se1 daran erinnert, da{(lß auch Schmerzmiuittel immer wiıeder
1n den Lıisten aufgeführt werden, welche sıch MmMIı1t Arzneimittelmißbrauch befassen.

Daß das nıcht ımmer Wäfl, geht eindeutig Aaus der alteren medizinıschen ıte-
hervor. In diesem Zusammenhang MO  chte ıch Tagebucheintragungen Felix

VO Luschan’s erwähnen (freundlıche Miıtteilung Grimm), welche Aaus der eıt
der Osterreich-Ungarischen Okkupatıon VO  3 osnıen und Herzegowiına MM  r

der als Junger Mann teilnahm. Er berichtet, da{fß sıch en Bosniaken ohne
zußere Schmerzzeichen U, —6 @ Brüchen behandeln lıeßen. Beispiele dieser Art leßen
sıch beliebig vermehren.

In diesem Zusammenhang 1St sıch dıe Literatur arüber ein1g, dafß der Faktor
Erziehung iıne bestimmbare Relation ZUur Schmerzwahrnehmung un! Schmerz-
außerung aufweist. ber auch estarke emotionale Bindung der Psyche kann 1n diesem
Zusammenhang ıne gyrofße Rolle spielen. Das zeigt a das Verhalten VO Beken-
nern nationaler oder sonstiger Ideen der Folter 1n der Moderne. Hıer se1l
z. B Mahdi-Kämpfer des Sudan, algerische Freiheitskämpfer oder auch
Gegner ın Konzentrationslagern aller Schattierungen erinnert. Daß Ahnliches auch
und gerade für christliche Märtyrer postuliert werden darf, scheint einleuchtend.
Von daher ließe sıch alleine iıne zentrale Schmerzsituation als primäre Sterbe-
ursache des mMmmeram glaubhaft ausschließen.

Damıt bliebe nach Lage der Dınge 11UT eın hypovolämischer Schock als Todes-
ursache diskutieren. Denn die durchgeführten Ma{fßnahmen selbst hätten auch
bei eintachster Wundversorgung ohl kaum ZU FExıtus tühren mussen. (S 34)

Beim Blutvolumenmangelschock kommt durch Blutdruckabfall un folgender
Arteriolenkonstriktion ZUr!r Verminderung der Mikrozirkulation, die über Vıskosi-
tätssteigerung des Blutes un: des SOgeNaNNTEN blood-sludge-Phänomens völlig ZU

Erliegen kommen kann.
Dıiese gestOorte nutrıtıve Durchblutung führt einer Gewebshypoxidose, welche

über ıne Gewebsazidose un: nachfolgender schwerer lokaler Stoffwechselschädi-
Sung 1n ıne funktionelle un: strukturelle Gewebsveränderung (Nekrose) einmün-
det. Dazu spielen hormonelle Gegenregulationen ZUr Kompensatıon des Schocks
ıne wesentliche Rolle Anzumerken ware auch, daß Schmerzsituationen i eines
NCUTOSCNCNHN Schocks Zur Ausschaltung der Schmerzempfindung führen können, wıe
jedem Klıiniker ekannt 1St. hne hier weıter auf Einzelheiten einzugehen, kann
also festgehalten werden, da{fß für die Prognose be1 allen Schocktormen dıe gestOrte
Mikrozirkulation des Gewebes entscheidend 1St

Hıerzu ıne knappe Erläuterung der Pathophysiologie des Volumenmangel-
schocks urch ırekte oder indirekte Hypovolämıe, also Flüssigkeıits- und Blut-
verlust nach außen, oder Sequestration innerhalb des Organısmus kommt
eıner Verminderung des venOösen Rückstromes ZU Herzen un: dadurch bedingt
ZUuUr Abnahme des Herz-Minuten-Volumens. Dıiıes löst über bestimmte Rezeptoren
des Aortenbogens un des Carotis S1INUS ıne Gegenregulation AUus, die ZUuUr Aufrecht-
erhaltung eines ausrei  enden Druckes dienen oll

Aut diese Aktivierung des Sympathiko-Adrenergen-Systems folgt ıne Katecho-
laminefreisetzung den sympathischen Nervenendigungen der Praec- un postcapil-
lären Getäßabschnitte. Hıer kommt Zur Stimulierung der Nebenniere mMiıt
Freisetzung VO Adrenalın un Neoadrenalın. Dıe Folgen sınd Tachykardie un:
Drosselung der Organdurchblutung. Dabe; kommt eiınem relatıv großen Aus-
schluß von Gefäßbereichen, dafß Herz un: Gehirn als lebenswichtige Zentren VO  3
einer lebensbedrohlichen Minderdurchblutung geschützt werden. Man nn dies



klinisch die Zentralisation des Schocks Übersteigt der Blutverlust jedoch 0
kommt eıner Vasokonstriktion 1M arterıellen Bereıiıch Damıt werden die eNLTL-
scheidenden Veränderungen der Mikrozirkulation s1e stellen dıe gemeinsame
pathogene Endstrecke jeden Schocks dar eingeleıtet. Be1 eiınem Gesamtblutverlust

0/9 un: ausreichendem Hydratationszustand des Extraversalraumes kann
1ın dieser Phase durch Eiınströmen VO  3 Gewebeflüssigkeit innerhalb VO  — Stunden

einer SspONtanen Auffüllung des Blutvolumens un Zur Wıederkehr einer NOTr-
malen Hämodynamik kommen. Der Klıniker spricht dann VO  3 eiınem kompen-
sierten Schock

Auf den Fall des MmMmeram angewendet, könnte darın ıne Begründung für
das Wıedererwachen kurz VOr dessen Tode gesehen werden. Jedoch sollte INnNnan be1
eıner solchen Interpretation mehr als zurückhaltend se1ın (S u.)

Ausgelöst wırd eın hypovolämischer Schock normalerweise durch Blutverlust
aufgrund traumatıscher Eröffnung VO  3 Getäßen. Hıerzu scheinen ebenfalls kleinere
Anmerkungen angebracht se1in. Bei jeder Wunde macht erfahrungsgemäß diıe
Blutung den größten Eindruck auf den mediızinischen Laıen. Im Allgemeinen aber
1St dıe Verblutungsgefahr geringer als üblicherweise ANSCHOMM: wiırd. Denn jedes
verletzte Getäß zieht sıch reflektorisch als Schutz Verblutung
Und das gilt 1n besonderem aße für solche miıt großen Durchmessern. Dabei rollen
sıch aufgefaserte Teile des Getäßes nach ınnen un: bieten SCIONNCNECIM Blut alt
Eın Gefäß wiıird sıch also eher verschließen, Je mehr die Verletzung 1n Rıch-
tung Zerreißen tendiert. Aber selbst bei en ın selbstmörderischer Absicht großen
Getäßen Ww1e der Speichenschlagader des Armes beigebrachten glatten Schnit-
ten (Rasierklinge) kommt nıcht automatısch Zur Verblutung, weıl der Blutdruck
durch den langsamen Blutverlust absınkt un!: die Blutung dadurch Zu Stehen
kommt. Gefährlicher sind dagegen Blutungen Aaus den Hauptschlagadern Stamm,
wenn s1e durch glatte Schnitte entstanden sınd. Hıer kommt ıne Blutung kaum
Zu Stehen, weıl eiınmal der Querschnitt größer 1st un ıne Pfropifbildung 1Ur

langsame Fortschritte machen kann. Deshalb trıtt hier, ohne sofortige GegenmafS-
nahmen iınnerhalb wenıger Mınuten der Tod ein.

Im Falle des mmmeram stımme ıch miıt Röhrer-Ertl] darın übereıin, daß dıe
yroßen Getäße Handgelenken un Füßen eher zerrissen als glatt urchschnitten
wurden. Denn 1ın den eENANNTLEN Ma{fißnahmen wurde eın Hiebinstrument ohl
eın Sachs benutzt. aut Befund der linken Elle 1sSt jeweıls wohl auch L1UT
eiınmal zugeschlagen worden, W 4s aber hiıer ohne weıtere Bedeutung erscheint. Die
CNANNTLEN Gefäße, VOrTr allem Arterıa radıialıis un: ulnaris (Unterarm) und

dorsalis pedis, mMetatiarsae plantae (Fu ürften also 11Ur ın vernachläs-
sıgender Weıse Blutverlust beteilıgt SCWESCH se1n. Nach Lage der Dınge kann
hier miıt frühzeitiger Pfropibildung gerechnet werden, Was spater noch durch die
oben CNANNTIEN Mechanısmen des Ausschlusses größerer Gefäßbereiche be] Eintreten
eınes Schocks unterstutzt worden seın dürfte.

Anders stellt SlCh diıe Sıtuation ın Bezug auf dıe Verletzungen VO  3 Genital, Nase
un Zunge dar Hıer nımmt Röhrer-Ert] die Ausführung mıiıt ylatten Schnitten
Alle gENANNTLEN UOrgane sınd VO einer Vielzahl kleinerer un mittlerer Gefäße
durchzogen. Selbst bei tiefgründigen Abschürfungen, Ww1e Ss1e für Motorraduntälle
VOr Einführung der Helmpflicht 1mM Bereıch der außeren Nase typisch n,
sınd dıie Getäfße offensichtlich nıcht durchgängig 1n der Lage, Pfropfe bilden und
den Blutverlust wırksam begrenzen. Wegen Hırn-Nähe bleibt hier der Blut-
druck besonders lange normal. Dem Untfallchirurgen sınd Aaus seiner klinıschen



Praxıs also Patıenten geläufig, die allein aufgrund VO derartigen Abschürfungen
einen hypovolämischen Schock erlitten. Ahnlıch liıegen die Dınge bei Zunge un:
Genital.

Alleın die Eingriffe Ohren und Augen ürtten keinen ennenswerten Blut-
verlust verursacht haben Sıe musseno als vergleichsweise schmerzarm angesehen
werden. Beim Auge kommt Z.. lediglich beim Auslauten durch den entstehen-
den Unterdruck eiınem Druckgefühl autf der Netzhaut.

Damiıt kann als Ursache für den hypovolämischen Schock primär eın Blutverlust
AUS Nase, Zunge und Genuital benannt werden. Dıiese Verletzungen stehen zudem
auch Ende der Körperstrafe, dann die UÜberlebenszeit VO  3 etwa
6 - Stunden urchaus VO  - da zählen ware.

Dıie dem mmeram beigebrachten Verletzungen mussen WAar als einschne!i-
dend und teilweise sehr schmerzhaft angesehen werden, sie sınd aber sıch nıcht
primär tür dessen Tod verantwortlich machen.

FEıne einfache Wundversorgung, zußere Wärme- und Flüssigkeitszufuhr hätten
eın Überleben des Verletzten sıchern können, WI1e Aaus jedem Lehrbuch ersichtlich
1St. Der Tod LIrat demnach eın, weiıl nıcht einmal die einfachste Wundversorgung
des Patıenten vab

Im Zusammenhang mMi1t dem sogenannten Sprechwunder waren auch AUS arztlicher
Sicht nO!| Bemerkungen nachzutragen. Aus klınıscher Sıcht 1St durchaus vorstell-
bar, da{ß eiıne Person MIt verstümmelter Zunge un gebrochenem Kieter artıkulierte
Laute Von sıch 2ibt; auch WwWenn dies für den Sprechenden mMit großer ühe verbun-
den und für die Angesprochenen eın Verstehen erschwert 1St. Fälle dieser Art sind
nıcht 1Ur in Feldlazaretten, sondern auch 1n Unfallkliniken beobachtet worden.

Unabhängig VO den hıer beschriebenen 5>ymptomen gibt noch iıne Beobachtung,
die jeder Anästhesist oder Chirurg e1in- oder mehrmals während seiner Laufbahn
gemacht hat Dabel handelrt sıch das Phänomen, da{fß schon einahe LOL-

geglaubte Patıenten allen medizinıschen Prognosen plötzliıch VOT

ihrem Ende nochmals wach wurden, geist1g völlig wiederhergestellt wirkten, An-
gelegenheiten regelten, denen INa  — S1€e uUVOo nıcht für fähig hielt, dann
plötzlich esterben. Dıes 1STt einer der Punkte, klınische Praxıs Phänomene
teststellt, für die noch keinerleı Erklärung gibt

Abschließend se1 zusammengefaft: Dıie 1n der Vıta enthaltenen Angaben D

Sterben des Hl mmmeram lassen sıch zwangslos 1n Richtung eınes hypovolämischen
Schocks als Todesursache interpretieren. Voraussetzung 1St aber bei der Art der
beschriebenen Eingriffe, da{fß der Patıent unversorgt blieb, w1e in der Vıta eschrie-
ben Für den modernen Mediziner bleibt erstaunlıch, da{fß die « H sehr schmerz-
haften Einzelmaf$nahmen nıcht einer zentralen Schmerzsituation un: 1n deren
Gefolge einem plötzlichen Herzstillstand ührten. Hıer dürtte dafür nıcht 1Ur ıne
früher wenıger ausgepragte Schmerzempfindlichkeit, sondern auch ıne spezielle
psychiısche Bindung verantwortlich gemacht werden.
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Kulturgeschichtliche Exkurse

Anmerkungen zu Baufolgen 1im Ostteil der Ptarrkirche St. Emmeram
in Regensburg ihrer Frühzeit

VvVon

lav Röhrer-Ertl

4) Einführung
Zur Frage der Bauentwicklung VO St mmeram 1n Regensburg haben sıch seIit

der grundlegenden Arbeit VO  3 Endres (1893) verschiedene Autoren geäußert. Wih-
rend sıch eın Teıl dabe; auf jeweıils NEeEUuU erhobene Einzelbefunde tutzte (z Haas
et alıı 1962, Piend] 1962, 1965, Schwäbl 1919, 9 beschäftigte sıch eın anderer
überwiegend theoretisch-vergleichend mıiıt den anstehenden Problemen (ın der hier
angegebenen Lıteratur zıtlert). Alle aber einschlägige schriftliche Quellen

ate (Pıend] 1961): Trotzdem ergaben sıch bıslang ımmer wıeder Unsicherheiten
un ; eXtireme Wıdersprüche, die nıcht überwindbar schienen.

Im Zusammenhang mMiıt den Arbeıiten ZUTF Identifikation VO  3 Indıyıiduum I un:
11 Aaus St mMmmMmeram wurde auch ıne Klärung baugeschichtlicher Fragen notwendig.Verf nahm deshalb F ıne Ortsbesichtigung VOT, be] der bislang unbeachtet
gebliebene Befunde 1N der Grablege VO Indiıyiduum ı teststellen konnte (Röhrer-Ertl1 Diese erschienen für die relative Chronologie des Baues Il Abfolgeverschiedener Bauphasen) ebenso interessant, WI1Ie das Aaus Individuum I1 ON-
nene MC_Datum (vgl 70, Geyh) VO  3 zwischen 730 un!: 910 (wohl 880) für die
absolute (hier Zuordnung einzelner Bauphasen Aaus schriftli<_:hen un datier-
baren Quellen nachweisbaren bzw ableitbaren Baumafßnahmen).Daher meınt Vert NUN, mit Hılte seıiner Ergebnisse eiınen Beıtrag Zur AuflösungUnsicherheiten un: Wiıdersprüche eisten können. Zunächst wiıird dafür
die wichtigsten Betunde 1n einer relatıven Chronologie zusammenstellen (Tab dAbb 28) Anschließend ol] 1n eiıner absoluten Chronologie ıne Zuordnung gefun-dener Phasen belegbaren Baumafßnahmen erfolgen. Gesondert un 1mM Zusam-
menhang werden abschließend Anmerkungen Problemen des Hauptaltares un
des Johannesaltares gemacht. Insgesamt wırd sıch Verf. dabei auf den Bereich des
Jetzıgen Innenchores und der SOgenannten Emmerams-Krypta beschränken un
andere Bauteile NUr dann 1n die Betrachtung einbeziehen, Wenn ıhm 1mM Zusam-
menhang mıiıt dem Hauptzıel der Arbeit unumgängliıch erscheint.

Relative Chronologie
An der jetzıgen Kırche sınd verschiedene Besonderheiten augenfällig, VO  3 denen

h  1er NUur gleichhoher Chorabschluß für alle dreı Schiffe 1m ÖOsten, Innenchor mit
relatıv geringmächtigem Hochchor 1M Hauptschiff un (ursprünglıch Apsıdenals Ostchorabschluß SCHNANNT seın sollen Dabei 1St die Apsıs des Miıttelschiffes VO  -
einer Rıngtonne („Außere Krypta“ nach Schwähbl umgeben, die ursprünglıchbeiderseits davon 1n das Miıttelschiff tührte (Schwäbl 1919, Apsıs un: Rıng-



on sind also bıs ZUur Chorwand gleichalt. Das wırd . durch festgestellte Bau-
materialıen und -Technik aas et alıı 1962, Schwähl 1352 belegt. Danach sınd
beide AUus eiınem kleinteiligen, plattigen Bruchstein (grünlicher Sandsteıiın mi1ıt schwärz-
liıchen Einsprengseln) 1n reichlicher Mörtelbettung (sehr hart, reich un!: grob SCINA-
gert) durchgemauert worden. Am Ansatz der Rıngtonne ZU Langhaus tanden
auch Kalksteinquadern Verwendung. Aus der orm der Rıngtonnendecke der
Chorwand schlofß Schwäbl 1219) auf ehemalıge Treppenstufen, welche ursprung-
lıch die Verbingung Zzu Mittelschit f ermöglıichten. Fıne Baufuge zwischen Rıng-

und (ım Chorbereich gelegenen) FEckstollen (Schwäbl scheint nıcht durch-
gängıg feststellbar aas et alıı 1962, Piend|] Im Gang fehlen Fundamente

der Chorostwand (Schwäbl
Im Jjetzıgen Innenchorbereich konnte Schwähl (1952) ıne lange, dreischif-

fıge Basılıka feststellen. Ihre Obergaden ruhten auf Arkadenbögen, die VO  3 1n
Trockenmauertechnik aufgeführten Pteilern ——  ge  u  t wurden. Bıslang ergaben sıch
bei der Parallelisierung Mi1t der Hauptapsıs und der Rıngtonne Schwierigkeiten.

Be1i Ortsbesichtigungen konnte ert. 1n der Grablege des Indivyviduum 11 1mM Be-
reich der Apsıswand un: der fenestra Stellen entdecken, die be] der Schadensbesei-
tigung 189/ unberührt geblieben Dabei stellte fest, dafß die Chorauf-
höhung AUS$S grobem Flußschotter ın reichlicher Mörtelbettung (sehr hart, relatıv
reich und grob Gußmörtel) estand (Röhrer-Ert] In diese 1St dıie
Grablege VO  3 Individuum I1 eingetieft worden. Endres (1895) beschreibt über dem
Sarkophag VO  3 Individuum I1 Bruchsteine ın reichlıchem Mörtel Il Gußmörtel),
welcher davon abweicht. Dıe Obertlächen der noch freiliegenden Teıle der Chor-
aufhöhung sprechen Vert eindeutig tür ıne nachträgliıche Eintiefung der Grab-
lege des Indiıyiduum IX W as nochmals betont werden oll Ferner stellte ert. fest,
da{ß die freigelegte Apsıswand ihrer Westseıte VO Boden der Grabgrube
architekturgliedernde Malerei aufweist, WwW1e auch Endres (1895) vermerkt W CII

auch 1n mifßverständlicher Weıse. Dıiıe die Malerei tragende Tünchschicht zıeht
beiderseıits der Grabgrube 1n ıne eutlıch erkennbare Baufuge zwıschen Apsıs-
iınnenwand und Choraufhöhung. Damıt mu ( dıe Choraufhöhung Jünger se1n, als
Apsıs M1t Rıngtonne un Trockenmauerpfeiler. Denn s1e werden ebenfalls VO  3 der
Choraufhöhung überbaut (Schwäbl

Gleichzeitig meılnt erf. Anhaltspunkte dafür gefunden haben, da{fß der Boden
VO  —3 Grablege Indivyviduum 11 dem Kirchenboden (bzw Apsısboden) VOr Errichtung
der Choraufhöhung entspricht. Einmal die Malerei der Apsisınnenwand kurz
arüber Und dann meılnt Verf., dafß einfacher sel, die breccienartige
Choraufhöhung bis ZUuU Liegenden abzuarbeıten, als darüber iıne ebene Fläche
cchaffen. Ferner spräche ıne Eintiefung durch den alten Chor- bzw Apsıs-
boden, daß die Fenestrabank die Grabsohle NUur wen1g überragt ebenso, W 1e€e der
ntiere Ansatz der Malerei. Dıe ermittelte SÖöhe des alten Chor- bzw Apsıs-
bodens weicht NUur geringfügig (ca cm) VO den Werten ab, die Schwähl

für den altesten Kirchenboden und für die Basen der Trockenmauerpfeiler
angıbt bzw andeutet. Im Rückschluß kann das ebenso als weıteres Indiz für die
Gleichzeitigkeit VO  —3 Rıngtonne un Trockenmauerpfeilern angesehen werden.

Alle Bearbeiter sınd sıch darın ein1g, da{ß die „innere Krypta” nach Schwähl
Il Eckstollen) ın gleicher Technik und Mi1t gleichen Materialıen erbaut 1St;, WI1e die
Rıngtonne. Dıe Ausgänge 1n die Nebenchorräume binden überdies ın die
Begrenzungsmauern der Choraufhöhung eın un: nehmen Rücksicht auf die Trok-
kenmauerpfeiler (Schwäbl 1919 chwähl’s (1213) Feststellung, die „Altar-



contfessio“ se1l damit gleichalt, 1St n1ıe widersprochen worden. Auch h  1er lassen sıch
keine Auftfälligkeiten 88l Material und Technik beim Eınbinden beider fenestrae
(darın befanden sıch nachweiıslıch fenestrellae) 1n dıe Wände der Eckstollen fest-
stellen. Außerdem nımmt die Gangführung offensichtlich Rücksicht auf die „Altar-
confessio“. Also dürften Eckstollen, Choraufhöhung un: „Altarconfessio“ als
gleichzeitig errichtet und als Jünger denn Chorostwand, Apsıs miıt Rıngtonne un
Trockenmauerpfeiler angesehen werden (Tab 5 Abb 28)

Noch jJünger 1St dann die Grablege des Individuum II Das wırd zusätzlıch durch
1n den Sarkophag gelangte Mörtelstückchen bestätigt. Sıe tanden siıch 1mM ulm
un ürften wohl beim Offnen der VOrTr:  ten Decksteine 1894 auf die Leiche
gefallen seın (bzw beim Verschlufß 880) Hierbei andelt sıch einen relatıv
weiıichen und tein gCIMASErTEN Mörtel. Nach dem Grabungsbericht (Endres 1895,
Weber darf wohl ANSCHOMIN werden, dafß auch dıe den Sarkophag ab-
eckende Schicht Verwendung dıeses Mörtels hergestellt worden S

ıne Parallelisierung VO  3 Trockenmauerpfeilern mMi1ıt Apsıs, Rıngtonne un Chor-
ostwand 1St durch Schwähbhl hypothetisch VOrgSCchNOMmM worden, W as durch
Pıendl (1965) ebenso bestätigt wurde. Dıe NUu belegbare Überbauung beider Bau-
teile dürfte dem Jjetzt klar den Vorzug VOr anderen Meınungen geben. FEıne weıtere
Stütze tindet das dann noch 1n der absoluten Chronologie (3 21)

Wıe oben ausgeführt, sınd Eckstollen un: Rıngtonne offensichtlich mi1t ıdentischen
Materıialien und 1ın yleicher Technık erstellt worden. Dazu kommt noch, daß ıne
Baufuge zwıschen beiden wohl doch L1UTr eher partiel] erkennbar 1St (Pıendl
Und das darf VO erf wohl als 1 tür eiınen eıtlıch nıcht allzu großen Ab-
stand beider auma{fßnahmen voneinander werden. (Materi1aluntersuchun-
40 könnten hier hılfreich se1ın, wıe s1e Vert überhaupt ıhrem Wert gemäfß häu-
fıger Anwendung tfinden sollten.) Im Gegensatz dazu heben sıch die VO  3 Endres
(1895) un Verft ın der Grablege Indıyiduum 11 festgestellten Materialien (weicher,
feingemagerter Mörtel und Bruchsteine) eutliıch ab

C} Absolute Chronologie
Sowohl] die Grablege des Indivyviduum {1 als auch die des alsers Arnulph VO  3

Kärnten geben ermiın1ı nie qUECM für die Errichtung der Choraufhöhung Die
Grablege des Indivyviduum I1 wurde wahrscheinlich 880 (730—9 errichtet, die
Vo  -} Arnulph VOrTr 899 Denn Arnulph 1e seın rab Lebzeiten bereiten (Schmid

Es nımmt Rücksicht auf dıe ckstollen un: die „Altarconfessio“.
Aus der eıit VOr 80/899 sınd größere Baumafßnahmen eiınma|l für Bıschof

Sıntpert sıcher nachweisbar (Pıend] Und dann können solche gesichert
NUuUr noch für Bischof Gaubald postuliert werden (Pıend] 1961:; Dıie da-
VOr exıstierende Kırche St Georg wırd VO:  - Arbeo für 6572 (bzw später) als baulich
abgeschlossen bezeugt (Pıend] Heuwieser (1926) folgend, wırd ın ıhr ıne
spätantıke bıs merowıngerzeitliche Coemeterialkirche gesehen (Pıendl Ihre
Ausmaße dürfte Schwähbhl (1919) annähernd beschrieben haben Danach estand
s1e AauUsSs eiınem Rechteckbau eLtwa gleicher Breıte w 1e dıe heutigen Seitenschiffe, ven-
tuell der Lange VO  — Jochen der Basilika mit Trockenmauerpfeilern un einer
(ausgestellten?) Apsıs. hre Achse wıch VO der aller spateren Kırchen ab Denn
da{ß die fünfyochige Basıliıka mit Trockenmauerpfeilern nıcht 1n diese eıit Wweıst,
hat Pıendl! allein Aaus ihren Größenverhältnissen überzeugend abgeleitet.
Dagegen spräche wohl auch noch, da{fß der mmeram seın Begräbnis 1m heu-
tigen St Georgschor des südliıchen Seitenschiffes erhielt. Weıter darf ebenso dagegen



gehalten werden, da{flß seın Begräbnis VOTr der Ostapsıs 1mM Mittelschifft lag Und
hier wurde nıe eın anderer Altarpatron erwähnt. Das aber mu{ postulierbar se1n,
oll die Entstehungszeıt der O, Basılika mMi1t Trockenmauerpfeıilern 1 die eıt VOT

dem Emmeram verlegt werden.
Damıiıt WIr ıne Baufolge nachstehender Art wahrscheinlich:

St Georg 1, Coemeterialkirche (spätantık bıs merowingerzeıitlıch), einschiff1g-
rechteck1g mi1it Ostapsıs.

St Emmeram I1 und St Georg 1{1 Gaubaldbau (740), dreischiffige Basılıka,
Joche M1Tt Trockenmauerpfeilern, bündiger Chorabschlufß für alle Schifte un

dreı Ostapsiden. Dıie mıttlere wırd VO  —3 einer Rıngtonne umgeben, die beiderseits
derselben 1Ns Haupschiff mündet.

St. Emmeram 11 Sintpertbau 783), dreischiffige Basılıka, Joche, da-
Vo  »3 Neubau: Einbau eınes Innenchores als Hochchor, Eckstollen, „Altarconfes-
S10 1Ns Mittelschiff des Vorgängerbaues.

Dıiese westlich des Vorgängerbaues errichteten Joche sturzten beim großen
Brand 1166 eın (Piend] Was ohl aut ıne Ausführung als Säulenbasilika
schließen äßrt Denn be1 Bränden 1n Säulenbasiliken dieser eıit platzten häufig
dıe Säulenschäfte Il Monolithe), wodurch die Obergaden zusammenbrachen
vgl z. B Hersteld (Hahmann Und dieses recht typische Faktum wird für
Sıntperts Mauern ausdrück lich erwähnt (Pıendl In Pfeilerbasiliken richten
Brände gewöhnlich keine derartıgen Schiden A} w1e die VO! Schwiähbhl 1952)

den Trockenmauerpfeilern nachgewiesenen 5Spuren des Brandes VO  3 1062 ebenso
belegen können, WwI1ıe die gesamte Literatur. Überhaupt darf ohl die relatıve
Unempfindlichkeit VO  3 Pteilern gegenüber Bränden als eın Grund angesehen WCI -

den, dafß reine Säulenbasıliken 1ın spaterer eit durch andere Bautformen abgelöst
wurden (Z Hahmann Am Rande se1 hier bemerkt, dafß der Brand VO'  3

1062 offensichtlich L11UTr geringfügıige Teıle des Klosters W1e den Ostteıl der Kirche
betraf, WOSCSHCH der VO  3 1166 das gesamte Kloster einschlief{fßlich der Kirche schädigte
(Piend] 1961, 1965, Schwäbl 1919, 1952);

Zusammentfassend kann also festgehalten werden, da{fß siıch der Bauabfolge,
w1e s1e Z., Pıendl (1965) postulierte, prinzıpiell nıcht viel geändert hat Aber die
bısher vorliegenden Ergebnisse konnten weıter gesichert un arüber hınaus
auch präzisiert werden. Und schliefßliıch bedeutet die Bestätigung VO  3 Ergebnissen
einer Forschergruppe hıer auch die Ablehnung der einer anderen.

d) Zweckbestimmungsmodelle als Begründungshilfe VO Baumaßnahmen
Jeder Bau 1St primär VO seinem Zweck, also inhaltlıch, bestimmt. Weil 1 trühe-

ren Zeıten radıkale Neubauten selten sind, mufß also auch für St mmeram ın
Regensburg inhaltliche Begründungsmöglichkeiten tür Abweichungen VO'  $ der Regel
geben. In Tabelle hat ert. die Forschungsergebnisse hıer interessierenden
Baumaßnahmen relatıv un absolut chronologisch aufgelistet. Im Einklang mMi1t
allseits anerkannten, einschlägigen Quellen (Pıendl hat dann versuchsweise
und s E wahrscheinliche bzw ableitbare inhalrtliche Begründungen dazugestellt.
Nachfolgend sol] das expliziert werden:

1} t. Georg (spätrömisch bıs merowıngerzeıtlıch). Seit Heuwieser (19226) 1St
ıne Zweckbestimmung als Coemeterialkirche allgemeın akzeptiert worden. Eın
Nachweis dafür lıegt Aaus der Merowingerzeıt VOr (Piend] Das Bestehen se1it
spätrömischer eıt kann als wahrscheinlich postuliert werden, wI1e Grabfunde dieser

91



Datıierung belegen (Pıend] Das Grab des mmeram hat, W1e er-
wartien ware, offensichrtlich ın der Hauptsache westlıch VOr dem Altar gelegen. Eıne
Betreuung durch Mönche 1n der Merowingerzeıt kann ohl als sıcher gelten (auf
ine Diskussion der 1n Arbeo’s Vıta SCNANNTEN sacerdotes mu{(ß hıer verzıichtet WeEeI-

den) Ebenso 1St retrospektiv erschliefßen, da{ß sıch hier ıne bischöfliche
Eigenkirche handelte (auch wWenn über die merowıngerzeıitlichen Bischöte VO  —3 Re-
gensburg keine allzu gEeNAUCNH Daten vorliegen Janner 586)

St Emmeram I un: St Georg :a Gaubaldbau Unter Einbeziehung
VO  3 t. Georg 1Ns südlıche Seitenschiff wırd ıne dreischiffige Basılıka VO
Jochen Länge mıiıt gleichhohem Fußboden 1n allen Schiffen (und Chören) errichtet
(Hauptapsıs eventuell höher). Dıie drei Apsıden sınd einer bündig ab-
schließenden Ostwand angefügt. Die mıiıttlere wırd VO einer Rıngtonne umgeben,
welche sıch beiderseits davon über Treppen 1Ns Miıttelschif$£ öffnet. Der Rıng-
tonneboden lag dem der Kırche (je nachdem, ob INa  _ die

Unterschied der Grabsohle VO' Indıyiduum 1{1 Schwiäbhl 1919, 19572
als Madfisungenauigkeit oder Stutfe Nıveauunterschied VO  3 Apsıs- Kırchen-
boden interpretiert).

Dıie Quellen auswertend hat Pıendl 1965 besonders einleuchtend nachgewiesen,
dafß der Gaubaldbau dem nach der Beisetzung des mmeram einsetzenden
Pilgerstrom Rechnung tırug. Vermehrt den Heıilıgen selbst gerichtete Spenden
(Pıendl hätten iıhn ermöglıcht. Damıt ware ıne Zweckbestimmung als
Märtyrerkirche gegeben. Daneben könnte der Bau auch noch dem alten Zweck
gedient haben (Coemeterıialkiırche). Nach der Quellelage (Pıend] 1961, dürtfte

auch dieser eıt ıne bischöfliche Eıgenkırche SCWESCH se1n, welche in dessen
Auftrag VO!  _ einer inzwischen ohl gewachsenen Mönchsgemeinschaft betreut
wurde.

Dıie These, der Gaubaldbau se1l primär als Märtyrerkirche anzusprechen, wırd
ert durch die bislang gesicherten un: ers:  Ossenen Baubefunde gestutzt, Ww1e€e
nachstehend verdeutlıicht werden soll

2a) Dıie Rıngtonne wırd seıit Endres (1895) auch als „Emmeramskrypta“ be-
zeichnet, obwohl die früheste Erwähnung einer solchen ın das Jahr 791 datıiert
(Pıendl Legt INa  —3 dieses Datum zugrunde, handelrt siıch bereits die
drittälteste bekannte (Schwähbl Wırd aber der Zustand des Gaubaldbaues
rekonstruiert, sınd andere Deutungen der Befunde ohl doch wahrscheinlicher. S0
WAar dıe Rıngtonne oberirdisch angelegt. Nur der Fundamentfuß steckte 1n der
Erde (Abb 28, Haas et alıı Aus der Lage eiınes nördlich des Spa-

Verbindungsganges Zur Ramwoldkrypta (aufßen VO  —3 seiner Mauer verschlos-
sen) ansetzenden Fensters 1St (Symmetrıe) auf ıne Dreiergruppe VO'  - Ostfenstern
1MmM Scheitel der Rıngtonne (gegenüber der Nische miıt ftenestra) schließen. Setzt
INna  $ anstelle der jetzıgen Fenster des Frobeniusbaues (1773) auch 1Ur einfache,
der eit entsprechende, eın (selbst gedoppelte waren vorstellbar), Waren die
Lichtverhältnisse 1ın der Rıngtonne zumındest nıcht schlechter als ın der gleichzeitigen
Kırche celbst.

Von der Rıngtonne Aaus unterschneidet ıne nach Westen gerichtete Niısche den
Scheite]l der Hauptapsısmauer und öffnet sıch mıiıt der tenestra nach VWesten 1Ns
Hauptschiff. Damıt dürtte der Kryptencharakter der Rıngtonne ohl doch recht
zweiıtelhaft geworden sein. Nımmt Ina  3 hıinzu, daß 1m Gaubaldbau offensichrtlich
eın Märtyrerhochgrab als Hochaltar 1m Hauptschiff existierte (S ü.), dürfte ıne
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Zweckbestimmung der Rıngtonne als Apsısumgang recht wahrscheinlich seın Ob
hıer, WwIe Schwähbl 1919) annahm, eın Einflu(ßß VO  —3 St Martın 1n Tours enkbar ISt,
scheint möglıch. Abgesehen davon, daß dazu keine Ergebnisse vorliegen
hatte, sieht Verf 1n dieser Frage aber eher eın sekundäres Problem.

2b) Man kann den oben skizzierten Gaubaldbau also als Lang- mit Zentralbau-
eigenschaften beschreiben. Denn ermöglichte über den Apsısumgang Il Rıng-
tonne) Liturgien Einschlu{fß VO Rıngprozessionen, welche dann konzentrisch

das Grab des mnmeram ührten. Der für die eıt un: Landschaft (vgl
L1 Schmid) sıcher hohe technische Autwand ware Vert alleın befriedigend

begründbar. Denn die Nısche weIlst auf parabolischem Grundri( ıne VO  3 West nach
Ost aufsteigende und harmonisch ın die Rıngtonne einschneidende stickkappenartige
Wölbung auf, welche sıch fließend Aus eiınem gedrückten Bogen Zur Tonne enNt-
wickelt. Sıe unterschneidet die Apsısmauer ihrer stärksten telle, hat also ıne
eNOTrTMe Last tragen. Sıe kann nach Lage der Dinge LUr dem Z weck gvedient
haben, bei Rıngprozessionen eınen Blick VO Osten auf das Heıiliıgenhochgrab
ermöglıchen. Auch wWenn S1e möglıch wurde, hätte die der Kommunikatıion VO

(auch weltlichen ?) Einzelpersonen mM1t dem mmeram eiınen solchen Aufwand
dieser Zeıt ohl kaum gerechtfertigt.

St. Emmeram 11 Sıntpertbau twa Jahre nach Errichtung des
Gaubaldbaues erfolgte der Umbau, welcher ebensosehr w1e jener dıe heutige Kirche
noch immer bestimmt. Die bestehende Kırche wurde nach Westen Joche

ert. als Säulenbasilika erweıtert. Ihren Westabschluß ıldete vielleicht
das VON Schwähl 1952 postulierte Atrıum, welches dann aber bestenfalls
den Raum der Jjetzıgen Wolfgangskrypta einnahm. Wenn Ina  — aber mi1t Schwähl

eiınen ausgeführten Nordturm annımmt, sollte INa  — ihn vielleicht doch
eher 1mM Bereich der jetzıgen Magdalenenkapelle suchen un die Atriumsfront nıcht
westlich des heutigen Baues ansetzen.) Andere Lösungen waren enkbar un
einleuchtender (Pıend]

In den bestehenden fünfjochigen Bau wurde 11U  - eın Innenchor als relatıv gering-
mächtiger Hochchor (ca 150=—=—= 170 cm) eingebaut. Gleichzeitig mit dem Verschlufß
der fenestra 1mM Apsısscheitel wurden dıe Eckstollen un die „Altarconfessio“
angelegt. (Auf diıe Altarfrage wırd 1m Zusammenhang eingegangen.) Dıiıe
Ausgänge der ckstollen münden seitdem über Stuten seitlich 1n dıe Chorräume
der Seitenschif fe. S1e standen damıt erstmals S1'  cher (wohl?) auch weltlichen Per-
(0)81 (Z.D Pılgern) offen Verf sieht miıt dieser Form der „Emmeramskrypta“
ıne doppelte Funktion als gegeben A4AN>

34) Auch Jjetzt noch siınd Rıngprozessionen das rab des mmeram
möglich selbst WeNn s1e 19808  - keine einfache geometrische Fıgur mehr beschreiben
un der Blick VO  3 Osten auf das rab (bzw eiınen 1U  - westlich un!: oberhalb davon
erri  teten Altar) unmöglıch St.

3b) Dıie Gläubigen können ın der Abgeschiedenheıit halbdunkler Kaume miıt dem
mmeram kommunizieren („Altarconfessio0“). Und das bedeutet, VO  - 1LLU 1Ab

weıst dıe „Emmeramskrypta“ Krypteneigenschaften auf.
Der Bau selbst wurde durch Spenden den mMmMmeram möglich (Pıendl

Sıe ürften der Mönchsgemeinschaft eıne große wirtschaftliche Eigenständıigkeıt
gegenüber dem Bischof rlaubt haben, dafß dıe Errichtung einer bischöflichen Abte1
möglıch wurde, ohne den Episkopat stärker belasten. Abtei un Bıstum
VO'  3 1UN ab für ange 1n Personalunion mıteinander verbunden, wıe die Liste der
Abtrtbischöfe VO  - St mmeram belegt (Pıendl



Abteien benötigen einen erhöhten Mönchschor und zeıgen deshalb regelhaft den
Typ einer Kathedralkirche. Außerdem 1St der Mönchschor eines Kloster gewöhnlıch
VO' übrigen Kirchenraum abgesondert z Hahmann 1955). Weıl 1M Gaubaldbau,
nıcht 1Ur die beiden Seitenschiffaltäre (St Georg un St Stephan), sondern speziell
auch das Grab des mMmmMeram 1n einer Weıse festgelegt worden, daß
eın nach ÖOsten ausgestellter Hochchor nıcht ohne Schwierigkeiten verwirklıchen
SCWESCH wäare, erfolgte ohl der Einbau eınes Innenchores. In St. Emmeram 11
lıegt damıiıt das früheste erf bekannte Beispiel dieser ın Deutschland nıcht als
Regel verbreiteten Bauform VOTLT. f 1n England oder Spanıen 1St zumiındest
1ın spaterer elit i1ne recht gewöhnliche Form, wenn S1e auch anders als hier A4aUuUS-

gebildet 1st. AB Hahmann Herr Prof. Dr Hubel/Bamberg hat Verft
treundlıcherweise mitgeteılt, da{ß Innenchöre dieser Art ın Regensburg gehäuft
auftreten: Kathedrale St Deter (8 JB.),; Nıedermünster EL HO 1B Schottenkirche
St Jakob (4% JE Niedermünster (12 11 un: Dominikanerkirche (13 Jh.)
Hıer könnte w1e 1n vielen anderen Einzelformen St mmeram durchaus als
Vorbild gedient haben

Vermutlich lieben die Arkadenbögen über den Je Trockenmauerpfeilern 1m
Chorbereich bis Zu Brand VO  - 1062 often (Piend] 1965, Schwähbl un WUT-
den erst danach mMit hochgestellten Doppelarkaden wenıgstens gefüllt bzw
durch diese TSEeIZTt

Die Tatsache, da{ß Schwäbl (1252) für die Basılıka des Sıntpertbaues ine diago-
nale Lange VO' 200 From. Fulß tand, besagt ert zunächst NUur, dafß 1m Regens-
burger Bauhandwerk des Jh römische Tradıtion lebte Dafür sprechen auch
die Trockenmauerpfeiler (z Gamber 1979, 1982). Denn sollten S1€e gdaIl geschlossen
als Spolien anzusprechen seın (quod erat demonstrandum), mü{fßte die Technik
selbst bei ihrer hypothetischen Wiederverwendung den austührenden Handwerkern
doch ohl zumındest ekannt en se1n. Dabe: erscheint hiıer eher sekundär,
ob die Tradıition ortsgebunden, oder auf Hınzuzıiehen ortsfremder eıster 1m Jh
zurückzuführen seın sollte. Als Datierungsmittel jedenfalls scheint s1e untauglıch
leiben, wıe ü A, auch Piendl emerkt.

Anmerkungen Zur Altarfrage
Im Zusammenhang mit den durchzuführenden Identifikationsversuchen erschien

die VO  - Endres angeschnittene Altarfrage VO  — Bedeutung. Endres hatte -
1äßlich der Aufdeckung VO  3 Individuum I1 ıne Bestandsaufnahme versucht,
diese ZUuUr Grundlage seiner Identiftikation machen. Dabei stellte fest, daß die

Grabstelle des mMmmeram nıcht 1mM Emmeram-Hochaltar VO  - VOTLT 1679/1733
lokalısieren 1St, sondern östlıch davon un: ıhm Vert meınt, da{fß Endres

damıt die vorliegenden Quellen (Pıend] bis ı1erher optima]l interpretiert hat
Endres aber ßr offen, Nn den Hochaltar VO  3 VOor 1679/1733 oka-
1sıert. Man kann 11ULX9 habe den Stipesfufß 1n unmittelbarer ähe der
Contessio vermutet, worın iıhm Verft voll beipflichtet. Interpretiert ma  — Endres
riıchtig, nahm den Hochaltar VO  3 VOor 1679/1733 1im Innern der mittleren
OUOstapsıs A, daraus resultieren Verft alle den Ortsteil der Kirche betreffen-
den Interpretationsschwierigkeiten. Vor allem Schwähl’s (19149) Entdeckung der
„Altarconfessiö“ VOr der miıttleren Ostapsıs äfßt 1mM Zusammenhang mi1t den bis
Jetzt gesicherten Befunden die Reviısıon VO'  3 Endres’ Annahmen möglıch und 4
ten erscheinen.



erf zing bei der versuchten Lokalisation der Altaranlagen w ıe folgt VOT. Aus
den oben beschriebenen Baufolgen sınd insgesamt drei unterschiedliche Altaranlagen

3, Tab 3, Abb 28) abzuleiten:
Itar des Gaubaldbaues (740),
Itar des Sintpertbaues und
tar des Coelestin und Anselm Godin-Baues(

steht noch jetzt VOTLT der ehemalıgen Ostapsıs, erhielt Abtsbischof
Tuto (894— 930 als „Silberaltar“ seine bıs 1632 erhaltene Form (Pıend!
Fıne pECENAUC Lokalisation WAar bislang nıcht möglıch. Zu A 1 tinden sıch lediglich
Angaben über edelsteinverziıerten Schmuck Grabe selbst (Pıend] Im Eın-
klang miıt bisher vorliegenden Forschungsergebnissen (Zz. B Piend]l 1961, Weber
1906, 19062) stellt Verf test, dafß die vorliegenden Quellen den Schlu{fß auf einen
Hochaltar üblicher Form 1m Gaubaldbau VO 740 (St Emmeram 1 un St Georg 88
nıcht zulassen. Es wird 1mM Gegenteıl ganz ausdrücklıch VO eiınem Aaus Marmor un!:
G1ps errichteten Grab gesprochen, welches mMi1ıt edelsteinverzierten Edelmetallgegen-
ständen geschmückt WAar Damıt dartf ohl eın über dem Kırchenboden aufragendes
Hochgrab als Hochaltar bzw augenfälligster Teıl eınes solchen postuliert werden.
Das fügte S1C] gut 1n moderne Forschungsergebnisse ein. Denn nach Schamon:1 1 (1974)
werden Märtyrer 1N der Frühzeit entweder In, oder direkt bei deren Hoch-
altar beigesetzt. In jedem Falle befand sıch ıhr Grab ımmer 1n eNgstem, räumlıchen
Kontakt azu. Zudem 1St VO  — eiınem anderen, dieser Stelle verehrten, Heıiligen
1n den Quellen nıchts enthalten (Pıend] Und eın Emmeramshochaltar wırd
TST aAb 814 (Piend] ausdrückliıch erwähnt. 791 tindet die crıpta sanctı
Emmerammı erstmals Erwähnung (Pıendl In eiıner wesentlich davor
gyelegenen eıt kann beides ohl kaum errichtet worden se1ın 5 In 96)

Wesrlich des Märtyrerhochgrabes ware dann sıcher ine Mensa anzunehmen,
deren Lage D Zt bestenfalls näherungsweise bestimmt werden kann 926) Das
eigentliıche rab darf ohl als S1e überragend ANSCHOMMEC werden, damıt auch
VO Kirchenschift AausSs siıchtbar war 926)

Für die Lokalisation des postulierten Grabes beschritt Vert Wwel Wege
ea) FEr postulierte, das Hochgrab se1 als Mittelpunkt VO  3 Rıngprozessionen

denken. Den östlichen Teıl iıhres Weges g1bt dıe Rıngtonne als Apsısumgang
Wırd hre Form spiegelbildlıch 1n den Kirchenraum verlegt, erhält InNna  3 einen
Ellipsoid. Dessen Mittelpunkt müfßrte dann die Stelle des Grabes Il Confessıio
prıma) angegeben.

eb) Kaıiser Arnulph hat VOoOr seiınem Tode 8O9 (Schmid 1976 seın rab bereitet.
ert postuliert, dafß dies wohlüberlegt geschah. Arnulphs rab befindet sıch süd-
östlich des jetzıgen Hochaltares 3); dicht der Außenmauer des suüdlıchen
stollens. Diese Position erscheint zunächst für einen Herrscher ungewöhnlich, der
sich jede Stelle hätte aussuchen können. ert postuliert erner, Arnulph habe se1ın
rab 1ın gleichgrofßem Abstand ZU und Grab des mmeram angelegt.
Nur des südlıchen Eckstollens un: der „Altarconfessio“ habe nıcht
auftf der direkten Verbindungslinie zwıschen beiden errichten können.

Be1 der Probe, wobeji die Entfernung des Grabes des mmeram dem
Arnulphs als Ma(ß dıente, schnıtt dasselbe die Miıttelachse der Kırche 1Ur wenI1g
westlıch (ca cm) des oben erwähnten Punktes ea) Vert möchte das auf Ma{ß-
ungenauıgkeit der ıhm vorliegenden Unterlagen zurücktühren. Bringt mMa  . Nu  —3 die



ermittelten Posıtionen ea) un!: eb) MmMIit der tenestrella der „Altarconfessio“
nach Schwähbl (1219) ZUur Deckung, weiıicht Punkt ea) 1Ur nach
Osten VO deren Mittelpunkt ab, Punkt eb) 11UT Dıie aut Nier-
schiedlichen egen ermittelte Posıtion für das Hochgrab VO  3 A 1 deckt sıch also
MIt der „Altarconfessio“ VO  3 A Z W as ebenfalls Aaus den Befunden ordern
WAar.

ert. meıint Jetzt eın starkes Indiz für die Lokalisation VO  3 un gefun-
den haben Beide hätten sıch demnach direkt VOT der Hauptapsıs befunden und
stünden damıt wieder 1M Einklang mit dem, Was für das Miıttelalter als regelhaft
bıs zwıngend beschrieben wırd (z Hahmann Dıie Anlage VO u  s  ber-
deckte somıt beide Bereiche, WwWas üblicherweise VOrau.  etzen BEeEWESCH ware un
sSOMIt ergibt sıch ıne Abfolge, 1n der das rab des HI mMmmeram Il Confessio
prıma) biıs 1645 unangetastet geblieben ware un tatsächlich zwıschen diesem
Datum un: Bıschof Gaubald 740 keine andere Translatıon gegeben hätte. Dadurch
lösten sıch wesentliche Wıdersprüche ın der bisherigen Diskussion auf, un War 1n
Übereinstimmung Mi1t allen vorliegenden Quellen (Pıend] Dıie Abfolge der
Altäre stellt sich dann wıe folgt dar (vergl. Abb 29 Tab 6}

(Gaubaldbau) estand ohl A4aus eiınem Hochgrab miıt westlich davor stehender
Mensa.

A? (Sıntpertbau) ware eLtwa 1501170 darüber errichtet worden. Dabei wurde
das Hochgrab die Choraufhöhung durch die „Altarconfessio“ geschützt.
Das Hochgrab ware oberhalb der „Altarcontessio“ VO  - eıner Marmortumba
überdeckt SECWESCNH. S1e wurde 1615 als östlıchen Stipesfuß des „Sılber-
altares“ gelegen beschrieben (Pıend] Der Hochaltar dürfte ursprung-
lıch den Schmuck des Grabes VO Gaubaldbau haben un _-
hıelt Abtbischof uto seine endgültige Form (bis Westlich davon
eventuell direkt über dem Vorgäanger ware dann die Mensa anzunehmen.
In der Stipes befand sıch die Confessio secunda Aus dem Jahre 10572 Sıe wurde
anläfßlıch der Neukonsekration durch Papst Leo angelegt (Pıend]l 1961,
vgl 105, Röhrer-Ertl).

A3 (Coelestin un Anselm Godin-Bau) trug Forderungen des Konzils VO Irıent
un colchen Rechnung, die Aaus der Erhebung des Klosters ZUr türstlichen Reichs-
abtei entstanden. Deshalb wurde der Altar die Ööstliıche Chorwand heran-
gerückt un: entsprechend ausgestaltet. Um das bewerkstelligen, brachte INan

dıe Apsıs ın Fortfall So konnte die Posıtion des Altares prinzipiell beibehalten
werden, Was sıcher dem religiösen Empfinden auch dieser eıt entgegenkam.

Fenestraverschlußteile
Im Zusammenhang mit der Identifikation VO  3 Individuum { 1 schien eın Klärungs-

versuch auch der Abfolge der VO  3 Endres (1895) beschriebenen Verschlufßteile der
fenestra westlıch des ehemaligen Altares St Johannes Baptısta sinnvoll se1n.
Endres berichtet unwidersprochen, die fenestra se1 VO  3 ÖOst nach West durch 1Ns-
gEeSamMt dreı Bauteile verschlossen SCWESCH;

Er berichtet VO  — eıner östlichen Bruchsteinmauer. Sıe se1l mit eiınem Ge-
mälde un!: wertlosen Stukkaturen verziert SCWESCNH.

Direkt VO  3 ıhr erührt tand sıch ıne Steinplatte VO  — Höhe, 106
Breıite und 11 Stärke, dıe die gesamte fenestra austüllte un offensichtlich dafür



gearbeitet worden Wa  _ Sıe zeıgt eın Bild des Salvator mundı mi1it Kreuznımbus.
Endres datıert das Bild 1n das Jh., W as Verf treundlicherweise durch Herrn
Prof. Hubel bestätigt wurde. Westlich darauf folgte eın Hohlraum.

3 Und schliefßßlich fand sıch als westlich etztes Bauteil ıne weıtere Bruchstein-
Sıe wI1es nach Osten iıne Tünchschicht auf un War 95 ® leicht eNL-

fernen Diese Bemerkung Endres’ laßt wohl auf eıiınen weichen Mörtel schlie-
ßen, wıe sıch 1m Sarkophag des Individuum ftand Dıiese Mauer dürfte
Iso Vert. diejeniıge wenıgstens TSEeIZTt haben, welche bei Errichtung der
Choraufhöhung das Ausfließen des groben Flußschotters ın Gußmörtel VOr der
Haärtung durch dıe fenestra verhinderte. Auf der 1M Beısein Endres’ abgebrochenen
Bruchsteinmauer ruhte dıe östliche Kante des östlıchen Sarkophagdecksteines bzw
band 1ın S$1e eın (Abb 28)

Die Steinplatte wırd 1ın der Literatur der Bezeichnung Retabel geführt, W as

nıcht geändert werden soll Sıe 1St offensichtlich nıcht gleichzeıt1ig MIt der rab-
lege des Individuum 11 errichtet worden. Ansonsten hätte dıe westliche Bruch-
steiınmauer auf ihrer ÖOstseıte ohl kaum ıne Tünchschicht Da aber se1it
dem Bauzustand der Ramwoldkrypta aas et. alıı davor eın Altar St
Johannes Baptısta 980 LICU errichtet gestanden hat (Pıend] ware iıhre
Anbringung dieser Stelle eigentlıch 1Ur innerhalb des Zeıiıtraumes VO  - 8RRO
bıs 980 sinnvol]l SCWESCH. war STaAMMEL das Jjetzıge Bıld sıcher AUuUS dem Jh., aber
Huhbel raumte erf gegenüber e1ın, könne urchaus ine Üaltere Darstellung —

haben (Ob die beobachtbaren, we1l übereinander befindlichen Malschichten
eınem Biıld oder Wel zeıitlich auseiınander lıegenden Phasen gehören, kann ohne
spezielle Untersuchung ohl] kaum entschieden werden.) Für den Ersatz eıner Alte-
TCMN Darstellung 1mM Jh spräche ohl VOr allem, dafß der Johannes-Altar des
Abtes Ramwold VO  3 980 erst 1775 (Frobeniusbau Bauteil ErSsSetzZt wurde.
Mittelalterliche Altäre bestehen aber wohl doch ımmer AaUuUs gemalten Tateln oder
MI1t Tateln hinterlegten und 1n Rahmen gefaßten Figuren. Das Retabel ware dem-
nach selt 980 den Blıcken SCWESCI. Den Wiıderspruch, eın Retabel
1mM Jh angebracht bzw worden sel, trotzdem VO  3 eiınem Altar VeCI-

deckt wird, kann Vert L11U konstatieren, nıcht aber aufklären. Jedoch erscheint ıhm
ıne Erneuerung Aaus welchem Grunde auch ımmer dann einleuchtender, als
ine Neuerrichtung.

S0 hält für denk- und diskutierbar, das Retabel kurz nach SSÖ AaNZUSEeLZEN

(Vorgängerbild). Vor allem eshalb, weı] Aaut Piend|] 1962) Bıldnisse des Salvator
mundı iın spateren Zeıten belegt oft bis regelhaft 1m Zusammenhang mMi1t
alsern estehen. Das tührt auf dıe besonderen Verhältnisse bei den(Ost-)Karolın-
SCIN zurück, diese Verbindung ohl für alle Angehörıige des Hauses gegolten
haben scheint. erf s1e  ht ın Individuum 11 einen solchen, der durch seinen Tod
der Thronfolge verhindert wurde. erf. hält für denkbar, da{fß seiın Vetter Arnulph
für die Herstellung un Anbringung des Retabels (Vorgängerbild) verantwortlich
gezeichnet haben könnte. Konnte cselbst doch dıe Thronfolge LLUTr des Todes seiınen
Vettersnn. Damıt ware Bauteil als ZUuU Frobeniusbau 1/773% Bau-
teıl wohl 1ın dıe eıt zwiıschen SSÖ und 980 un!: Bauteil als ZUr Grablege VO

Indivyviduum ı gehörig ıdentifizıert worden.

g) Zusatzbemerkungen
Abschließend möchte ert kurz auft dreı Fragen eingehen, welche das Bild WAar

abrunden, tür seiıne Zwecke edoch eher sekundäre Bedeutung haben
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1) Eınmal waren ZUur Verwendung bzw Auswertung des sSoOgenannten Fufßlßwun-
ders Anmerkungen machen. Seit Endres (1895) wırd der Wunderbericht, den
Arnold 1m 11 Jh verfaßt hat (Pıend] hilfsweise für die Lokalıisatıiıon der
Contessio prıima herangezogen. Wıe gezeigt werden konnte, hat Endres 1im Gegen-
Satz Anderen (z Krusch i1ne CNSC Ausdeutung (räumlich gesehen)
VOrTSCHOMMECN., Vert 1St jedoch der Auffassung, dafß der Bericht nıcht Datıe-
rungszwecken herangezogen werden sollte, weıl lediglich einen Terminus AaNntie

QUCIN (vor 11 Jh.) angıbt. Ebenso sollte nıiıcht Zur Ortsbeschreibung des Gaubald-
oder Sıntpertbaues benutzt werden, weıl er den Altar St Johnnes Baptiısta AUS-
rück lıch erwähnt. Und der, das weısen die Quellen eindeutig AdUus, wurde TISL
Abt Ramwold 1m Zusammenhang miıt dem Bauzustand 11 der Ramwoldkrypta
als Eıinzelglied eines besonderen, relıg1ösen Programmes Görzer Reform) 980
errichtet.

Und dann hat Vert aufgrund des oben gezeichneten Bildes VO' Gaubald-
un: Sıntpertbau den Versuch unternommen, die Söhe des Grabes des
HI! mmeram Il Conftessio prıma) schätzen. Dazu nahm die berfläche der
Choraufhöhung des Sıntpertbaues als Oberkante Ferner postulierte CI,
das Grab selbst musse oberhalb der Mensa VO  3 begonnen haben, weıl VO'
Kirchenschiff Aaus ohl doch gesehen werden sollte. Verbindet INan die on-

ber- un Unterkantenpunkte des Grabes mit der ber- un Unterkante
der fenestra un zıieht die Linıen 1n den aum der Rıngtonne durch, erhält InNna  — eın
optimales Sıchtfeld ın Gestalt eiıner Arbeitshypothese. Dıiese 1St beschaffen (Abb
28), da{ß VO  3 der Rıngtonne Aaus 9} die Köpfe VO  —. kniıenden Personen, VO  3 der
Nısche Aaus NUur die VO  -} estehenden hineinreichen. Vert. meınt darın ıne zusätzlıche
Stütze für seıne arbeitshypothetische Zweckbestimmung des aubaldbaues Il Bau-
aufgabe, inhaltlıch) gefunden haben Auch wenn s1e nıcht unabhängiıg ZeEW1N-
NCNn WAar.

Nach oben gemachten Ausführungen darf also die „Altarconfessio“ als die
des mMmeram VO /8 3— 1645 angesehen werden. Dazu möchte sıch Vert einıge
Randbemerkungen erlauben. Dıe Anlage cselbst 1St 1n ihren Grundzügen bis eLtwa

19724 erhalten geblieben. Ihr 1919 VO  — Schwäbhl erstmals beschriebenes kKern-
stück 1St eın sekundär (wohl tlach 1ın Zıiegeln gewölbter Gang, der schnur-
gerade 1n nordsüdlicher Richtung dem Jetzıgen Hauptaltar 3) durch die
Choraufhöhung VOo  $ /83 führt und 1N beide Eckstollen vermittels tenestrae mun-
dete. Dıiıese ehedem beide mMit fenestrellae verkleinert. Am Schnittpunkt des
Ganges mit der Hauptachse erweıterte sıch d  be dergestalt, da{f(ß eın recht-
eckıger Raum quer ZUur Kirchenhauptachse entstand. In diesem hat sıch offensicht-
lıch das Hochgrab des Gaubaldbaues als Contess1io prima befunden. Zu dessen Be-
leuchtung reichte auch ine schwache Lichtquelle Banz sıcher dUusS, WwWar Ss1€e NUur 1N-
direkt angebracht (also z. B direkt hinter den fenestrae-Rahmen). Einflammige
Ollämpchen erscheinen damıt ausreichend un somıt postulierbar.

Neben vielen anderen Funktionen bot die „Altarconfessio“ eınen
Schutz auch Feuer bekanntlich steigt die Temperatur 1mM Schutt nach
Erlöschen des offenen Brandes weıter an; sıe wurde durch Luftzirkulation Aaus der
„Altarconfessio“ abgeführt. Und das Zentrum mit dem rab des mmeram
War VO  3 eiıner Marmortumba überbaut, WwW1e noch 1615 berichtet wırd Es War also
auch mechanısche Erschütterungen gesichert. Da{flß die gEsSaAMTE Anlage auch 1n

Sıtuationen Schutz bot, erhellt AUS der Freude der Mönche be] der Ber-
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gung von Individuum Il Emmeram) 1M Jahre 1645 drei Jahre nach dem
großen Brand (vgl 105, Röhrer-Ertl). Beide Eckstollen nehmen Rücksicht autf
die fenestrae der „Altarconfessi0“, indem s1e zunächst gerade nach Westen führen,

erst dann 1n die Seitenschiftfe abzubiegen.
Im Zuge der 1924 erfolgten Kirchenrenoviıerungen wurde auch der Altar-

LAaum elektrifiziert (genaues Datum konnte bislang nıcht Aaus den Kırchenakten CI -

mittelt werden CS 1St offensichrtlich 1n verschiedenen Jahren renoviıert worden).
Damıt hängt auch die Errichtung eınes Versorgungs- bzw Kabelschachtes dem
Hochaltar ZUSAaMMCN, w1ıe für diese elit typiısch 1st. Be1 seiner Errichtung wurde
die VO  — Schwäbel 197192) beschrieben un vermessene „Altarconfessio“ verfüllt, ıhr
siıcher Aus Ziegeln errichtetes, tlaches, arockes Kappengewölbe eingeschlagen un
hre fenestrae ZUBESETZT. Der 3, Versorgungsschacht tür dıie elektrische Anlage 1St
Aaus sekundär verwendeten Ziegeln errichtet un miıt Platten gedeckt. Er befindet
sıch ıwa dort, ehemals dl€ sekundär tiefer Wölbung lag Nur iıhn
kann Mader meınen, wobe iıhn ohl das alte Ziegelformat einer Früh-
datierung bewogen haben mag In jedem Falle jeß dabe; den modern wirkenden
(Zement-?)Mörtel 1n den Fugen unberücksichtigt.

Man hat also auch hier ıne Parallele ZUr Domcontessio (S ü.) urch veränderte
Ansprüche den Bau wırd eın Bauteil überflüssig. Anstatt aber vertüllen
(ın St mMmmeram TSLT 1924 erfolgt), wırd die Wölbung tiefer gvelegt, WOZU ın der
Domcontessio noch das Zusetzen der Eıngänge kommt. Ob hıer prımär Fragen der
Pıetät oder der Statiık verantwortlich machen waren, oll un! kann dieser
Stelle nıcht entschieden werden. Es dart aber eın solches Verhalten wenn auch
zunächst 1UX iın Regensburg als regelhaft für das Z Jh konstatıiert werden.

Zu Mader’s Zweckbestimmung des Jetzıgen Versorgungsschachts möchte ert.
noch ıne Anmerkung machen. Mader (1933) meınt, se1 1mM Jh als Lüf-
tungsschacht errichtet worden. Damıt VOraus, da{ß sıch 1mM Bereich der Chor-
aufhöhung abzuführende (Stau-?)Naässe befand. Die Auswertung der Befunde VO'  —

Indiyiduum 11 ergab aber, w1e ebenso der Gesamtbaubefund, daß dieser Bereich
exXxirem trocken WAar und 1St (vgl 105 Röhrer-Ertl). Im Gegenteıl konnte durch
den ursprüngliıchen Gang der „Altarconfessio“ nach Schwähbl relatıv feuchte Luft
AUS der Ramwoldkrypta 1n diesen Bereich gelangen, W as siıch aber auf die Bretter
des Gaubaldschreines (bis 19823 1mM St Georg-Altar aufbewahrt) offensichtlich nıcht
erheblich ausgewirkt hat Vert vertritt vielmehr dıe Auffassung, dafß allein ZW1-
schen 1642 und 1645 eingedrungene Feuchtigkeit Aaus Oberflächenwässern für die
feststellbaren Schäden verantworrtlich machen 1St. Nur wenn der Schrein UVO

relatıv trocken WwWar un ISLTE 1n dieser eıit mıittelbarer Witterungseinflüsse bakte-
riell wurde, erscheinen diese erklärbar. In jedem anderen Falle hätte ohl
ıne totale Zersetzung stattfinden mussen. Dasselbe gilt VO den Stoffen (vgl 105,
Röhrer-Ertl).

Nach Lage der Dınge wırd INa  >} auch die Rıngtonne 1mM Sıntpertbau als der Con-
tess10 zugehörig ansehen mussen. Konnten doch die Gläubigen nach dem Eintreten
ın eınen der Eckstollen TST eıiner fenestrella beten, dann das rab herum-«-
gehen, VOTr Verlassen des Ganges erneut der anderen tenestrella kom-
muntızıeren. Dıe Contess1o0 War selit ihrer Errichtung 783 VO Hochaltar überbaut.
Und schließlich befand sıch ın dem VO iıhr umschlossenen Bereich die Grablege des
Indiyiduum 11 als die einer hochgestellten weltlichen Person („römischer Märtyrer”

vgl 105, Röhrer-Ertl).
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Hubel 197643) hat Beispiel der Altarconfessio des Regensburger Domes St
Deter die inneren Zusammenhänge einer solchen Anlage sehr deutlich expliziert.Dabe! gehen 1im Dom Conftess10, Gräber hochgestellter welrtlicher Persönlichkeiten
(mıit ohl vorbildlichem Lebenswandel) un Hochaltar ıne inhalrtliche Verbindunge1n, WenNn s1e nıcht gar diesbezügliıch ıne Einheit bilden. Hubel verweıst 1n diesem
Zusammenhang ausdrücklich auf das Beıispiel 1n St Emmeram. Auch WEeEeNN die bau-
ıche Lösung der Domaltarconftessio aufgrund iıhrer spateren Entstehung reiter un
dıichter wirkt, legt die Parallelen otfen Er vermerkt ın diesem Zusammenhang,dafß die besprochene Domcontessio hre Reite durch ıne vertikale Anordnung der
dreı angegebenen Bereiche erreicht, während ın St mmMmmeram eıne horizontale über-
wiege. Hubel verhilft Mit seinen Ausführungen einem besseren Verständnis der
frühmittelalterlichen Confessioanlage des Sıntpertbaues VO'  3 783 Denn der ryp-tencharakter iın diesem Bereıich 1St Ja wohl IST durch dıe Bauma{inahmen des Abtes
Ramwold 975 un: 980 endgültig festgeschrieben worden. Aber gerade diese haben
lange eın Verständnis beider Bauten Aaus dem Jh erschwert.

Schlußbemerkung
Abschließend und zusammentassend kann ohl festgehalten werden, dafß u  e  ber

die Einführung Beobachtungen ın der Grablege des Individuum 11 ın die rela-
t1ve un: absolute Chronologie ıne schlüssige Interpretation aller bislang vorlie-
genden Befunde ermöglıcht wurde. Dıie 1U  - SCWONNENE Bauabfolge äßt sıch naht-
los un ohne „Hılfskonstruktionen“ mi1it den vorliegenden Quellen verbinden.
Ferner erscheint wichtig, da{fß sıch die einzelnen Baußmaßnahmen 1mM Zusammen-
hang mMi1t der Verehrung des HI mmeram un der davon abhängigen Mönchs-
gemeinschaft seit dem Jh betrachten lassen. 1le verfolgten Abläufe
konnten synchronisiert werden.

Wenn auch Versuche abgelehnt werden müussen, die Basılika 1ın spätrömischeeıt datıeren, bleibt doch festzuhalten, da{fß sıch bei beiden Bauten Aaus dem
Jh für die eıit un den Raum Sanz sıcher ungewöhnliche Kırchen andelt.

Und das nıcht Nur 1ın Bezug auf die enNnormen Maße, sondern auch n ıhrer
komplizierten Raumordnungen. So emühte sıch der eıster des Gaubaldbaues
ıne Verbindung VO Lang- und Zentralbau, während der des Sıntpertbaues Innen-
chor mi1ıt Hochchor un ıne Rıngkrypta einschließende, aufwendige Contessioan-
lage erstellte. Und das, indem vorhandene Bauteile umdeutete un somıt voll ın
seın Konzept einbezog.

Alles 1St dabe;i etztlich VO  3 der jeweiligen Orm der Verehrung des mmeram
abhängig. Und darin dürfte dann ohl auch der eigentliche Schlüsse] SA Ver-
ständnıiıs lıegen.
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Zur postmortalen Geschichte der Individuen un I1

VO  -

lav Röhrer-Ertl

Nachstehend werden für die postmortale Geschichte VO'  — Indiyiduum I und I1
wesentlich erscheinende Befunde vorgestellt. Anschließend erfolgt Je-
weıls deren Interpretation, wobei auch andernortes vorgestellte FEinzel-
efunde Berücksichtigung tinden. Ziel 1St auch hıer, einen Beitrag ZUE Identifi-
katıon beider Individuen eisten.

Indıyıiıduum
Zu Indıyıduum I liegen csowohl schriftliche als auch kelett bzw dessen ehe-

maligen Fassungen erhobene Befunde VOIL, welche sıch für ıne postmortale Ge-
schichte uswertien lassen. Schriftlich wırd z B überliefert, dafß Individuum 1645,
dreı Jahre nach eiınem yroßen Brand, Ööstliıchen Stipestufß des ehemalıgen Hoch-
altares eıner Höhlung Fußbodenniveau entnommen wurde (Piend]
ert hat diese als Conftessio prıma bzw „Altarconfessio“ (vgl 55, Röhrer-
Ertl) des Sintpertbaues VO  3 783 identifiziert. S1ıe schlo{ß das ehemalige Hochgrab
des Gaubaldbaues VO  3 740 als den Beisetzungsort des mmeram 1n sıch e1n.
Ferner ırd berichtet, (Piend] daß sıch Indıyiduum I spatestens se1t 1659
ständig 1Im Sılberschrein des Abtes Woltgang Strafß VO' 14723 (Beschreibung: Hubel

befindet.
Das Protokaoll der Lustratiıon VO 1873 beschreibt den Inhalt dieses Sılber-

schreines als damals 1in vier Kästchen befindlich (Kirchenakten):
aa) Eın rundes Holzkästchen ohne Verschlufß un: Schmuck enthielt: 5 * mehrere

Reliquienbäuschchen mi1t Pergamentzettelchen, deren Schrift noch teilweise eserlich
WAar. Sıe esteckten 1n hölzernen oder bleiernen Hülsen Hıerin wird, Weber
(1906) und der Tradıtion folgend, der Inhalt der Contessio secunda gesehen, welche
VO 1052 bıs 1645 estand (vgl 88, Röhrer-Ertl).

ab) Das „Eltfenbeinkästchen“ (Abb 29); mıi1t Ornamentierten Metallstreifen un!:
Druckschlofß, enthielt verschiedene Teıle des postcranialen Skelettes (Wirbel, Sacrum,
Corpus stern1, Rıppen, Humerus, Scapula un Ulna) Bıs auf das Corpus stern1

s1€e 5 * eingenäht 1n einem doppelt zusammengenähten Liınnen Das
Corpus etern1ı war 1979 1n weıße Seide mi1t estarkem Zwiırn un unregelmäfßigen
Stichen (also unfachmännisch) eingenäht. Eın länglich-ovaler Zettel Aaus Blüten trug
ın schwungvoller ursıve die Autschrift „Brustbein“. Es 1sSt dies ıne Schrift, wıe
S1€e se1it dem Barock bıs 1Ns Jh gepflegt wurde.

aC) Eın MIiIt dichtem braunen Gewebe überzogenes Kästchen (Abb 30)
enthielt 1n I° einer korporalienartigen mi1t Linnenspitzen des Jh bestickte(n)
Linnenhülle das ranıum.

ad) Das dıe unteren Extremitätenknochen un das Pelvis enthaltende Behältnis
War eın 5 * einfaches Eichentrühlein ohne allen Schmuck mit Schlo{fß

Nach Hubel 1976) dürfte das textilbespannte Kästchen aC) als Regensburger
Arbeıt Aaus dem 1 Jh anzusehen se1n. Das „Elfenbeinkästchen“ ab) ware nach
Hubel 1776) ıne orıentalısıerende nordıtalienische Arbeit des Jh (f) Dıie bei-
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den schlichten Holzkästchen aa) und ad) wurden bislang noch nıcht publiziert,
dürften aber Aaus der eıt VOr 1659 Sstammen (wohl Jh:) Es handelte sıch damıt

seltene Stücke, weıl derartige Reliquienkästchen miıt dieser Zeitstellung erft.
bislang nıcht ekannt wurden.

Dıie 1M Lustrationsprotokoll VO  3 1R beschriebenen Textilien weısen 1Ns Jh
(GGanz offensichtlich ersetzten s1ie Altere Stoffe, VO denen (wohl VOr 659 zurecht-
geschnıttene) Reste VO 1679 bis 1894 1n der Kırche St mmeram ausgestellt WOT-
den sind. Dıiese, ehedem ausgestellten, Teıle siınd se1it 1895 mehrfach untersucht WOT-
den Msgr Prälat Schneider/Mainz datıerte S1e (mıt Vorbehalt) 1Ns 10./11: JB
(Endres un: Herr Dr J. Lessing/Berlin 1Ns x Jh (Kiırchenakten
Andere hıer zugehörige Reste wurden 1955 un: 983/84 bei den Brettern des 1U  3
als solchen iıdentifizierten Gaubaldschreines dem St Georg-Altar gefunden.
Müller-Christensen (1955) un Shepherd (1981) datieren die bereits publizierten 1Ns
spate un trühe Jh Aus allen drei Fundkomplexen sınd bislang verschiedene
orıentalısche Seidenstotfte AUuUS ohl D, weıt voneinander entfernten, Herstellungs-
gebieten iıdentifiziert worden (China, Soghdiana, Persien?, Syrıen?, Ägypten/
S-Palästina/Hedschras?). urch freundliche Vermittlung Herrn Dr. H. Reıidel’s/
Regensburg konnte Vert alle Stoffe sehen.

In allen dreı Fundkomplexen (1645/59/1895, 1953 befinden sıch
Fragmente, welche ursprünglıch gleichen Tüchern angehörten. Hıer se1 1UTr das Tuch
A4aUus Soghdıana (Shepherd erwähnt. Dasselbe scheint für die Fassung VO
unfiferen Extremitätenknochen verwendet worden seın (Komplex se1it 1659 ın
Kästchen ad) Denn War offensichtlich den Stoffkanten Il Webkanten hier
nıcht abgeschnitten) vernäht worden. Dıie Mıtte des totfes 1St eXtIrem verschlissen
(Kettfäden gerissen), W as darauf schließen läßt, das diese ehedem treı
WAar. In Kantennähe 1St das Muster mehr oder minder vollständig erhalten. Das
tührt Vert darauf zurück, dafß der Stoff hier auf Kondylen auflag. Damıt War die
Spannung 1n Randnähe nıcht grofßß, da{flß wesentliche Schäden eintraten, als die
Stofte VO' 1642 bis 1645 ständıgen Temperatur- un Feuchtigkeitsschwankungen
AauSgeSETZL wurden (mittelbare Wiıtterungseinflüsse), nachdem UVO diesbezüglich
über lange Zeıten Stabilität geherrscht hatte. Die Stoffe handelt sıch
einen der bedeutendsten Funde dieser Art werden 7 Zt konserviert und WwIissen-
schaftlıch bearbeitet. Verft will un kann dem nıcht vorgreifen. Jedoch möchte
ein1ıge Anmerkungen machen, welche für seın Untersuchungsziel wichtig erscheinen.

Be1i einer Translatıiıon, Kanonisierung EIC. wırd das Grab des Heıiligen geöffnet,
Was VO  3 seiınen sterbliıchen Resten vorhanden 1St demselben NiINOMMEN un
einen anderen Ort gebracht. Bevor e 1n einer Contessio nıedergelegt wird,
sınd die Reste tassen. Das heißt, da{fß die Reliquien einzeln oder iın Gruppen
1n Stoffe gehüllt bzw eingenäht werden. Sıe können auch ın Gruppen MIt plom-
bierten Drähten zusammengebunden werden. Sodann kommen Ss1e entweder 1n
Reliquienkästchen oder ohne solche 1ın eiınen Schrein. 1)a Reliquienschreine ımmer
zugänglich leiben mussen un ımmer Vısıtationen bzw Lustrationen stattfinden,
1St eın Ersetzen chadhafrt gewordener Fassungen (hier gleich Stoffe) ımmer möglıch.
Dıie Stoffe Aaus dem Gaubaldschrein hätten damıt also unterschiedliche Datıerun-
gCcn aufweisen können, ohne das Derartiges ıne Ww1e auch ımmer
Identifikation des gefafßiten Indıyıduums spräche. Hıer aber scheinen alle Eınzel-
tücher unabhängig ın die gleiche eit datiert werden, wobe s1e Aus weılt VOon-
einander entfernten Ursprungsgebieten stammen. Und das spricht für ıne TIrans-
lation, Kanonisierung eiC ıhres Inhalts 1mM Datierungszeitraum. Denn 1n einem
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solchen Falle 1St ine „kurze“ Datıierung Il Niederlegung der Stofte kurz nach
iıhrem Import) angebracht, weıl undenkbar 1St, da{ß für die Fassung VO Reliquien,
welche ın unmittelbarer ähe des Hauptaltares niedergelegt wurden, nıcht —

gebrauchte Stoffe verwendet worden waren. In diesem Sınne ertet Vert also
diesen Stoffund als weıteren Hınvweıis für ıne Identifizierung VO  3 Indivyviduum I
MIt dem InmMeram. Denn da{fß Indivyviduum I 1n diese Stofte gefafst War (vor

1St ın der Literatur einhellıge Auffassung.
Dıie weiße Seide Corpus stern1) bringt ert. mi1it der 1930 erfolgten Neueın-

kleidung von Indıyıduum I 1N Zusammenhang (Kirchenakten), obwohl hıer auch
andere Bezüge denkbar waren.

Nach Literaturangaben un: csolchen 1n den Kiırchenakten lokalisierte Vert den
Hohlraum dem St Georg-Altar als den Aufbewahrungsort der Reste des
Schreines, Aaus dem Indiıyıiduum I 1645 geborgen wurde. 1983 tand s1e dort und
iıdentitfiziıerte s1e als die 1n den Quellen beschriebenen. Darüber hınaus identifi-
zierte diese Reste als solche des Gaubaldschreines VO'  3 740 Denn einmal konnte
über die Stoffreste eın solcher Bezug hergestellt werden, dann tand sıch 1n den
TIrümmern eın Rippenfragment VO Indivyviduum I (vgl. 34, Röhrer-Ertl) und
schliefßlich sprachen die Reste miıt ıhren Bearbeitungsspuren Verft ebenfalls ın
diese Rıchtung. Auch hıer mu{l DESAQL werden, da{fß Teıle während der Benutzungs-
Zzelit ausgewechselt werden können. Dabeı würde aber mMit Sicherheit der außeren
Form nıchts geändert werden. Dieser Punkt erscheint 1aber für die Bewertung der 1ın
absehbarer eıit erwartenden Ergebnisse der dendochronologischen Untersuchung
interessant. Sıe waren 1n jedem Falle historisch interpretieren.

Auch der Gaubaldschrein befindet sıch s Zt 1n Konservıerung, Restauratıon un
wissenschaftlicher Bearbeitung. Mıt freundlicher Genehmigung durch Reidel werden
hier einıge vorläufige Angaben gemacht: Es andelt sıch Kästchen:

einen Plattenkoffer Aus Tanne, der ursprünglıch ohne Verwendung VO

Metallteilen hergestellt worden WAar Dıie Wände, der Boden un: der Deckel bestan-
den ursprünglıch AUuUS Je einem MIt der Axt geglätteten Brett un MI1t olz-
dübeln untereinander verbunden. Es haben sıch Reste einer zußeren Leder- un einer
ınneren Textilbespannung ın Leinen- bzw Taftbindung (wohl Leıinen) erhalten,
VO'  3 denen nıcht gEeSagtl werden kann, ob s1e die ursprünglıche darstellen oder ıne
gleichartige Verf hält beides für möglıch, weıl sıch uch dıe Seidenstoffe
gleicher Zeitstellung erhalten haben (sofern ıne Lederpflege betrieben wurde).

Der Deckel WAar aufgebunden. An einer Längswand 1St ein Stück 1n Jüngerer eıt
ersetizt worden. Nach usweıls der dabe; benutzten Drahtnägel (vierkantıger Quer-
schnitt) könnte dıe Reparatur 1m Jh VOrSCNOMMM worden se1n. Es CI -

scheint erstaunlıch, WwI1e konservatıv eiınmal gefundene Formen sein können. Denn
Kasten enspricht 1n seınen Merkmalen exakt dem, W as erf bäuerlichen
Stücken des Jh ekannt 1st Nur, da{fß be] denen Scharniere un Riegel den
Deckel verschließen. Und dann gyibt

ınen Eichenkasten Aaus tein geglätteten, dünnen Brettern mi1t dachförmigem
Deckel (Maße: Höhe C Länge C} Breıte 28,5 C Deckelmafßle:
Ööhe 5 Cm, Länge der Schrägen und cm) Auch hıer scheinen alle
Tischlerarbeiten ohne Verwendung VO  3 Metall durchgeführt worden se1n. Aller-
dıngs tanden sıch MmMi1t grobem OSt belegte bzw davon ZzZersetizte Eisenteıile, welche
außen Seidenreste einschlossen. Diese deutet ert. als ehemaliıge Scharniere, welche
den Deckel auf dem Kasten befestigten. Ferner wurde noch ine Kette Aaus langen
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Gliıedern mMI1 Endsplit un!: anderen Ende Rıng gefunden, der C1inNn

Haken IN1IL T-förmigem Ende orm un Konsıstenz pafst ert deutet S1IC als
Feststellkette für den geöffneten Deckel Nach den groben Arbeitsspuren schlie-
ßen, IST sekundär en Schloß den Kasten eingebaut worden Der Kasten War

nach Resten auf den Brettern un den Eısenteilen INIT ungefärbter Seide
Taftbindung bespannt (außen) Kasten 1ST erheblich fragmentarischer erhalten, als
Kasten Offensichtlich sınd tortlaufend Stücke davon iINOmMMeEN worden (nach

welche ohl als Reliquien vergabt wurden Für solchen Schlufß sprechen
auch die Stoffreste un das Rıppenbruchstück VO Indıyıiıduum

aut Lıteratur (Piendl 1ST der Gaubaldschrein SCIL 1659 St mmeram
ausgestellt worden Er scheint während der Säkularisation 803/10 un:
VO  - Geistlichen den St Georg-Altar verbracht worden C111 Ab
1895 1ST dann offensichtlich ı Vergessenheıt geraten. Gaubaldschrein, Stoffreste
un Indiyiduum siınd vielfach mıteinander verbunden.

Das Jahr 1645 hatte also Indiyiduum I I> doppelten Truchen oder
Sarch tinden lassen i (Pıend] Da der Lıteratur aber auch heißt
Indıyıduum I habe > kleine hölzernen Sarg, welche noch SCZCIHLT wırd
aber klein un vermodert 1ST (Pıend] gelegen (Kasten B), kann MMI1L dem
zweıten eigentlıch 1Ur Kasten gEeMEINT sein Ausgestellt War also Kasten und
nıcht Kasten als eigentlicher Schrein Da Kasten kleinere aße haben scheint,
als Kasten (vorläufiges Ergebnis), dürfte nach dessen Mafßen angefertigt WOTI -
den SC1IM Und das erscheint erf erstaunlıch Denn Kasten 1ST ein typischer (
brauchsgegenstand relatıv roh gearbeitet aber praktisch eben Cc1in Reisekoffer,
W 1€e bis 1115 Jh ausschließlich diesem Zweck Benutzung WAar Er sticht
VO restlichen Inhalt der Conftessio EeXtrem aAb W as seinen materiellen Wert
betrifft Wenn als Schrein Verwendung fand INussen die Gründe also auf ande-
TE Gebiet gesucht werden könnte SC1IN, da{fß sıch dabej C1in Stück
andelt, welches sıch ursprünglıch Besıitz des Indıyıduum I befand oder dem

anderen wichtigen Persönlichkeit
Auf der Obertläche aller Knochen des Indivyviduum I befanden sıch feine alk-

ausblühungen Sıe zeichnen C1in Muster, das sıch Vert als durch Stoffalten
bedingt erklärt (vgl Röhrer Ertl]) Wo AL solche Falte die Knochen-
oberfläche berührte, entstand Cın tfür Ausblühungen SunNst1ges Mikroklima (38-
STULZT wırd diese Auffassung VOr allem dadurch da{ß die Kalkausblühungen
Bregma- un: Occıputbereich des Cranıums Cin Gewebe nachzeichnen (Abb 51)
Danach andelt sıch die „Abdrücke Tuches grober Leinen- bzw.)
Taftbindung ett- WIeC Schufßtäden wWelsen Abstand VO' bıs
VO  3 einander aut VO  3 Fadenmiuıtte Fadenmıutte also eLtwa auch Fadenstärke
angebend) Verftf schliefßt hier auf groben Wollstoff Analog Kasten mufß
h  1er erlaubt SCHMHNL, eCin durch besondere Umstände wertvoll gewordenes Tuch
denken könnte sich dabe1 Teıle Kleidungsstückes VO Individuum
(wıe Mantel oder 1Ne Kutte) andeln Aus welchem Grunde sollte C1MN

grobes Tuch IM1T orientalıschen Seiden konkurrieren können? Denn die SCeENANNTLEN
Ausblühungen können dem als eXtirem trocken einzustufenden Bereich der „Altar-
contessio 1Ur direktem Anschlufß 1inNe Translation Kanonisierung BIC ent-
standen SC1H

Faßt INd  3 ZUSAaMMMECN, ergibt sıch folgendes Bild 1873 wırd ein (Z auch
1838 vorhandener) Zustand angetroffen welcher eLwa den VO  3 1659 bewahrte
Verluste Aaus der eıt der Siäkularisation (1803/10) Vert postulieren INUS-
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SCII. Sıe betreffen siıcher nıcht die Reliquien selbst, aber deren Fassung. Das Lustra-
tionsprotokoll VO 1873 ‚s bal verschiedene, für Reliquien sıcher ungewöhnlıche
Schäden den Kästchen, w 1e auch das Fehlen einer Einkleidung des Inhalts VO'  3

KäÄästchen ad) Nach diesem Betfund wurden zumindest Teıle des Skelettes VO'  3

Indivyiduum 1 nach 1645 mehrtfach NEeu eingekleidet. Dabei ürften die jeweıls
ersetizten Textilien 1Ur verloren se1n. Das Spitzentuch AUS Leinen
Cranıum) gehört wohl ebenso ın einen solchen Zusammenhang, WwW1e das doppelt
zusammengenähte Leinen. Alle 1873 erwähnten Teıle der Fassung wurden 1895
Z Untersuchung eNTINOMMEN

Vor 1645 1STt schriftlich NUur eın Ergebnis bekannt, dem ine Neueinkleidung
hätte erfolgen können. Es handelt sıch dabei dıe Neukonsekration des Hoch-
altares durch Papst Leo 1 Jahre 1052 (Piıend] Bislang paft aber datie-
rungsmäßig keıns der alteren Gewebe Aaus dem Gaubaldschrein dazu. Zudem wırd
ın diesem Zusammenhang ausdrücklıch die Errichtung der Confessio secunda ZENANNT.
Und deren Inhalt 1St nachweislich M1t dem der Contessio0 prima ın der Conftessio
tertıa zusammengeführt worden (vgl 55, Röhrer-Ertl]). Wıe auch Aaus eiınem
Gutachten 1n den Kirchenakten (Dr Jacob VO hervorgeht, 1St
der Inhalt der Confessio secunda mıiıt dem des Kästchens aa) gleichzusetzen. FEıne
Neueinkleidung zwıschen /740Ö un 645/59 1St danach für Indivyviduum nıcht u-
ierbar.

Vert also dıe jeweıls vorgeNOMMENEC Bestimmungen als orrekt 1n. Dem-
nach waren die orientalıschen Gewebe VOTr die Mıtte des Jh datıeren, die vier
Kästchen aus der eıit VOr 645/59 un die Kästchen un!: des (3AuU-
baldschreines waren auf dessen eıt festzulegen. Von einer Einkleidung 1n
dıe Seiden-Pracht-Gewebe des frühen J wWar siıcher 1Ur das ranıum des Indı-
viduum AausgeNOMMEN. Es wurde 1n eın grobes Tuch (Wolle?) genäht bzw gehüllt.
Denn dıe Kalkausblühungen sprechen für ine Bıldung direkt 1M Anschlufß
eınen Wechsel A4US euchtem 1n trocknes Mılıeu (vgl Z Röhrer-Ertl). Dıie alk-
ausblühungen siınd feinkörnig un befinden sıch auf der Aufßenseite der Knochen,
W as 1ın entschiedenem Gegensatz Befunden Aaus „geschlossenen“ Sarkophagen
steht. Dıiese Ausblühungen sınd nıcht sehr umfangreich S1e wirken w1e auf-
gepudert w as für einen raschen Abschlu{fß ihrer Biıldung durch Austrocknung
spricht. Der Auffindungsort 1645) VO  3 Indiyiduum (östlıcher Fuß VO z vgl

88, Röhrer-Ertl) 1St als eXtIirem trockene Zone anzusprechen. ert hat ihn als
Contessio prıma identifiziert. Das darın eingeschlossene Hochgrab des Gaubald-
baues estand AusSs Marmor und G1ps (Pıendl un: wurde TSLT spater miıt eıiner
Confessioanlage ummantelt. Auch VO  - daher ware iıne rasche Austrocknung e1n-
gebrachter Skeletteile postulieren. Individuum zeigt aber bestimmte Eıgen-
heıten, die ert meınt, L11UTr über ıne mäfßiıge Verweildauer „geschlossenen“
Sarkophagbedingungen erklären können. Da 1St nıcht NUTL, da{fß für die Bıldung
der feinkristallinen Ausblühungen auf der Knochenoberfläche 1mM Knochen ıne
bereits weitgehend mMi1t Calcium- un Carbonat- bzw Phosphat-Ionen gesättigte
Lösung existiert haben müßte anders waren S1e ohl kaum erklärbar. Sondern

fanden sıch dorsal bestimmten Knochenabschnitten Abtragungen mi1t unregel-
mäfßig geformten Begrenzungen. In der niheren Umgebung davon War der Knochen
besonders brüchig, während 11UTr eher spröde wirkte. Vert tührt beides auf
einen 1n unterschiedlichen Stadien abgebrochenen Abbauprozeiß durch anaerobe
Mıkroorganiısmen zurück, w ıe für eın solches Milieu postulıerbar 1St (vgl 105,
Röhrer-Ertl).
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Dıe schriftlichen Quellen (Piıend] weıisen für den mmMmmeram nach einer
ersten Beisetzung 1N eiınem Erdgrab 1n Aschheim (SE Peter) das konnte aus-

grabungsmäßig gestutzt werden (Müller-Karpe Klebel ıne weıtere als
Sarkophagbestattung ın Regensburg (St Georg Aus. (Eın Öönch halt allein den
schweren Sarkophagdeckstein in der Schwebe, als Gaubald die Translatıon VOTLT-
nımmt. Und das dürfte auch beim Hochkanten auf einer Längsseıte n
dessen empfindlichen Gleichgewichtes durchaus erwähnenswert se1n.) Auch darın
ergibt sıch also Übereinstimmung zwıschen unterschiedlich eWONNENEN Ergebnis-
schn

Als Fazıt ßr siıch also zıehen, daß Indiyiduum I auch VO  z dem rekonstruijer-
baren Teıl seiner postmortalen Geschichte her zwanglos Mi1t dem mmeram
iıdentitizıieren 1St. Folgenden Ablauf derselben meınt Vert daher testschreiben
können:

Martyrıum 1n Klein-Helfendorf, Tod auf Transport nach Aschheim ın Feld-
kirchen.

2) Beisetzung 1n Erdgrab iınnerhalb VO'  3 St Peter 1n Aschheim.
Überführung nach Regensburg und Beisetzung 1ın (römıschem) Sarkophag

westlich VOT Altar 1mM Schift VO  — St Georg
Iranslatıo 1n Hochgrab VOT Ostapsıs der LCUu erbauten Kirche St Em-
un! St Georg ı Dabe; Einkleidung 1ın eın Tuch Aaus grober Taftbindung

(Wolle?) un orjentalische Seiden-Pracht-Gewebe gleicher Zeitstellung 1mM Gaubald-
schrein Kasten un Kasten B

2?. Translatio (1645/59) 1n Contessio tertlia. Dabeı Neueinkleidung ın Le1i-
nen bzw spitzenbesetztes Leinen. Gaubaldschrein, Textilien der Translation un!
Skelettreste wurden zurückbehalten bzw. iın der Kırche ausgestellt.

Be1 Säkularisation (1803/10) Zerstörung des Gaubaldschreines un Verbrin-
sSung VO  3 dessen Resten (mıt den darin enthaltenen Textil- und Skelettfragmenten)

den St Georg-Altar.
1895 Entnahme VO'  —3 Reliquienbehältern un: Einkleidung der Translatio

zwecks Untersuchung.
930 Neueinkleidung der se1it erstmals nıcht eingekleideten kelett-

ın „Silberschrein“.
954/55 Entnahme VO  3 Textilien Aaus den Resten des Gaubaldschreines n

St. Georg-Altar.
10) 979/80 Neueinkleidung VO  3 1930
11) 1983 bei Nachsuche St Georg-Altar Gaubaldschrein wıederentdeckt.

Auftinden der etzten Reste VO  3 Textilien der Translatio un: VO Rippenfrag-
ment des Indivyviduum 1n Resten des Gaubaldschreines.

Indivyviduum { 1

Wıe Aus dem Grabungsbefund (Endres 1895, 1903, 1907, Walderdorff 1895,
Weber 1906, 1706a3) hervorgeht, wurde Indiyviduum 11 11 1894 ungestOrt
1in seiınem Sarkophag angetroffen. Beı1 der Sarkophagöffnung wWar die Leiche 1n
iıhren außeren Formen als vollständiger un! bekleideter Körper erkennbar. Sıe
zertiel danach zusehens, Was durch die ungewöhnliche Art der bis zZzu 1894
erfolgten Untersuchung (Weber beschleunigt wurde. Das Jetzt vorgelegte
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Untersuchungsergebnis bestätigt diesen Befund (vgl 5. 46, Röhrer-Ertl]). Diese
Leiche 1St also VO ıhrer Grablegung bıs AT Sarkophagöffnung 1894 n1e gestOrt un:
schon Sar nıcht erhoben worden w1e ; A Individuum Denn daß Indiyiduum 11
VO  3 der Beschickung seiner Grablege bis 1894 ungestOrt blieb, belegt allein schon
die über Ocker un Rotbraun nach Rot spielende Verfärbung seiner ursprünglıch
weıißen Kleidung. Derlei 1St 1Ur ın Saurem Miılieu spezıell Einflu(ßß VO'
Humuiinsäuren möglıch. WDas belegen nıcht 1Ur Textilien un Haare VO  3 Moor-
un Baumsargfunden ( Aı) Breoendsted 1960—1963), sondern auch solche Aaus
Kırchen- bzw. Mausoleumsgrablegen. (Wenn Gerasımov (1968) für Tımur Lenk
Tamerlan aufgrund eines solchen Befundes ıne rötliche Farbe der Kopfhaare
annımmt, 1St dem gleichen Irrtum vertallen w1ıe seinerzeıt Endres.)

Zwiıschen dem Tod des Indivyviduum { 1 und dem Sarkophagverschluß dürfte eın
längerer Zeitraum (mehrere Wochen bıs wenıge Monate) anzusetizen se1n, den dıe
Leiche .  ber der Erde verbrachte. Das Indiz dafür jefert der Grabungsbefund.
Aaut Endres (1895) lagen beide Arme gestreckt auf dem Körper, wobei sıch
die ausgestreckten Hände auf den Oberschenkeln befanden. Dıiese, 1m Miıttelalter
recht ungewöhnliche, Armhaltung tindet ıne Erklärung 1ın der Bemerkung Endres’,
Aaus den bei der Sarkophagöffnung erkennbaren Gesamttormen habe sıch der Fın-
druck ergeben, als se1l die Leiche mMi1t Bändern über dem „Polster Aaus Vegetabilien“
P  Il Waldstreu und Hopfenblüten) auft das Leichenbrett gebunden SCWESCH. Dıie
Leichenhaltung selbst gestreckte Rückenlage mi1t Kopf 1mM Westen un! Blick
nach Osten stellt siıch als tür christliche Begräbnisse regulär dar Darauf basıerende
Ausführungen Endres’ und anderer Autoren sınd demnach als (unzulässıge) ber-
interpretationen werten.

Weıtere Indızıen lıegen 1n Gestalt der identifizierten Pflanzen- (vgl 5. 63,
Averdieck), Insekten- (vgl 81, Sıck) un Bienenwachsreste (vgl ( Preußer)
VOrT. So Jäfßt sıch das „Polster Aaus Vegetabilıen“ 1in mehrtacher Hıiınsicht deuten.
Einmal konnte austretende Leichenzersetzungsprodukte flüssıger Form speichern
und über die vergrößerte Obertläche rascher verdunsten. Dann erscheint denk-
bar, da{(ß es der Luftverbesserung gedient haben könnte obwohl dieser Aspekt
1n früheren Zeıiten sicher keine gröfßere Bedeutung besafß Und schliefßlich wirkte
der Hopfen antiseptisch, dürfte also einma]l die Leichenzersetzungsprozesse VOCI-

langsamt und dann auch einen Insektenbefall eingeschränkt bzw. erschwert haben
In gleichem Sınne ware auch die Einbalsamierung miıt Bienenwa:  S deuten
auch wenn Berg et alıı 1981} mit Recht darauftf hinweisen, da{fß die Menschen
1n VOTI'- und frühgeschichtlicher eıit eın recht unproblematisches Verhältnis Le1i-
chen hatten.

Dıie Schmeifß- und Fleischfliegen aber können sıch endlıch 1Ur bzw ın der Leiche
selbst vermehrt haben und brauchten ıne entsprechende Zeıtspanne ZUur iıhrer Ver-
mehrung 10—14 Tage VO  3 der Eiablage bıs zZu Schlüpfen der Imagos). Dıe VO'  -
Sıck (vgl 81) enannten Dıpterengruppen befallen ıne Leiche TSLT nach Eın-
trıtt der Fäulnis (nach Berg 1975 bei optimalen Bedingungen Hochsommer un:
freier Luftzutritt 2R Stunden nach dem Tode: unkontrollierbare Verzöge-
rungen können sıch indıvıiduell ergeben durch Temperaturen den Ge-
frierpunkt, Luftabschlufß oder konservierende Ma{ißnahmen). Be1 Indivyviduum { 1
kann Iso keine Schätzung tür einen Beginn des Befalles durchgeführt werden. est
steht NUur, da{fß hıerfür NUu die waäarmere Jahreszeit infrage kommt (Je nach Regıon
März/Maı bis September/Oktober). Das alles spricht Vert 1U recht eindeutig
tür eınen Leichentransport über längere Entfernung. Gerade bei der gegenüber
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heute anderen Einstellung Leichen hätten die oben genannten Ma{fßnahmen
jede für sıch IN} erscheint schon recht ungewöhnlıch für das Frühmiuittelalter
dıe anderen überflüssig gemacht. Und 1Ur ıne Fixierung der Leiche für einen
Transport über ıne weıte Entfernung dürfte als Argument estark für iıne
Erklärung der regelwidrıgen Armhaltung se1n.

Also nımmt Verf hier eiınen Leichentransport als gegeben Von der histori-
schen Ausgangsthese kommen dafür 1Ur der Raum VO'  3 Charleroi 1n Wallonien un

alternatıv dazu Baıern infrage. Nach Averdieck (vgl {f.) 1St der Herkuntts-
LAaum der für die Leichenbehandlung verwendeten Materialien als eucht-warmer
Klimaraum MIit eınem Vorherrschen VO Laubwald (Eichen-Linden-Buchen-Wald)
un eiınem gänzlıchen Fehlen VO Bruchwald oder Nadelwald (Z auch als Heide-
ald bzw -Bewuchs) beschreibbar. Dıiese Beschreibung deckt sıch mi1it der des Rau-
INCS VO Charlero:1, während 1ın Baıern eın solches Gebiet für Vert nıcht auffindbar
WAar,. Ebenso steht mMi1t den Insektenresten, welche Sıck (vgl 82) vorgelegt
hat Sıie scheinen alle DaSssı V ohl als Teıl der für die Drainage des Individuum @
verwendeten Waldstreu (Eichen-Linden-Buchen-Streu) die Leiche gelangt
se1n. Verf sieht hierıin also einen starken Hınvweis auf die Rıchtigkeit der historischen
Ausgangsthese. Im Zusammenhang damıt lassen die Pollen auf einen Sarkophag-
verschlu{ß VOTLT dem Hochsommer (Wındbestäuber) schließen, auch WenNnn das aufgrund
der Materialbasıs nıcht zwıngend se1ın kann. Vert steht also nıcht d einen Irans-
POrTt der Leiche des Indivyiduum I1 VO'  3 Wallonien aum Charlero1) nach Regens-
burg innerhalb der ersten Jahreshälfte anzunehmen.

aut Endres 1895) fand sıch 1M ulm der Kopfregion eın langes Eısen-
stück wıe eın Nagel ohne Kopf erft. sieht hierin eiınen Pfeilbolzen und
schliefßt also auf 'Tod durch Fremdverschulden, w1ıe bereıits ausgeführt wurde (vgl

46, Röhrer-Ertl]). Ihm stellt sıch damıt für die postmortale Geschichte des ndı-
viduum folgende Reihung Als beleg- bzw postulıerbar dar:

Tod durch Kopfschufß MI1t Kriegswaffe (nordischer Herkunft) Thimium
Sambre f N  Il Thionville, Arr Charlero:i, 880)

Leichenbehandlung Einschlufß konservierender Ma{fßnahmen w 1e Fın-
kleidung 1n ungefärbte Seidenstofte Ort un Transport nach Regensburg (wohl
über Lorsch) 1M Frühjahr 88RÖO (ev bis Frühsommer).

3} Beisetzung 1M Sarkophag (Scheitel der mıittleren Ostapsıs VO  - St mmeram I1)
un: Verschlufß derselben mıi1ıt dreı NEeu angefertigten Decksteinen un Bruchsteinen
1ın Guflßmörtel.

Ungestörte Ruhe bıs Zur Aufdeckung 8.5. 1894 Untersuchung bıs
1894 Danach sorgfältige Verwahrung aller Reste durch das Pfarramt St

Emmeram, aAb 1895 1n Zinnschrein.
1910 offizieller Finschlufß ın Zinns  rein M1t Sıegel.

979/82 Untersuchung der Skelettreste und bıs 1984 der übrıgen.
1982 Fassung der Skelettreste durch das Ptarramt St mmeram.

Be1i Zugrundelegung bekannter un NECUu erhobener Fakten bestätigt dıe DOSLT-
mortale Geschichte beider Indıvyiduen 4Also dıe VOrsSchOMMECENE Identifikatıon welt-
gehend unabhängig.

113



SV

5cm

5cm

5Ccm

Abb Individuum 1 S!



P
P Z

5 Cm
5cm

A

„  Ka
5cm

Abb Individuum la



SCcm MSstD.

5cm

5cm

Abb Individuum I 1 2a 4C



5Ccm >5CM 5cm 5cm

w

5Cm

Abb Indiıyviduum I 1a-b, 4C



(06 P
n(



.

aCcm

Ün

cCcm

Abb Indivyviduum SA=-C



2

5cm 5Ccm

3a -bSQ C

D

A  A

a 4 Ma

5SCm

3A-C

Abb Individuum 34-C



>5 CM

CM

Abb Individuum I 42 -C, Da-C, 6c-b



O  Y o /- |4]aAT «

1cm

Abb Indıyviduum 11 1A-C

;  $

ü) RM
Abb Indıyiduum 11 Ja-

1cm



WNNDIATIDUT

1cm

en N

AF
MB/‘ d
a{Y/LlL Z——Z  E }Z  FL

%—

®  ®  ” 22

WUNNDTATDUT
Icm



1cm

> a& &

( NN DIAIDU ]V =>—UY

a S  P 19 D
d W

S ed 0 öL,
1cm

WUNNDIATDU]Da



)|  '

;

o
EDD—UTLÜ-.Ä
2-C

EBS—„„TLUEH

1cm

1cm



)/\

=

-
F )Z

—

M‘*°.

SL
WUNNDIAITDUT

1cm

WUNNDIALIDU ]

1cm



s

(

( |

Z
_  ( Z

1cm

1cm

UNNDTIATDUT

‚OC
WUNNDIAIDUT]



E

K

E A  x
5

GQE£NC..—D.NEQM„—GQM
>

Uu914994
"SNIVLITE
u99 U
SE L
un:
1910499J

JAd]ELUEA
9JAPUOYEIGI L,
des
WUNNDIAIDU ]

—

WEIIUU
in

‘SINQSUISIY

9I9UEN
SUNIIMNNETIY
4XI L



Na

AA

100

Abb Brushittatel 1m Streupräparat. (010)-Spaltstück MIt rautenförmig-tafeligemHabitus. Opt und kristallogr. Orijentierung: I1la 125° Nnß 18”, I1

I W

.3
T

x A © AF +#
2(a  \7 e E

g  a

x
* a 0

*

Abb 23 Unzerstörtes Aggregat 1M Dünnschliff Dunkler, faseriger Hydroxylapatıt
(rechts außen Mıtte); umgeben VO  $ CN verwachsenem Brushit, größere Pakete MIt Zut

entwickelter Spaltbarkeit nach Länge des Ma{fßstabes 2700



- R

CO
a

*

ba

w1  i d

41

H

4a2

Abb Dünnschliffaufnahmen VO einem makroskopisch unauffälligem, rechten
Tibiafragment.

al Durchlicht, ”Z70-tache Vergrößerung
a Durchlicht, OO-tfache Vergrößerung
b1 polarisationsoptische Aufnahme, 70-tache Vergrößerung
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Niähere Erläuterung 1M Text
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Abb Plastische Rekonstruktion des Gesichtes aut dem Schädel
VO  - Individuum I A HI Emmeram) nach demselben 1m SOSCNANNTEN

Dreiviertelprofil.
Nähere Erläuterung 1M Text.
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G = / z ;  . a [ ——  n \TZDU Gaubaldbau ım

Sintpertbau, /8
rablege ndıyıduum II 880

Veranderungen Kamwoldbau, 980

Schematısierter W -O -Schnitt (in Hauptachse) ur den Ostbereich VOrT)
St FE mMmMeram n Regensburg \ Eintrag VvOor) ZUT Geschichte Vo IndividuumIu.II)

Abb. I8
Legende
Cp Confessio prıima Hochgrab des Gaubaldbaues), 740— 1645
Cs Confessio secunda (ın Stipes des „Silberaltares“ VO 2 > 2— 16
Cit Contessio tertia (Inhalt VO Gp un: C8), 1679/1733 — heute.

Mensae VO  3 1) 2‚ übereinander.
Stipes VO „Silberaltar“ Il Hochaltar) VO'

Hochgrab mıi1ıt Gp VO 1, überbaut VO „Altarconfessio“ mit tenestra/fenestrella
und Marmortumba des 2’ danach Hochaltar mi1t Ct des
Choraufhöhung des Sıntpertbaues VO 783 (grober Flufßschotter 1n Gußmörtel)
in eingetiefte Grablege VO Individuum I1 VO  3 SSÖ
sekundär verwendeter römischer Kalksteinsarkophag miıt 116  e gefertigten Decksteinen
VO'  3 550
Dreı Verschlufßfßteile der Nıschentenestra von 740

westliche Bruchsteinmauer VO /83, 40 ErTNEUECTT, miıt Tünchschicht der ÖOstseıte
un: offenem Raum
Steinretabel M1t Bild des Salvator mundı (12.. IB.), zwischen SSÖ un 980
gebracht (wohl VOTLT 899)
Osrtliche Bruchsteinmauer MIt Gemälde un Stukkaturen (1775)

Mensa des Altares St Johannes Baptista, errichtet 980, 1775
Inneres VO  3 Rıngtonne und Nısche, erbaut 740
Optimales Sichtfeld durch fenestra auf Hochgrab 1407823
Miıttleres eıner Dreiergruppe VO Ostfenstern, 7140—975
Erdoberfläche VO  3 1679/1 775/heute.
Erdoberfläche VO  — 740
Scheitel der Ostapsısmauer, 1780.==1753
Estrich 1mM Paramentenraum, /1897DU MSR Bauschutt 1679/1733 ber Choraufhöhung VO /83 bzw Grablege Individuum I1 VO  3
8So auf Pflaster AaUuS$S großen und kleinen, quadratischen Ziegeln, ohl Aaus Hochmittelalter.
Auffüllung VO Grablege Individuum 11 mi1t Bruch, Estrichlinsen un!: Bruchsteinen
VOIl RO (It Endres locker).
Bruchsteine ın Gußmörtel auf Sarkophag Indiyviduum 11 VO 8830
Chorabschlußwand VO  3 1679/1733
Hochaltar MI1t Ct VO' 1679/1733®N — G > Hochaltarunterbau bzw. Mensa VO 1679/1733
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Abb 1 Abdruck eınes Stoffmusters ın Kalkausblühungen
Occıput VO'  3 Indiyiduum I
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Abb. 35 Seidengewebe ıin Taftbindung

Abb AbbSeidengewebe iın Taftbindung Seidengewebe Samıt)
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Abb 38 Seidengewebe Samıt)
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rbs Regıa
Regensburg Zur Karolingerzeıt

von

Aloıs Schmid

Regensburg, der Vorort des agılolfingischen Bayern, hat durch die Absetzung
Herzog Tassilos 111 788 seıne herkömmliche Vorrangstellung 1 süddeutschen Raum
nıcht eingebüßt. Dıiese Stadt blieb auch während der eindreiviertel Jahrhunderte
karolingischer Herrschaft 1ın Bayern unbestritten Zentrum der rovınz des
Frankenreiches. Der Regensburger Raum War einer der Kernriäume des karolingi-
schen Reiches Dıiese Stadt War die einz1ıge größere ta 1M Südosten un des-

wichtiger Stützpunkt tür die Verwaltung des ostfränkischen Reichsteiles,
VOTLr allem Ausgangspunkt der karolingischen Ostpolitık. Diese zentrale Stellung
kommt 1n den Attriıbuten „C1VItas regia“ un „urbs regia“ ZU Ausruck. Mıt
diesen Bezichnungen wurde VO  —; der karolingischen Kanzlei außerdem NUr noch
Pavıa, die Hauptstadt des ehemalıgen Langobardenreiches, bedacht. Sıe verweısen

deutlichsten auf dıe Hauptstadtfunktion Regensburgs 1mM frühmittelalterlichen
Bayern.

Zur Topographie
Dıie „urbs regıa“ Regensburg, 1ın karolingischer elit abwechselnd M1t dem kel-

tischen Namen Radaspona oder dem deutschen Regensburg, vereinzelt aber auch mit
Sonderprägungen wIıe „Regına urbs“, „Regına C1vıtas“ oder Regenunto bezeichnet,
beschränkte sıch 1mM Jahrhundert weıthin noch ımmer aut den Bereich des alten
Römerlagers. Nach w1e VOrTr War die Stadtmauer Aaus römischer eıt iıhr autffallend-
stes Merkmal. Das acht Arbeo VO  3 Freising eutlich: „Die tadt, nämlıich adas-
bona, war uneinnehmbar, A4UuUsSs Quadern erbaut, mit hochragenden Türmen un
MIt runnen reichlich versehen“. Die Stadtmauer WAar VOT allem deswegen be-
merkenswert, weıl keine andere Stadt Ööstlich des Rheines über ıne derartige
Befestigung verfügte. Wıe viele Menschen hıer wohnten, äßt sich nıcht gCNn, nıcht
eiınmal abschätzen. 1St sıcher, dafß dıe Bevölkerung zunahm, dafß schließlich
der IMNmMAaueEert: Bereich nıcht mehr genuügte. Es bıldeten sıch 1m Westen, 1ın An-
Jehnung die Zıvilsiedlung der Römerzeıt, ıne Vorstadt, die VOr wenıgen Jahren
bei Grabungen auch archäologisch gesichert werden konnte.

Über dıe Binnenstruktur des karolingischen Regensburg sınd 11UTr wen1g gesicherte
Feststellungen tretffen. Infolge weniıger Boden- un!: Bauuntersuchungen 1St
der Großteil des Altstadtbereiches noch unertforscht. Dıiıe beherrschenden Bauten

neben der Stadtmauer bereıts damals ıne ungewöhnlich große Anzahl VO  -
Kirchen Auf jeden Fall 1St für das Jahrhundert bereits mi1ıt einem Dom rech-
NnCNn, dessen Erbauung ehesten 1ın dıe Frühzeit Herzog Tassılos 111 sertzen
1St Neuerdings wiırd allerdings MI1t einem Neubau während des Jahrhunderts
gerechnet. Mıt dem Dom weıtere Kırchen (Taufkirche 1mM Westen, Stephans-
kırche 1mM Norden) verbunden. Klarer als die Anfänge dieser Kırchen 1St die Früh-
eıt des Niedermünsters, nachdem ın der Nordostecke des Römerlagers detaillierte
archäologische Untersuchungen durchgeführt werden konnten. Sıe en als wel-
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tes Gotteshaus dieser Stelle ıne Saalkirche mıit Rechteckchor nachgewiesen, dessen
Erbauung iın die eIit Tassılos 111 datiert wiırd. Dafür spricht auch, daß ehesten

als Gründer des aAltesten Klosters diesem Ort 1n Frage kommt. Freilich 1St dıe
Frage der Zweckbestimmung des Nıedermünsters 1n dieser Phase sehr umstritten.
Eıne Klostergründung Ort des Begräbnisses des Erhard hat aber viel Wahr-
scheinlichkeit für sıch Diese fand hre Entsprechung 1mM entweder ebenfalls VO  3 'Tas-
si1o I1II oder aber auch VO  3 Bischöfen gegründeten Kloster Obermünster, das der
enNtgegengesetzten FEcke des alten Römerlagers als weıbliches Gegenstück ZU
nahem Emmeramskloster eingerichtet wurde. Die dreı bisher genannten Kırchen
siınd offensichtlich diagonal planvoll über das Rechteck der trühmittelalterlichen
ta verteılt. Außerdem 1St noch mit einer Kirche 1 1m Anschluß behandelnden
Pfalzkomplex rechnen, der Alten Kapelle. Ihr zugeordnet War als Kırche der
Königsleute die St Kassıanskırche, deren ungewöhnlıches Patrozıniıum auf die A
gehörigkeit der Regensburger Kırche ZUur Kırchenprovinz Aquileja 1N vorbonifa-
tianischer eıt verwelıst. Außerhalb des Stadtbereiches lag der Klosterkomplex VO
St Emmeram, der auf die spätrömische Zimeterialkirche St Georg zurückgeht un
ohl 1M frühen Jahrhundert eınem Kloster ausgebaut wurde, nachdem hıer
der Leichnam des nmeram seine letzte Ruhestätte gefunden hatte.

Das politische Zentrum der Stadt War das erstmals 791 Palatium, die
Königspfalz. Allerdings xibt Ss1ie der Forschung große Fragen auf, da sıe bıs heute
archäologisch nıcht fixiert werden konnte. Vorerst esteht eigentlıch L1UTL arüber
Einigkeit, da{fß Mi1t einer Abfolge VO'  — mehreren Ptalzen rechnen 1St, deren
1M Bereich zwıschen Neupfarrplatz un: Niedermünsterkomplex gelegen seın dürtf-
ten. Da die Ptalz gerade 1ın den Urkunden Karls des Großen häufig gENANNT wird,
kann die Regensburger Pfalz als 1n schrıiftlichen Quellen Zut bezeugt gelten. Die
1n der altesten Lokalgeschichtsschreibung geäußerte Ansıcht, arl der Große habe
sıch 1n Regensburg se1ne eıgene Pfalz errichtet, 1st aufgrund der Tatsache, dafß
bereits unmittelbar nach der Absetzung Tassılos in ıhr urkundete, unwahrschein-
lıch Es darf kaum angezweıfelt werden, daß ar] der Grofße einfach die Ptalz
der Agilolfinger übernommen hat, auch Wenn dies nıcht bewiesen werden kann.
Die Lage dieser durch keinerlei Quellen gesicherten, sondern NUuUr erschlossenen Pfalz
1St umstritten. Es wırd auf den Nıedermünsterbereich, den Bereich der Alten Kapelle,
aber auch den aum die heutige Mohrenapotheke verwıiesen. Bereıts der
agılolfingische Pfalzkomplex mu{ weitläufig angelegt un stark gesichert SCWESECH
se1n. Festen Boden gewinnen WIır ISI miıt dem Pfalzneubau Könıig Ludwig des
Deutschen den Füßen, der ohl 1mM Viereck den heutigen Kornmarkt
geführt wurde un dıe agılolfingische Pfalz mit einbezog. Dıie Ite Kapelle WAar
der kırchliche Mittelpunkt der Pfalz Im Bereich des heutigen Herzogshofes
1St die aula regıa Samıt dem Quartıier der Köniıige suchen. Der Römerturm 1St
ohl der letzte Überrest der Befestigungsanlagen Pfalzkomplex, der sıch noch
1n den Stadtplänen des Jahrhunderts ın Deutlichkeit abzeichnet. Der die
Mıtte des Jahrhunderts durchgeführte Neubau wurde erforderlıch, als der Vor-
gängerbau den gestiegenen Anforderungen der königlichen Hofhaltung nıcht mehr
genuügte. Er wurde als repräasentatıve Wınter- und Festpfalz eingerichtet. Dennoch
hat bereits wenıge Jahrzehnte spater Arnulftf VO  — Käarnten 888 also unmittelbar
nach seiner Wahl zZu Könıig einen weıteren Pfalzneubau 1ın Regensburg durch-
geführt. Er verlegte s1e NUu  -} aber Aaus der alten ta: hinaus 1n die unmıittelbare
Umgebung des Klosters St Emmeram, den Zur gleichen eıt ZUuU Schutzpatron
se1ines Reiches erhob Diese Klosterpfalz WAar nach dem Bericht Arnolds VO:  3 St Em-
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ebenfalls eın csehr weıtläufiger Bau, dem Königsdienst vol]l AaNgSCMESSCH.
Die Aula Regıa zeichnet sıch noch heute 1M Vorhof un: der Eingangshalle ZUuUr

Emmeramskirche ab Vielleicht gehört der SsSOgeNAaNNTE Heinrichsstuhl als TIhron-
sesse] ZUr ursprünglıchen Ausstattung dieser Klosterpfalz, die die Jahreswende
250/51 von König Konrad zerstort  HN wurde.

Politisches Zentrum

Von der u  e  ber das frühmittelalterliche Fernstrafßennetz Zzut erreichbaren Regens-
burger al AuSs wurde das Ostfränkische Reıich teilweıse reglert. In keiner anderen
ta des ostfränkischen Reichsteiles jelten sıch die Karolinger häufig auf, wıe
1n Regensburg. Dıie Regensburger Pfalzen iıne der häufigsten geNaNNtEN
Statıonen 1n iıhren Itınerarıen. arl der Grofße hat sı1e bereits 1M Jahre /88, also
noch 1mM Jahr der Absetzung Herzog Tassılos 1 aufgesucht. Bıs 793 kam 1NS-
BCeSaMTL üntf Mal hierher, wobel VO Wınter 791 bis Herbst 793 ausschließlich in
Regensburg sSOWw1e dessen näherer Umgebung verweılt. In ıne deutliche Haupt-
stadtfunktion wuchs dıie ta: dann Ludwig dem Deutschen hineıin, der sı1e
nachweislich mındestens dreiunddreißigmal, also fast jährlich, besonders kirch-
lıchen Fejertagen und über Wınter, aufsuchte un hıer erhaltene echte Urkunden
ausstellte. elch herausragende Bedeutung diıeser alz, M1t der gleich-
oft aufgesuchten Ptalz Franktfurt zuerkannte, zeıgt der Vergleich mi1t den für dıe
anderen bayerıschen Pfalzen nachweisbaren Königsaufenthalten. Für Ranshoten
sind nıcht mehr als drei belegt, für Otting ZWelı, tfür Osterhoten Zzweı, für Aıbliıng
einer. Unter seiınen Sohnen büßte Regensburg diese Vorrangstellung dann wieder
eın Karlmann weiılte 1U einma] hier, Ludwig der Jüngere dreı Mal, arl 111 vier
Mal, immerhın noch häufiger als 1ın jeder anderen bayerischen al In dieser
verringerten Zahl VO:  — Königsaufenthalten spiegelt sıch wiıder, dafß ın diesen Jahren
infolge politischer Umorientierung der Schwerpunkt ostfränkischer Herrschaft nach
Süden verlagert wurde. YSst Arnult VO Kärnten erhielt Regensburg seine
rühere Vorrangstellung wieder ZUFUu: Während der dreizehn Jahre seiner Herr-
schaft siınd nıcht wenıger als Auftenthalte nachzuweisen, be1 denen VO  3 den
bekannten 176 echten Diplomen immerhın 99 also rund eın Drıittel, seiıner Urkun-
den ausstellte. Im Itınerar Kaıser Arnulfs folgten die Pfalz Frankturt miıt nıcht
mehr als eun Aufenthalten, Ötting MI1t sechs, Forchheim MI1t fünf un!: Ranshofen
mMi1t vier Aufenthalten TST mit Abstand. Seıin Sohn Ludwig das ınd 1St schließlich
noch ftünf Mal ın Regensburg nachzuweılsen, VO 78 bekannten Urkunden

ausstellte.
Dıe Regensburger 217 wurde VO  ; den Karolingern häufig den hohen est-

des Kirchenjahres aufgesucht. Mehrere Miıtglieder der königlichen Famılie
siınd 1er ZUur etzten Ruhe gebettet worden. Vor allem aber hielten die Könige hıer
ıne lange Reihe VO  3 Reichsversammlungen ab Diese wird eingeleitet VO!  3 arl dem
Großen, der die polıtisch Bestimmenden se1ines Reıiches bereits 1n den Jahren 788,
F: 792 und 803 1n der alten bayerischen Hauptstadt zusammenriet. Unter Lud-
W1g dem Deutschen sind derartıge Zusammenkünfte für die Jahre 853, 861 un!
870 bezeugt, also überraschend wenıge. Er hıelt seiner oftmaliıgen Autenthalte
in dieser Stadt Reichsversammlungen häufiger 1N Frankfurt ab, ohl gCcn der
verkehrsgünstigeren Lage dieser ta Ludwig der Jüngere 1e sich 1n Regensburg
auf einer Reichsversammlung 879 huldigen. arl 111 bereitete seınen Italienzug des
Jahres 883 1ın dieser ta WVOT. Arnulf VO  3 Kärnten berief die Großen se1ines Reiches
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dann nıcht weniıger als vier Mal Reichsversammlungen 1in das alte Zentrum
Bayerns, nämli;ch 887/888, 895, 897 un! 899, auf denen Z Teil sehr bedeutende
Entscheidungen gefällt wurden. FEıne letzte karolingische Reichsversammlung 1St
schließlich Ludwig dem ınd tür das Jahr 901 nach Regensburg einberufen
worden. Dıiıe Karolinger 1elten also ıne beachtlich lange Reihe VO Reichsversamm-
lungen 1n Regensburg ab, obwohl diese Ta keineswegs zentral gelegen un: für
die Teilnehmer bequem erreichen Wa  $ In dieser Ta wurde grofße Polıitik g-
macht: Im Jahre 845 wurden böhmische Fürsten getauft un damıt die Anglie-
derung dieses benachbarten Gebietes vollzogen. 876 kam ıne Gesandtschaft der
Bulgaren hierher, 1n den Jahren 8772 un s/3 O: Gesandtschaften des gyriechischen
Kaıisers. Regensburg War 1ın diesen Jahrzehnten nıcht I11UT Zentrum Bayerns, SOMN-
dern des ostfränkıschen Reıiches.

Miıttelalterliches Könıgtum War Reisekönigtum. Wıe also War das Könıiıgtum 1n
Zeıten der Abwesenheit des Hoftes diesem Zentralort prasent? Diese Frage 1St
nıcht 1n Eiınzelheiten beantworten. Nur viel 1St sicher, da{ß 1n der Regensburger
Pfalz wıederholt die königlıche Famiılie zurückblieb, WEn der König abreıiste, und
da{(ß h  1er auch ıne karolingische Verwaltung beheimatet WAar, VO  —3 der WIr freilich
11UTr ıne cehr fragmentariısche Kenntnıiıs haben Es siınd weder alle Beamten noch
ihre Zuständigkeiten detaılliert erfassen.

Dıie wenıgsten Probleme stellt das Personal] der karolingischen Hofkapelle, das
in Regensburg tätıg WAar,. Aus den Königsdiplomen siınd Erzkapläne, Kapläne,
Kanzler und Notare 1ın großer Anzahl ekannt. Dıie Verflechtung dieses einzigen
zentralen Verwaltungsorganes mMIt Regensburg wırd deutlichsten Abt-
bischof Baturich klar, der nach 8373 für eineinhalb Jahrzehnte das Amt eines Erz-
kaplans ausübte. Aus dieser Funktion 1St eın halbes Jahrhundert spater Aspert auf
den Bischofsstuhl des mmeram erufen worden. Dıiıe CHNSE Verflechtung wıird
aber auch auf der Ebene der Notare klar, dıe Z Teil aus dem Kloster St mmeram
ın dıe Hofkapelle übernommen wurden. Dıiıesen Zusammenhang belegen Dıktat-
berührungen 1n Karolingerdiplomen und Regensburger Tradıtionsnotizen, die VO
Notar Adalleod un Domuinicus formuliert wurden. Die königliche Hotfkapelle
rekrutierte iıhr Personal Zu 'Teıl Ort Neben dem Personal der Hofkapelle
siınd vereinzelt weıtere Miıtglieder der karolingischen Beamtenschaft nachzuweisen,
die ın den Umkreıs der karolingischen Pfalz gehören. Für 875 1St eın Wıto „prin-
CCEDS up torestes“ bezeugt, der für die Verwaltung der Reichsforste -
ständig WAar. Sein Unterbeamter war eın Wıchad Zum Jahre 858 ertfahren WIr VO  3
eiınem Mundschenk, 859 VO  —3 einem Truchseß. Es scheinen also die Hotämter
besetzt BEeEWESCH se1n. In einer Urkunde des Jahres 896 wıird dann eın Jager g-
annt, 8RO7 eın Baumeiıster. Wenige Jahre spater erfahren WIr VO eiınem forestarius
un einem thelonearius. Oberster Leiter dieser Verwaltung WAar wohl der Vıicarıius
reg1s. Dıiese SsSeparaten Nennungen legen die Annahme nahe, dafß 1n der Regens-
burger Pfalz ine größere Anzahl VO Beamten gab

Deren Hauptaufgabe War dıe Verwaltung des Könıigsgutes 1mM Regensburger
RKRaum. Der nächsten gelegene Königshof befand siıch noch innerhalb der Stadt-
Mauern, 1n der Südostecke. eıtere Königshöfe in erreichbarer Entfernung
rund die ta gelegen un teilweise befestigt, WwW1e der Jüngst ergrabene Burgus
VO'  3 Langenerling belegt. Dazu kamen ausgedehnte Königsforsten VOrTr allem 1m
Nordosten, 1mM Vorwald bei Donaustauf un Ort FEın weıteres Jagdgebiet er-
streckte sıch 1M Brühl südlıch der Ta Es spricht vieles dafür, daß der Land-
streiten 1m Donaubogen VO  3 Könıigswiesen bıs Barbing un bis hinauf ZU Kamm
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der Hügelkette <südlich der tadt, der spatere Burgfriedensbezirk, ursprünglich
Königsland Wafl, 1n der Nachfolge des terrıtorıum contributum der römischen eıt.
Dieses wurde VO:  3 der Regensburger al Aaus verwaltet und diente der Versorgung
des königlichen Hofes, wWwWenn sıch dieser 1M Regensburger Raum aufhielt

Wirtschaftliches Zentrum

Durch die starke rasenz des Könıigtums lebte 1n Regensburg ıne Gruppe -
spruchsvoller Konsumenten, die MI1t Gütern des gehobenen Lebensbedartes VeLr-

SOrgCnh Wal. Diese Aufgabe wuchs der Regensburger Kaufmannschaft Regens-
burg WwWAar deswegen während des Mittelalters auch ein bedeutender Handelsplatz.
In königlichem Auftrag o die Regensburger Händler 1U  $ Aus, die ben  O-  .
tigten Guüter 1n dıe Residenzstadt transportieren. Ihre Handelskontore reihten
sıch außerhalb der Stadtmauer unmittelbar der Donau, der Südseıte der
heutigen Keplerstraße. Dort 1St auch der Portus saluber, der frühmittelalterliche
Haften, suchen. Hıer, also westlich der spateren Steinernen Brücke, 1e arl der
Große eıne Brücke erbauen. Die Kaufmannschaft verlegte also den Schwer-
punkt der ta AUS dem ummauerte Bezirk hınaus 1n diese westliche Vorstadt.
Deren Herz wırd der Markt Regensburgs altester Markt 1St 1mM Bereich des heu-
tigen Kohlenmarktes suchen un lehnt sıch sOmıt VO  —3 außen dıe Nordwest-
ecke der Römerstadt Um ıhn gruppilerte sıch ıne Reihe weıterer Spezialmärkte,
die ZUu Teil bıs iın NSeIeC Gegenwart dort verblieben sind: der Weinmarkt, der
Krauterermarkt, der Watmarkt, Fischmarkt, der Eisenmarkt. In Regensburg tehlte
also der grofße zentrale Marktplatz, der spater die altbayerischen Stidte der Wittels-
bacher charakterisieren sollte Auft dieses NCUEC Zentrum wurden NnUu die Straßen
ausgerichtet. Die Römerstraßen wurden funktionslos un!: verbaut. Der karolingische
LDom versperrte den Nordausgang durch die Porta praetorıa. Dadurch wurde die
Vıa praetor1a unbenützbar. Das Judenghetto, dessen Anfänge ehesten ın die
karolingische Epoche setzen sınd, entsteht unmittelbar VOT dem Westtor, Aus-
gang des heutigen Neupfarrplatzes ZUur Gesandtenstraße. Den Ostausgang VeI-

riegelt dıe Salvatorkirche, der Vorgängerbau des spateren Minoritenklosters
Dachauplatz. Lediglich die alte Vıa decumana un: die Porta decumana lieben
funktionsfähig; iıhr Standort bzw Verlauf zeichnen sıch bıs heute 1m Stadtbild 1ab
An die Stelle der alten Straßenzüge treten ZU Großteil Heue:; Im Bereich des Osten-

ırd der Verlaut der nach Straubing tührenden Straße verlassen; der NEUE

VWeg wırd der heutigen Ostengasse folgend 1n der Schwibbogen- un: Goliathstrafße
entlang der nördlichen Stadtmauer geführt. Sıe mündet ın den Markt Haidplatz.
Nach Westen schließt sıch die Ludwigstraße A dıe über den Verlaut des Hoch-

den Stadtbereich verliäßt. Dıe wichtigste Zubringerstraße VO Süden wiırd
1U  — der Verlauf der Bachgasse, die platea publica, die 1m Vorteld der westlichen
Stadtmauer verläutt. Dıiese dreı Straßenzüge kreuzten sıch 1mM Bereich des Marktes,
der quellenmäßig erstmals 1M Jahre 934 faßbar wiırd. Wenige Jahre vorher,
720 War diese Kaufmannssiedlung 1n die Ummauerung miteinbezogen worden.
Dabe! cscheint dıe westliche Mauer AUS römischer Zeıt, die funktionslos geworden
WAafr, abgetragen worden se1ın. Damals wuchsen die alte un: die neue fa C

Samnmel. Das Zentrum hatte sıch also infolge der ausgreifenden Handelstätigkeit
Aaus dem Bereıich der Römerstadt 1n die Vorstadt verlagert.

ber den räumlichen Umfang des Regensburger Handels 1m Frühmiuittelalter
sind keıine zuverlässıgen Angaben möglıch. Es darf jedoch nıcht AUuUS den Quellen
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des Hochmittelalters rekonstruilert werden. Es 1St mıit zeitlichen Schichtungen
rechnen. Dıe behauptete Ausdehnung bıs Rufsland un Konstantinopel einerselts,
Oberitalien un Frankreich andererseits mu{ als unbewiesene un!: unbeweısbare
Hypothese gelten. Andererseits 1St aber anzunehmen, dafß die kırchliche ErschließungBöhmens und Mährens gerade VO  - Regensburg Aus dort auch wirtschafrtliche Märkte
erschlossen hat Es 1St damıiıt rechnen, da{fß bereits 1n karolingischer eıt eın
Fernhandelsnetz aufgebaut wurde, das aber ohl noch nıcht den Umfang hatte, der
dann 1M hohen Miıttelalter erreicht werden sollte. Dıie VO  3 Regensburg ausgehendenHandelsaktivitäten dürten tür diese eıt nıcht überschätzt werden. Sıe wurden VO
den „C1Ves urbis Ratısponensıis“ 9 die ın einer mmeramer Tradıtions-
not1z der Jahre 8S80—885 erstmals begegnen un VO  —$ einem „subvicarıus Civitatis“
angeführt werden. Dıiıeser War eın königlicher Beamter un belegt, daß die „Cives“
VO  3 ıhm abhängig Da{fiß eın Osthandel bestand, der jedoch nıcht überschätzt
werden darf, beweiıst eindringlichsten die Zollordnung VO  — Rattelstetten (903—
906), auch wenn Regensburg hier nıcht ausdrücklich gENANNT wırd. Es War einzelnen
Graten möglıch, diesen Osthande]l abzuwürgen. Bereıts 1ın karolingischer
eIit in Regensburg aber Luxusgüter erstehen. Arbeo VO  3 Freising bezeugt
den Reichtum dieser fa Purpurstoffen, Eısen, VWeın, Honig, Salz und Sklaven.
Auch wWwWenn hier der Topos des Städtelebens anklıngt, wenn Arbeo fortfährt, da{ß
diese ta Überfluß allen Dıngen habe, dıie ZU Lebensunterhalt gehören, mu{fß
hınter der Aussage eın Kern der Wahrheit stehen. Der Topos 1st 1Ur dann ver-
ständlıch, wenn zumındest mMIit der Wahrheit Zur Deckung bringen 1st. Regens-
burg mu{ bereits 1m un Jahrhundert eın Warenumschlagplatz VO  3 e  ber-
regionaler Bedeutung SCWESCH se1ın. ıcht zufällig wırd bereits für diese elit ıne
karolingische Münzstätte bezeugt. Das Diıedenhotener Kapıtular Karls des Großen
nn dıe Stadt ın der Reihe der ÖOrte, dıe den Handel miıt den Slawen abwickeln.

Entsprechendes gilt für das Regensburger Gewerbe. Auch über die Handwerker
tinden sıch ın den Quellen für diese Frühzeit kaum Angaben, WAas sicherlich Nnur
gedeutet werden darf, dafß auch die Bedeutung des Regensburger Gewerbes nıcht
überhöht ANZESETIZT werden darf Wiıiederum bietet Arbeos Vıta Haimhrammi die
altesten Belege, die VO  — qualitätsvoller Handwerkerarbeit sprechen, die 1n ın dieser
ta: geleistet wurde: Regensburgs Handwerker hätten dem Märtyrer ıne kunst-
volle würdıge Grabstätte bereitet. Dıe Emmeramer Tradıtionen sprechen dann VO  —3

Prunkgewändern, dıe INa  3 hıer habe, eın Hınweıs auf das hohe Alter un
den Rang des hiesigen Textilgewerbes. Bereıits für 820 siınd dann eın „taber“ un:
eın „scutarıus“ bezeugt. Das waifenproduzierende Gewerbe hatte offensichtlichbesondere Bedeutung. Damıt sınd aber NsSsere Kenntnisse bereits erschöpft. Es 1St
nıcht anzunehmen, daß der VO Kaıiıser Arnult dem Emmeramskloster geschenkte
kunstvolle Tragaltar, heute eiınes der Prunkstücke 1M Residenzmuseum München,
1n dieser ta angefertigt wurde.

usammentassend äßt sıch Nn, daß sıch Handel un Gewerbe ın Regensburg
bereıits in karolingischer eıit 1n eiınem leistungsfähigen Zustand befanden, der aber
noch nıcht dem des Hochmiuttelalters gleichgesetzt werden dart. Dıie immer wıeder
behauptete überragende Bedeutung Regensburgs als wiırtschaftliches Zentrum be-
reıits 1n karolingischer eıt 1St iıne Legende ıcht zufällig setizen die Belege dafür
TST dıe Jahrtausendwende ein. Dıiıe Quellen ürften hıer eın sachgerechtes
Abbild der tatsächlichen Vorgänge widerspiegeln. Es spricht vieles dafür, daß der
Aufstieg Regensburgs Zur überragenden Handelsstadt 1n Süddeutschland ursächlich
miıt dem Aufstieg Venedigs zusammenhängt. Dıie Parallelität der Entwicklung
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beider Städte 1st kaum Zufall. Regensburgs Aufgabe wurde zumiıindest zZzu Teıil
der Vertrieb der über Venedig eingeführten Luxusgüter Aus dem Orıient. Dıiese
Vorgäange gehören allerdings 1ın iıne spatere Zeit, frühestens 1Ns Jahrhundert.

Kulturelles Zentrum
Dıie Hauptstadtfunktion tührte w1e der Handel viele Auswärtige nach Regens-

burg Dıiese brachten mannigfaltige Anregungen un remdes Kulturgut mıit. SO
wurde diese Stadt auch einem der Brennpunkte kulturellen Lebens 1n Ostfranken
bereits 1n karolingischer eIit Ihr kultureller Rang spiegelt sıch noch heute
deutlichsten 1ın der Jangen Reihe bemerkenswerter Codices wider, dıe Aus der Bib-
10thek des Klosters St mMmmeram stammen und bıs heute den wichtigsten and-
schriften der Bayerischen Staatsbibliothek München gehören. Dieser Ort wurde -
$ammmen M1t Freising, Salzburg, der Reichenau un: St Gallen einer der großen
Überlieferungsstätten althochdeutscher Literatur. Es se1 NUr die bedeutende
Handschritft des Freisinger Abrogans, des altesten deutschsprachigen Wörterbuches,
erinnert, oder das Fränkische und auch das Emmeramer althochdeutsche Gebet
Besonders sprach- und literaturgeschichtliche Bedeutung wırd dem Muspıillı -
erkannt, e1ın ın dıe nächste Umgebung Ludwig des Deutschen gehöriges eschatolo-
yisches Gedicht. 1)as Glanzstück der Regensburger Überlieferung 1St das Glanzstück
der kodikologischen Überlieferung iın Bayern bıs heute erhalten geblieben: der
Codex AauUureus Er 1St 1n Westfranken 8/7O entstanden un kam als Geschenk
Kaiıser Arnults von Karnten 1n die Bibliothek des Klosters mmeram. Vielleicht
1St der Prachtcodex 1n den Umkreıs der Reichsinsignien rechnen un WAarTr somı1t
mehr als eın wissenschaftliches oder religiöses Werk; dessen Bedeutung reicht durch-
Aaus 1n den Bereich polıtischer Legıtimatiıon hıneın. Gerade dieser Codex ze1gt, w1ıe
sıch 1n Regensburg Eintlüsse Aaus allen Richtungen kreuzten, Aaus Westen, ebenso Ww1€e
Aaus$s dem Süden und Norden. Besonders stark naturgemäfß die Kulturströme
Aaus dem Osten. Bedeutende altslawische Handschritten sınd gerade 1ın Regensburg
überliefert worden.

Dabeı War die hochbedeutsame mmeramer Bibliothek nıcht dıe einz1ıge 1n Re-
gensburg. Mıt großer Wahrscheinlichkeit sınd weıtere Handschriftensammlungen

der Alten Kapelle un: Dom anzunehmen, auch wenn diesen VOoOrerst noch
ımmer keine Handschrift eindeutig zugewı1esen werden können. Mıt diesen Bıblio-
theken Skriptorien verbunden. Deren bedeutendste arbeitete 1m Emmerams-
kloster und erreichte ıhren Höhepunkt iın der ersten Häilfte des Jahrhunderts. Sıe
1St zunächst VO Einflüssen AUS dem angelsächsischen Raum, spater AuUsS Italien be-
stimmt. hre ersten großen Förderer Abtbischof Adalwin, der Vertraute
Alkuins, un Abrtbischof Baturich, der ın Fulda ausgebildet wurde un: in Ver-
bındung Hrabanus Maurus stand. Von den bekannten Emmeramer and-
schriften AausS karolingischer eit entfallen 1ın hre Pontifikatsjahre. I)as IMNMeEe-

Skriptorium stand 1n Ng Verbindung Zur karolingischen Hofkapelle. Be-
zeichnenderwe1ıse wurden die Annales Fuldensıis, Nsere Hauptquelle für das AausS$s-

gehende Jahrhundert, für diese eıt 1 Emmeramskloster geführt. Einzelne
Notare, die für beıde Institutionen arbeiteten, siınd ekannt. Mıt überlegenswerten
Argumenten hat Klaus Gamber wiederholt eın weıteres Skriptorium die Ite
Kapelle lokalısıert In einem Königsdiplom 1St schließlich eın ‚„clericus de ecclesia

Petri1“ armnens Gundbpert gENANNT, eın Domkanoniker also, der .  ber derartige
Fähigkeiten 1m Schreiben und Lesen verfügte, da{(ß 1n die königliche Kapelle
übernommen wurde. Der König gab für ihn umfangreiches Neubruchland be1 Wörth
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A, Donau, den Kern des spateren Hochstiftsterritoriums 1n diesem Raum In den
verschiedenen Regensburger Skriptorien wurden hochbedeutende Texte nıeder-
geschrieben. Inwieweit sS$1e auch 1n Regensburg vertaßt wurden, Aäßrt sıch nıcht immer
n. Andererseits 1St aber auch für einzelne außerhalb Regensburgs überlieferte
'Texte ıne Heımat 1ın Regensburg anzunehmen. Das gilt VOT allem für verschiedene
1mM Zuge der Missıonierung Böhmens nach Prag verbrachte und dort bıs heute Ver-
bliebene Handschriften. ıne Herkunfrt Aaus Regensburg 1St O: für das Wesso-
brunner Gebet Cr wWOSCNH worden.

Dıie schrıitftlıchen Zeugnisse, die 1mM karolingischen Regensburg überlieftfert sınd,
spiegeln die politische un wirtschaftliche Bedeutung der Ta wıder.

Die Luitpoldinger
Das karolingische Jahrhundert 1St das grofße Jahrhundert ın der Geschichte der

ta. Regensburg. Es endet dıe Wende VO ZUu Jahrhundert LWAa ın
der Mıtte der Regierungszeit König Ludwigs des Kındes, jedenfalls einıge Jahre
vor dem Tode des etzten ostfränkischen Karolingers. Dieser hıelt im Jahre 901
seıne letzte Reichsversammlung ın dieser ta ab Dıie nächste sollte TST 266
Kaıser Otto folgen. Bischof Tuto, 1n den Anfangsjahren König Ludwigs oftmals
1n dessen nächster Umgebung nachzuweisen, verschwindet ab 905 weıtgehend Aaus
dem königlichen Gefolge. In der bisherigen Cıvıtas Regıa wurde also deutlich S  Spur-bar, w1ıe sıch ın diesen Jahren die politischen Gewichte verschoben, W1e s1e zunächst
1n das Rhein-Main-Gebiet verlagert wurden. Dıie starken Männer wurden 1L1U  -
Salomo VO  - Konstanz un Hatto VO  —3 Maınz. Gerade h  1er wurde greifbar, W1e der
karolingischen Herrschaft in den „Jüngeren“ Stammesherzögen Gegenkräfte er-
wuchsen. Bezeichnenderweise haben die Luitpoldinger versucht, ıhre Posıtion auch
VO  3 Regensburg Aaus aufzubauen. ıcht zufällig konzentrierten sıch die Auseıiınander-
SETZUNKEN zwıschen 014 un 971 gerade auf diese Stadt Dazu kamen weıtreichende
Verschiebungen 1M Herrschaftsgefüge. Unter den ÖOttonen verlagerte sıch der
Schwerpunkt der Herrschaft schließlich nach Sachsen. Dadurch wurde Regensburgdie Peripherie des Reiches gedrängt. Eıne weıtere Abdrängung ergab sıch durch
dıe Ausdehnung der Kulturlandschaft nach Osten Durch den Ausbau der Ostmark
un die anschließende Stabilisierung der Verhältnisse ın Ungarn verlor Regensburgseıne bisherige Funktion als eutsche Eckbastion nach ÖOsten. Dıiese Rolle sollte
schliefßlich dıe Stadt 1°n übergehen. Dıiese Verschiebungen beendeten die großeelit der Geschichte Regensburgs, 1ın der urchaus Vorstufen Zur Bildung einer festen
Residenz auch 1n Deutschland sehen siınd.

Das Miıttelalter celber aber hat die Erinnerung diesen Höhepunkt ewahrt.
Sıe wırd deutlichsten 1ın der Kaıserchronik, 1mM Rolandslied un 1n der chotten-
legende. Diese dreı Dichtungen bringen die ta 1ın CHNYSTE Verbindung Mit dem
Idealkaiser des Mıiıttelalters, arl dem Großen, der iın ıhrer nächsten UmgebungSchlachten VO'  Z welthistorischer Bedeutung geschlagen haben oll Das spate Miıttel-
alter rechnete deswegen Regensburg mit Rom, Aachen un Triıer den
vier gyroßen Städten der Weltgeschichte. Dıieses Bıiıld War der Nachklang eiıner großenEpoche, die damals treilich bereits Vergangenheit WAar.
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Textiltunde S der Grablege VOoO  } Individuum I1
iın St. Emmeram, Regensburg

von

Klaus Tıdow

Das Textilmuseum Neumünster erhielt Textilreste ST Untersuchung, die Aaus

eiınem Grab 1mM Scheitel der Ostapsıs VO  3 St mmeram 1n Regensburg sSstammen.
Das Grab wurde bereıits 1894 (vgl 46, Röhrer-Ertl) geöffnet. Dıie damals noch
vollständigeren Gewebe sınd heute bis aut weniıge größere Stücke 1n winzıge Reste
zertallen.

Dıie Textilreste wurden zunächst auf Herstellungsart un: Material analysiert
und dann sortlert. Im Einzelnen andelt sıch u folgende Textilien:

oldfäden
Goldfäden sınd Garne, die Aaus einer sSogenannten Seele meılst A4us Seide

bestehen, die eın Streiten A4aus Goldfolie SEeESPONNCN An
Dıe untersuchten Garnreste sınd tast alle 1Ur wenıge Zentimeter lang Dreıi

Stücke siınd länger: das ıne mif(ßt 78 C} das zweıte un das dritte
Auffallend 1St bei den kleineren Stücken, dafß einıge gebogen sınd und die Fäden
parallel liegen (Abb 52) Dıiese Anordnung deutet darauf hın, daß sıch die
Bestandteıle eınes brochjerten Gewebes andelt.

Die Goldlahnfäden sınd durchschnittlich 0, breit. Dıie Seele 1St VErSAaNSCH.
Vielleicht estand s1e früher Aaus Seide, möglicherweise auch Aaus einem anderen
Materıal, da INa  - 1mM Mittelalter auch Leinen als Seele verwendet hat

Gewebe 1n Tuch- oder Taftbindung Aaus Seide
Dıie Tuch- oder Taftbindung 1St die einfachste Gewebebindung (Abb 53) Es

sınd 1Ur winzıge Reststückchen erhalten geblieben, die fast alle kleiner als CM' sind.
Dıie größten Stücke INesSs$en 13 4, C 6, i un 6, 345 1le Frag-

ürften früher einem Stück gehört haben
Das Gewebe heute VO  3 rotbrauner Farbe mu{fß aufgrund seiner Gewebe-

einstellung (Gewebedichte) den feinen Seiıdengewebequalıitäten gerechnet werden,
da urchschnittlich auf Je Kett- bzw. Schufßfäden kommen. Dıe Garne
siınd etw2 0,1 bis 0,3 stark. Für die Kette hat INa  — Haspelseide, die leicht Ver-
dreht 1st (und WAar Z-Drehung), für den Schufß ungedrehte Haspelseide IN}
(obwohl keine Gewebeseitenkanten vorhanden sınd, die iıne Bestimmung VO
Kette und Schu{ß einwan:  reı ermöglıchen, wurden dıie leichtgedrehten (GJarne als
Kette und die glatten als Schuß AaNgENOMMECN, da bei mittelalterlichen Seiden-
geweben diese Kombinatıion schon häufiger festgestellt worden 1st).

Das größte erhaltene Stück dieser Bındung (Abb 34) 1St Zu Teıl gefaltet. Es
lıegen außerdem mehrere Schichten übereinander. Dıiıe Fältelung konnte auch noch

einıgen anderen Stücken beobachtet werden. Weiıterhin xibt mehrere Gewebe,
denen eine Falte VO ıwa 0,5 noch eutlich erkennen 1st (Abb 55) Abb

zeıgt eın Fragment, das aut eiınem schwarzen Belag lıegt. Dıieser Belag wurde mehr-
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fach festgestellt. In einem anderen Fall (Abb 37) 1St O eın Stück, das auf der
einen Seıite mMit eiınem Taftgewebe, auf der anderen Seıte mMit einem Gewebe, das

der Nr beschrieben wird, verbunden 1St.
An vielen Geweberesten, Vvor allem den größeren, befinden sich noch Spuren

VO Erde bzw. Sand

Schufßgemustertes Gewebe Aaus Seide Samıt)
Außer den Goldfäden un den Resten des Taftgewebes haben sich noch die

KReste e1ines weıteren Gewebes erhalten. Es siınd allerdings meıst L1UL cehr kleine
Stücke die gröfßten Inessen eLtwa (Abb 38)

Noch eutlıch kann jedoch der Fadenverlauf VO Kette un: Schu{ß ausgemacht
werden: Es andelt sıch eın schufßßgemustertes Gewebe (Samıt) AUuUS Seide Biılder
1n Form VO  - UOrnamenten, Ranken oder Ähnlichem, w 1e s$1e für solche Gewebe
typiısch sind, tehlen allerdings.

Das Gewebe 1St heute von mittelbrauner bis rotbrauner Farbe Es wurde Aaus$s
Garnen VO  3 0.1 bis 0, Stärke gewebt. Für dıe Kette benutzte Ma  —3 Haspel-
seide 1n eichter Z-Drehung, für den Schu{fß glatte Haspelseide. Dıiıe Schufßfäden
siınd dicker als die Kettfäden 2 bıs 0, mm) Auf kommen bis

Kettfäden un durchschnittlich 120 Schufßfäden Es andelt sıch ıne csehr
feine Gewebequalıtät. Der Verlauf der Kett- un der Schußfäden 1St auf der
Schemazeichnung Abb dargestellt. Dıie Abb zeıgt einıge Reststücke, denen
noch die umgelegten Kanten (wohl Rollsäume) VO'  3 durchschnittlich 0, Breıte

erkennen sınd. An keinem Stück konnte allerdings das Nähgarn festgestellt WOI -
den

Auswertung
Hınweise auf die Textilien Aaus St. Emmeram 1n Regensburg finden sıch bei

Endres 895)
Es wırd zunächst berichtet, dafß eın faltenreiches, bräunliches Gewebe über dem

Inhalt des darges ausgebreitet WAar,. Dabei dürfte sıch das aufgeführte
Taftgewebe andeln.

Die darunter lıegenden Stoffe zertielen ebenso w 1e die ZUerst beschriebenen (ze-
webe. Aus dem Bericht VO'  $ Endres geht hervor, daß einer dieser Stoffe mit den
Goldtäden (sıehe Nr geschmückt WAar.

Es wırd VO'  ; insgesamt drei Geweben, alle Aaus Leinen, gesprochen. Sıe
VO  3 rotbrauner bzw gelber Farbe un! u  ert

Dıie oldtäden sollen eiınem chleier gehört haben un: nıcht einer Borte.
Dıie Jetzt durchgeführte Untersuchung der Textilien Aaus St mmeram 1n Regens-

burg bestätigte 1n einıgen Fällen die damals durchgeführten Untersuchungsergeb-
n1SSe, 1N ein1gen wichtigen Punkten mussen S1ie aber erganzt bzw verbessert werden.

Es konnten mındestens Gewebe (ein Taftgewebe un eın schußgemustertes
Gewebe) bestimmt werden. Dıiese sind allerdings nıcht Aaus Leinen, sondern Aaus Seide.
Obwohl keine Musterung teststellbar ISt, sınd beide Gewebe VO:  3 csehr Quali-
tat. Das schufßgemusterte Gewebe entspricht Seidengeweben, dıe damals 1n Werk-
statten des Mıttelmeerraumes hergestellt wurden. 1M Jh hat iın
Mitteleuropa ohl] keine Webereien gegeben, 1ın denen solche Gewebe gefertigt WOTL-
den sınd. Es dürfte sıch demnach u Importware und nıcht einheimische Pro-
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uktion handeln. Von der Bindungstechnik her entsprechen s1ie Geweben, die Inan

auch 1n anderen Kirchen gefunden hat (Z Bamberg: rab Clemens 195
Dıiıe heute estark zerfallenen Gewebe lassen allerdings nıcht mehr erkennen, WOZUu

sıe früher einmal gebraucht worden sind. Das Taftgewebe Nr dürfte dıe „Bedek-
kung“ des Sarginhaltes SEWESCH se1in. Irgendwelche Hınvweıise auf ıne Bearbeitung
des Gewebes (Z Nähte) konnten nıcht mehr erkannt werden.

Das schußgemusterte Gewebe Nr kann VO eiınem Kleidungsstück stammen,
dessen Gewandtschnitt aber nıcht mehr bestimmen 1St

Wozu die Goldlahnfäden früher verwendet worden sınd, 1St unklar, da sıch 1M
Gegensatz UT ersten Untersuchung keinem der Fäden mehr Gewebestücke
befinden.
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